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		[Weimar, Sonnabend 4. Januar]

		So kann ich denn endlich den Morgen wieder in deiner Nähe
begrüssen. Wie schön die Sonne ist! recht so freundlich und
fröhlich wie mein Geist in deiner Liebe. Ich kann dir nichts sagen,
ich kann dir nicht dancken. Sehnsuchtsvoll erwart' ich die Stunde
die mich wieder zu dir bringt. Schicke mir mein Angebinde. Lebe
tausendmal wohl.

		4. Jan. 83.

		G.

		Eben erhalte ich dein liebes Zettelgen. Nochmals tausend Danck.
Adieu.

		1045

		[Sonntag 5. Januar]

		Ich bitte meine Geliebte mir die Schlüssel zu schicken, und sage
ihr den freundlichsten guten Morgen. Vor Tische will ich ein wenig
spazieren lauffen und dich besuchen und von dir hören was heute
werden wird. Lebe wohl du beste, du Innbegriff meines Glücks.

		5. Jan. 83.

		G. [bookmark: page4]

		1046

		[Montag 6. Januar]

		Schicke mir doch beste Seele die Briefe aus der Schweitz ich
habe sie dem Fürsten von Dessau versprochen. Du sollst sie
ohnversehrt wieder haben. Und sage mir ein freundlich Wort zum
unfreundlichen Tage. Ich mag heute abend keinen Thee sondern will
bey dir seyn. Eh ich auf die Cammer gehe, komme ich einen
Augenblick.

		6. Jan. 83.

		G.

		1047

		[Montag 6. Januar]

		Eben vernehme ich daß es Feyertag ist, und daß also keine
Session ist. bin ich doch im Christl. Kalender schlecht bewandert.
Hier schick ich die erste Abschrifft der Reisen und komme nach
Tische dahin wo mein Herz immer ist.

		6. Jan. 83.

		G.

		1048

		[Montag 13. Januar]

		Es war mir unmöglich heute wegzugehn, da du nicht wohl bist. Ich
brauche Bewegung und will spazieren lauffen und dann bey dir seyn.
Sage mir ein Wort wie du dich befindest. Gestern Abend habe ich
tausendfach an dich gedacht.

		13. Jan. 83.

		G.

		1049

		[Dienstag 14. Januar]

		Hier noch den versprochnen guten Morgen. Wenn es nicht weiter
geht und mir die liebe Hoffnung bleibt dich den nächsten Tag wieder
zu sehen ist alles gut.

		Lebe wohl, beste! einzige, und bleibe deinem bleibenden.

		14. Jan. 83.

		G.

		[bookmark: page5]

		1050

		[Donnerstag 16. Januar]

		Ich mögte erfahren wie meine Beste geschlafen hat und ob sie mir
recht freundl. erwacht ist. Nach Mittage komm ich zu dir gegen
Abend will ich zur H[erzogin] Mutter, und dich in der Gesellschafft
wieder finden. Adieu Geliebteste.

		d. 16. Jan. 83.

		G.

		1051

		[Sonntag 19. Januar]

		Bald will ich kommen und meiner Liebsten zurechte helfen. Leider
bin ich zur H[erzoginn] Mutter zur Tafel gebeten und verliere die
schönste Zeit des Nachmittags. Abends hast du die Affen, ich habe
schon lange aufgehört ihr Großmeister zu seyn, und werde wohl in
die Einsamkeit gehen.

		d. 19. Jan. 83.

		G.

		1052

		[Mittwoch 22. Januar]

		Es ist mir nothwendig ein Wort von dir zu hören. Gehst du in die
Zeichenstunde, und kannst du deinen rauhen Lehrer lieben. Ich habe
viel zu thun. Sage mir ob du in's Conzert gehst.

		d. 22. Jan. 83.

		G.

		1053

		[Donnerstag 23. Januar]

		Ich habe lange im Bette gelegen, es ist mir nicht ganz recht.
Desto mehr freue ich mich dich bey mir zu sehen. Die Kleine
Schwägerinn will um drey Uhr kommen schreibe mir ob du sie abhohlen
oder durch meine Hinterthüre gehn willst. Es ist nur [bookmark: page6] soviel Schnee im Garten. Lebe
wohl du meine sehnlichst erwartete. Adieu indess.

		23. Jan. 83.

		G.

		Ich wünschte daß die Männer nach der Gesellschafft zu uns kämen
ich wollte ein klein Abendessen veranstalten.

		1054

		[Sonnabend 25. Januar]

		Schicke mir l. L. den grosen Pinsel und sage mir ein liebes
Wort. Ich bin recht wohl und mögte mit dir ausfahren schreibe mir
ob und wann es angeht. Dein Bild ist in meiner Stube geblieben es
wandelt um mich herum wenn ich sitze und arbeite. Lebe wohl ich
sehe dich bald und bin heute bey und mit dir.

		25. Jan. 83.

		G.

		1055

		[Sonntag 26. Januar]

		Es fehlte mir zum schönen Morgen nur ein Wort von dir. Nach
eilfen will ich kommen, und mich mit dir des schönen Wetters
freuen. Ich bin am Zeichnen, und hoffe ein recht schönes Rähmgen
und eine recht liebe Geliebte zu finden.

		26. Jan. 83.

		G.

		1056

		[Montag 27. Januar]

		Es wird Abend, ich will und muß zu Hause bleiben, so sauer es
mir wird wenn mein Stündlein vorhanden ist, und ich über die Zeit
fasten soll. Laß mir ein Paar liebe Buchstaben deiner [bookmark: page7] Hand, ein Monogramm oder eine
Hieroglyphe sehn, und stärcke mich noch auf die drey Stunden hinaus
die ich von dir entfernt bleibe. Lebe wohl. Ich mache mich heute
von vielem los.

		27. Jan. 83.

		G.

		1057

		[Donnerstag 30. Januar]

		Liebe Lotte ich habe heut noch nicht zur Feder kommen können dir
ein freundlich Wort zu sagen. Schicke mir doch Iphigenien und
schreibe mir wie du lebst, und ob du heute Abend zur Herzoginn
gehst ich bin um 7 Uhr bestellt. Ich sehe dich nach vieren.

		30. Jan. 83.

		G.

		1058

		[Freitag 31. Januar]

		Ich bin meine liebste so von Arbeiten gesotten und gebraten daß
ich dich heute früh nicht sehn werde auch wohl diesen Nachmittag zu
Hause bleiben muß. Diesen Abend geh ich nicht auf die Redoute.
Bleibst du auch zu Hause; so bin ich bey dir.

		31. Jan. 83.

		G.

		1059

		[Sonnabend 1. Februar]

		Wenn meine Lotte nach Hause kommt muß sie noch ein Wort von mir
finden. Ich bin nicht ausgegangen, sondern habe mich in alten
Ackten und Büchern umgesehen und manches menschliche in einem Wuste
von Formalität gefunden lebe wohl in dem kritischen Augenblicke wo
uns Freude oder Sorge bevorsteht. Gute Nacht liebste.

		1. Febr. 83.

		G. [bookmark: page8]

		1060

		[Montag 3. Februar]

		Es that mir sehr wehe dich nicht zu sehen. Die Kleine ist um
sieben Uhr weg nachdem wir gar artig Thee zusammen getruncken. Dann
kam Ludekus mit einer Nachricht die den garstigen Handel
verschlimmert. Mein Herz heist mich dich noch zu sehen und doch
mögt ich nicht gern in das Feuchte. Gute Nacht liebe Lotte erwache
mir morgen gesund, ich mag nicht leben wenn du nicht wohl bist.
Adieu tausendmal und Danck für's Zettelgen.

		d. 3. Febr. 83.

		G.

		1061

		[Dienstag 4. Februar]

		Noch konnte ich keinen Augenblick finden dir meine Freude zu
sagen daß du wohl bist. Leider stört uns heute die Ankunft der
Herrschafften und man wird Abends auf dem Piqnick erscheinen
müssen. Auf alle Fälle seh ich dich. Und hole Erholung denn es
stürmt wieder einmal scharf auf mich zu. Adieu Lotte Adieu liebe.
Gedencke mein.

		d. 4. Febr. 83.

		G.

		1062

		[Freitag 7. Februar]

		Schon am frühen Morgen muß ich um deine Liebe bitten und fragen.
Mein Vorsaz zu Hause zu bleiben wird wohl nicht ausgeführt denn
schon verlangt mich dich zu sehen. Wenn ich es nur einen Augenblick
könnte wollte ich gerne wieder an meine Arbeit gehn. Lebe wohl. Laß
mich eine Zeile deiner Hand sehen und bleibe meiner Liebe
versichert.

		d. 7. Febr. 83.

		G. [bookmark: page9]

		1063

		[Sonnabend 8. Februar]

		Guten Morgen Geliebte! Wenn du wüsstest wie artig du in deiner
Gestrigen Gestalt im Traume und vor meiner wachenden Seele
vorbeygleitest, du hättest selbst ein Vergnügen das Kleidgen
angezogen zu haben. Lebe wohl. Diesen Abend bist du bey mir. Stein
kommt doch auch.

		d. 8. Febr. 83.

		G.

		1064

		[Montag 17. Februar]

		Gestern Abend nahm ich mir es recht übel daß ich aus Übereilung
mich mit deinem Bruder wegzufahren einlies. Wie sehnlich verlangte
mich da ich in der Kutsche sas dir noch ein Wort zu sagen, und wäre
es früher gewesen, ich wäre wiedergekommen. Heute muß ich vielerley
thun, schreibe mir wie du deinen Tag eintheilst, und lebe wohl.

		d. 17. Febr. 83.

		G.

		1065

		[Donnerstag 27. Februar]

		Sey mir ia wohlthätig L. denn du kannst es alleine von Grund aus
seyn. Ich dancke dir für dein freundlich Wort. Ich will in die
Gesellschafft gehn und freue mich drinne deines Anblicks. Nach der
Musick Probe seh ich dich. Lebe wohl, beste.

		d. 27. Febr. 83.

		G.

		1066

		Ich size mitten in allerley Arbeit und komme so bald möglich.
Bleibe mir! bleibe mir!

		G. [bookmark: page10]

		1067

		[Sonnabend 1. März]

		Wenn dir nur dein Wesen selbst so wohlthätig wäre als es mir
ist. Heute früh schrieb ich an meinem Stücke. Diesen Abend um
sechse bin ich bey dir. Morgen trinckst du entweder Kaffee oder
Thee bey mir, Nachdem ich den Schöpsenbraten mit dir verzehrt habe.
Deine Mährgen träum ich wachend und schlafend sie sind das einzige
was mir noch von irrdischen Dingen den Kopf verrückt. Adieu beste.
Liebe mich, ich lebe in dir.

		1. März 83.

		G.

		1068

		[Sonntag 2. März]

		Hier schick ich dir Geliebte die Liste meiner Thee
Gesellschafft, wir wollen das Schiff heut Abend bey mir sehen. Sage
ob ich noch iemand nehmen soll.

		Auf den Mittag freu ich mich und will diesen Morgen noch fleisig
seyn.

		An Meinem Stück hab ich gearbeitet. Es zieht sich in's weite und
kriegt mehr Cörper. Ich werde aber auf keine Weise fertig.

		2. März 83.

		G.

		1069

		[Mittwoch 5. März]

		Mit Freuden meld ich daß meine zwey ersten Ackte fertig sind,
mich verlangt dir zu lesen was du noch nicht gehört hast.

		Hier ein Brief von Knebel. Was sagst du zu seinem Vorschlag. Es
ist doch ein recht guter Mensch.

		Daß ich den Reinicke Fuchs kriege freut mich kindisch.

		[bookmark: page11] Sag mir was
thust du heute. Die Herzoginn sagte mir ich sollte zu ihr
kommen.

		Die gestrige Redoute ist mir wohl bekommen. Daß doch die
Unordnung dem Menschen noch gut thut. Wie ist dir's. Adieu. Fahren
wir etwa ein wenig spazieren.

		d. 5. März 83.

		G.

		1070

		[Freitag 7. März]

		Tausend Danck l. L. ich habe mich wieder herausgeschlafen wie
gewöhnlich, und trage nur Leid um dich. Ich will doch ins Conseil
gehn und dich also auch heute noch sehen. Mit den Buchstaben fürcht
ich ist es zu spät wir wollen sie gewähren lassen. Adieu.

		d. 7. März 1783.

		G.

		1071

		[Sonntag 16. März]

		So lang ich heute schon das Licht der Sonne sehe denck ich an
dich und verlange nach dir. Ich will noch vor Tische spazieren
lauffen und dich dann aufsuchen, es ist kalt und schmutzig drum mag
ich dir nicht zumuthen mitzugehen. Lebe wohl meine beste.

		d. 16. März 83.

		G.

		1072

		[Montag 17. März]

		Will meine Lotte mir ietzt ein freundlich Wort sagen, und gegen
Mittag mit mir spazieren gehen; so werde ich bis dahin mit
Vergnügen Ackten lesen. Fühlt sie wie mein ganzes Wesen [bookmark: page12] sie sucht und nach
ihr verlangt? Adieu Geliebte! Wie erfreulich war mir noch gestern
Abends dein Anblick.

		d. 17. März 1783.

		G.

		1073

		[Dienstag 25. März]

		Hat meine Geliebte das Übel gänzlich verschlafen und ist sie zu
meinem Wohl vergnügt erwacht. Willst du heute Nach Tische den
schädlichen Tranck bey mir einnehmen; so bringe mit wen du willst.
Abends gehn wir zu Felgenhauers. Sage mir etwas liebes zum
stürmischen Morgen. Schicke mir Fritzen zum Essen, ich habe ein
Spielwerck für ihn. Adieu geliebte!

		d. 25. März 83.

		G.

		1074

		[Sonntag 30. März]

		Mein Hals hat sich diese Nacht nicht verbessert, ich will
versuchen zu Hause zu bleiben.

		Wollte meine Geliebte Thee bey mir trincken mit der kleinen
allenfalls der Seckendorf. Abends gäb ich euch zu essen und die
Männer kämen von Hofe. Sage mir ein Wort und liebe mich. Es ist das
einzige was mir zur Gesundheit dient.

		d. 30. März 83.

		G.

		1075

		[Sonntag 30. März]

		Es ist mir als wie unmöglich daß ich iemanden einladen solle
wenn ich nicht gewiß weis daß du kommst. Ich bitte dich auch zu
Hause zu bleiben und dich zu warten, denn es könnte immer schlimmer
werden. Ausser den andern Übeln trennt uns auch noch die Glätte,
sonst liesse ich mich wohl gegen Abend zu dir [bookmark: page13] tragen. Laß mir manchmal wissen wie
dir es ist. O was traurige Tage die uns trennen. Ich lese indess
alte Ackten aus denen ich zwar klüger aber nicht glücklicher
werde.

		G.

		1076

		[Mittwoch 2. April]

		Es thut mir herzlich leid daß dir ein so schöner Tag verdorben
wird. Hab ich dich aber nicht so offt gebeten wenn so etwas
vorkommt es mich selbst machen zu lassen, und du wirst immer
gestrafft wenn du es nicht thust. Ich komme bald es wird wohl
wieder herzustellen seyn. Liebe den bleibenden.

		d. 2. Apr. 83.

		G.

		1077

		[Donnerstag 3. April]

		Du sagst mir nicht ob du wohl bist und auch zur Herzoginn gehst.
Ich sehe dich noch vor zehen. lebe wohl du beste um derentwillen
ich gerne alles thue, leide und trage, die mir meinen gegenwärtigen
Zustand glücklich macht und mir ieden allein glücklich machen
würde.

		d. 3. Apr. 83.

		G.

		1078

		[Sonnabend 5. April]

		Schon lange wach ich und dencke an dich und bin bey dir. Mich
dünckt dein versprochen Zettelchen bleibt zu lang aus. Sage mir daß
du immer gleiche Neigung zu mir fühlst. sage mir daß du mir ewig
bleiben willst. Ich komme bald und habe mir ausgedacht in meinem
Garten zu arbeiten, um so bald es möglich bey dir vorbeyzugehn.

		d. 5. Apr. 83.

		G. [bookmark: page14]

		1079

		[Sonntag 6. April]

		Tausend Danck für deinen Morgengrus und Tausend Grüse zurück.
Ich will nach meinem Garten gehn und in der schönen Sonne dein
gedencken. Wenn du aus der Kirche kommst sage mir ein Wort. Du mußt
dich frisiren lassen und heute Abend nach Hofe. Ich freue mich also
nur auf die Stunden des Abendessens. Mir ists wohl. Heute Nacht sah
ich ein Nordlicht in Südost, wenn nur nicht wieder ein Erdbeben
gewesen ist, denn es ist eine auserordentliche Erscheinung.

		d. 6. Apr. 83.

		G.

		1080

		[Montag 7. April]

		Es sind schon wieder allerley Geister los die mich umsumsen, am
schlimmsten plagt mich der Teufel des Unverstandes, des Unbegriffs,
und der Unanstelligkeit von manchen Menschen. Adieu. Liebe mich,
ich freue mich dich immer zu Hause zu wissen.

		d. 7. Apr. 83.

		G.

		1081

		[Mittwoch 9. April]

		Der Tag lässt sich zweifelhafft an, erhalte mir ihn schön durch
deine fromme Wünsche. Wie sehr freu ich mich auf heute Abend dich
und deine Liebe wiederzufinden. Lebe wohl du süse Freude meines
Lebens, du einzige Sehnsucht meines ganzen Wesens.

		d. 9. Apr. 83.

		G.

		1082

		[Donnerstag 10. April]

		Ist dir's noch heute recht; so wollen wir um 4 Uhr nach
Ehringsdorf, ihr kommt in meinem Garten zusammen und wir [bookmark: page15] ziehen hinaus. Mich
verlangt sehr unter dem schönen Himmel deine liebe Augen zu sehen.
Lebe wohl du süse.

		d. 10. Apr. 83.

		G.

		1083

		[Freitag 11. April]

		Viel Danck für's Frühstück. Hier ein Schlözer. Leider daß ich
nicht Hoffnung habe den schönen Tag mit dir ganz zu zu bringen.
Adieu. Ich bin ganz dein.

		d. 11. Apr. 83.

		G.

		1084

		[Sonntag 13. April]

		Morgen früh soll es nach Illmenau. Ich darf nicht dran dencken
daß ich mich von dir trenne. Ich meyne ich müsste dich mit nehmen.
Friz soll dein Bildniß seyn. Er kann fahren muß aber früh heraus er
mag bey mir schlafen. Sutor soll besorgen was er mit zu nehmen hat.
Adieu Beste. Ich sehe dich bald. Schicke mir das aufgelöste Blau in
dem Gläsgen. Adieu.

		d. 13. Apr. 83.

		G.

		1085

		[Montag 14. April]

		Wir sind um halb viere schon reisefertig Frize lässt dich grüsen
und ist munter, lebe wohl. Ich gehe mit schweerem Herzen von dir
meine beste. Ich werde dir immer eigner und finde um dich mein
Glück und meine Bestimmung. Adieu. Du hörst hoff ich, bald wieder
etwas von mir denn es wird wohl eine Gelegenheit geben. Der Tag
scheint sehr schön zu werden.

		d. 14ten Apr. 83.

		G. [bookmark: page16]

		1086

		[Ilmenau, Dienstag 15. April]

		Unsre Wandrung ist glücklich geendigt, die Gesellschafft war
sehr vergnügt und sind mancherley Scherze und lustige Geschichten
dabey vorgefallen. Der Herzog und Staff sind bis herauf gegangen,
wir andre haben es uns gelegentlich bequemer gemacht. Fritz hat
auch etlichemal zu gehen versucht, sah sich aber gar bald wieder
nach der Kutsche um. Das Wetter ist auserordentl. schön und wir
werden einige gute Tage haben. Dein liebes Andencken begleitet mich
immer, es ist mir der gröste Schatz meines Lebens, und der beste
Zehrpfennig den ich auf die Reise mitnehmen kann. Einsiedel kehrt
wieder zurück und nimmt diesen Brief mit. Lebe wohl Geliebteste und
sey fleisig in Gedancken bey mir. Schreibe so bald es möglich ist.
In dieser Stube hab ich schon manchen lieben Brief von dir
erhalten. Wenn ich nur etwas zeichnen kann das dir gefällt. Lebe
tausendmal wohl.

		Illmenau d. 15. Apr. 1783.

		G.

		1087

		[Mittwoch 16. April]

		Ich hätte nicht geglaubt daß mir die Marckgräfinn von Baden noch
eine Gefälligkeit erzeigen sollte, und es geschieht, da mir der
Husar der die Nachricht ihres Todtes bringt ein Briefgen an dich
mitnehmen kann.

		Das Wetter hat sich geändert, ein starcker Regen hielt uns ab
nach den Auerhähnen zu gehen. Gestern bin ich noch mit Fritzen
spazieren gegangen, wie du aus beyliegendem Blatte sehn wirst.
[bookmark: page17] Er wollte es
noch abschreiben, er ist aber in's Cammerberger Kohlenwerck und der
Husar geht ab.

		Wie ich an dich dencke, wie du mir gegenwärtig bist, wie deine
Liebe mich leitet gleich einem bekannten Gestirn, will ich dir
nicht sagen, mag indem ich schreibe meine Sehnsucht nicht
vermehren. Der Himmel klärt sich wieder auf und ich hoffe noch
einige gute Tage.

		Ich bin fleisig und bekümmre mich um irdische Dinge um der
Irrdischen willen. Mein innres Leben ist bey dir, und mein Reich
nicht von dieser Welt. Adieu beste, schicke mir ein Briefgen wenn's
seyn kann. Adieu.

		Eben kommt Fritz ganz vergnügt aus dem Kohlenwercke zurück und
will noch an seinen Brief etwas anschreiben. Adieu ich liebe dich
in ihm und ihn in dir.

		d. 16 Apr. 83.

		G.

		1088

		Lass dir gefallen

Aus diesem Glas zu trincken,

Und mög dir düncken

Wir säsen neben dir

Denn obgleich fern sind wir

Dir doch die nächsten fast von allen.

		1089

		[Weimar, Sonnabend 19. April]

		Hier ist die Englische Lotte. Sie führt den Nahmen wie mancher
Holzschnitts Heilige. Eigentlich sieht sie der Mad. Darsainkourt
[bookmark: page18] ähnlich nur
en beau. Adieu beste. Die Kupfer sind da und auserordentl.
schön.

		Die Everdingen sind erste Abdrücke und als wie von gestern.
Adieu du geliebteste schon fängt mein Sehnen nach dir wieder
an.

		d. 19. Apr. 83.

		G.

		1090

		[Ostersonntag 20. April]

		Diese Blumen sollen dir einen guten Morgen sagen. Es ist sehr
schön, der Wind geht nur ein wenig. Wie lieblich wär' es wenn du
heute bey mir essen und bleiben könntest. Der Hof nimmt alle Freude
weg und giebt nie Freude.

		Adieu beste ich will zu schreiben versuchen. Liebe mich.

		Am Ostermorgen 1783.

		G.

		1091

		[Ostermontag 21. April]

		Hier schick ich meiner Lotte das Landschäfftgen um etwas glätter
zurück. Meine beyden sind auch aufgeklebt und ängstigen mich weil
ich fühle und sehe was ihnen fehlt und habe nicht Musse und
Sammlung auf das bessere loszuarbeiten. Ich bin zur Tafel zur
Herzoginn gebeten, und habe zugesagt. Ich mache mich bald los und
hoffe noch gegen Abend gutes Wetter. Wo nicht, so bring ich dir die
Kupfer in's Haus. Adieu tausendfach Geliebte.

		d. 21. Apr. 83.

		G.

		1092

		[Mittwoch 23. April]

		Ich habe heute langes Conseil gehabt. Und an dich gedacht. Der
leidige Tag läßt uns schöne hoffen. Ich will zur L. kommen. [bookmark: page19] Lebe wohl, und
fühle nur immer wie lieb ich dich habe.

		d. 23. Apr. 83.

		G.

		1093

		[Donnerstag 24. April]

		Wieviel bin und werde ich dir schuldig du liebe Wohlthäterinn,
und womit kann ich dir dancken? Ich bin wohl. Nur ist es ein sauer
Stückgen Brodt wenn man drauf angenommen ist, die Disharmonie der
Welt in Harmonie zu bringen. Das ganze Jahr sucht mich kein
angenehmes Geschäfft auf und man wird von Noth und Ungeschick der
Menschen immer hin und wieder gezogen, lebe wohl! Liebe mich. Laß
mir die Hoffnung dich zu sehen. Klauer ist erinnert.

		d. 24. Apr. 83.

		G.

		1094

		[Sonnabend 26. April]

		Sage mir meine Liebste wie sie sich befindet und ob ich Hoffnung
habe diesen traurigen Tag vergnügt in der Stille mit ihr
zuzubringen.

		d. 26. Apr. 83.

		G.

		1095

		[Sonntag 27. April]

		Die Gesellschafft will in den Garten kommen und Abends in der
Stadt bey mir essen. Ich hole dich ab. Stein kann zu uns kommen
wenn das Spiel aus ist.

		Wie befindet sich meine Liebste?

		Mir ist wohl daß ich dir so nah bin. Morgen wenn es schön ist
geh ich auf Jena bin aber Abends wieder da. Adieu du einziges.

		d. 27. Apr. 83.

		G. [bookmark: page20]

		1096

		[Donnerstag 1. Mai?]

		Die S[chrötern] hat das Salve Regina von Pergolese recht schön
gesungen, meine Gedancken waren indessen bey dir.

		Wie die Musick nichts ist ohne menschliche Stimme, so wäre mein
Leben nichts ohne deine Liebe.

		Gute Nacht. Morgen fangen wir wieder einen Tag zusammen an. Wenn
du nach Belvedere gehst, bleib ich stille für mich Sage mir auch
noch ein Wort. Adieu tausendmal.

		G.

		1097

		[Sonntag 4. Mai]

		Wie sehr verlangt mich dich wieder zu sehn. Ich reite zu der
Unglücklichen nach T[annrode] sie schrieb mir gestern beyliegenden
Brief. Das arme Geschöpf wußte nicht was es für eine mächtige
Anrufung ist, mich im Nahmen de tout ce que j'ai de plus
cher zu bitten. Die Art womit du mir gestern Abend sagtest du
habest mir eine Geschichte zu erzählen ängstigte mich einen
Augenblick. Ich fürchtete es sey etwas bezüglich auf unsre Liebe,
und ich weis nicht warum, seit einiger Zeit bin ich in Sorgen. Wie
wundersam wenn des Menschen ganzes schweeres Glück an so einem
einzigen Faden hängt. Adieu bleibe mir.

		W. d. 4. May 83.

		G.

		1098

		[Sonntag 11. Mai]

		Es rührt und regt sich schon wieder alles um mich und der
Sonntag ist kein Tag der Ruhe. Ich bin glücklich in deiner Liebe,
und meine Seele fröhliger als gestern Abend. Behalte [bookmark: page21] mir deine Sorgfalt, deine
Theilnehmung. Ich bin zu Tafel geladen und gehe hin. Werthers mach
ich Visite und bin dan bey dir.

		d. 11. May 83.

		G.

		1099

		[Donnerstag 15. Mai]

		Ich frage wie m. L. geschlafen hat und sich befindet? Was ihr
Tag heute für eine Wendung nehmen wird und ob sie heute Abend wenn
es schön wird meinen Garten besuchen und daselbst Musick hören
will. Adieu beste, und laß mich dein seyn.

		d. 15. May 83.

		G.

		1100

		[Freitag 16. Mai]

		Meiner Lotte schick ich einen Morgen Grus, und etwas zur
Unterhaltung bis ich selbst kommen und ihr das alte Lied vorsingen
kann.

		d. 16. May 83.

		G.

		1101

		[Sonntag 18. Mai]

		Schon frühe hätte ich angefragt, ich hatte aber so viel zu
kramen. Fritz ist gut. Ernst ist auch da. Und mein Geist
beschäfftigt sich gern mit dem deinigen. Ich freue mich deiner
Gesundheit. Es war mein liebster Wunsch auf diesen Tag. Wir wollen
heute Abend zusammen seyn, vielleicht zeichnen. Lebe wohl. Und
sprich mit Steinen wegen Fritzen ich wollt es geschähe bald.

		d. 18. May 83.

		G. [bookmark: page22]

		1102

		[Montag 19. Mai]

		Ich wünsche daß dich der heutige Morgen für den gestrigen Tag
schadlos halten möge.

		Meine Bäume und Blüten sollen recht freundl. seyn meine Beste zu
erquicken. Grüse deine Mutter und geniese der schönen Zeit.

		d. 19. May 83.

		G.

		1103

		[Sonntag 25. Mai]

		Guten Morgen liebe Lotte. Fritz hat gut wie immer geschlafen und
räumt nun seine Sachen ein. Du weist doch wie sehr ich dich auch in
ihm liebe und wie ich mich freue dies Pfand von dir zu haben. Sage
mir was du heute vorhast, und wo wir uns sehen. Adieu du
meinige.

		d. 25ten May 83.

		G.

		1104

		[Dienstag 27. Mai]

		Guten Morgen Liebe Lotte. Es ist mir gar nicht recht daß ich am
schönen Tage von dir soll. Frage doch bey der Herzoginn an wie der
Barometer steht. Ich vermuthe es giebt heute wieder ein Gewitter.
Wenn ich dich doch mitnehmen könnte. Ich werde Fritzen wohl
aufpacken damit ich doch etwas von dir habe. Adieu, liebe mich.

		d. 27. May 83.

		G.

		1105

		[Jena, Mittwoch 28. Mai]

		Ich muß dir meine Beste noch heute Abend schreiben, damit der
Bote dir balde Morgen meinen Grus bringen kann. Wir [bookmark: page23] haben einen schönen Tag
gehabt und ich habe offt an dich gedacht. Jedes Gute hätte ich mit
dir theilen mögen, und nur die Beschwerlichkeiten für mich allein
behalten. Ich bin durch einige Fluren geritten, habe das Gut Pösen
das denen Hellfelds gehört besehen, und daselbst eine sehr
mittelmäsige, um nicht zu sagen schlechte Wirthschafft gefunden.
Gleich darauf kamen wir zu einer Mühle der schönsten die ich ie
gesehn, ob es gleich grösere giebt. Die Wirthschaffts Gebäude sind
so artig aufgebaut, und die Haushaltung so ordentlich und gut daß
es mir eine Freude seyn wird dir alles zu beschreiben. Wenn das
Glück nur einigermassen will, so belohnt sich in diesem Fache
Verstand, Geschick und Fleis gar schön.

		Fritzen traf ich in Maue wo er mit Götzen hingegangen war und
wir assen da zusammen. Er hatte grose Lust auf die Leuchtenburg die
er vor sich liegen sah zu gehen. Morgen laß ich ihn mit Magister
Lenz hinfahren worauf er sich schon sehr freut.

		Ein alter launiger Bauer machte uns bey Tische allerley Spas. Es
giebt doch noch in dieser Klasse recht glückliche Menschen, wenn
sie nur einigermassen wohlhabend sind und der Druck nicht zu starck
auf ihnen liegt.

		Abends fuhren wir auf der Saale bis Burgau, und gingen alsdenn
völlig herein.

		Wir begegneten der Obr. Ltnant Witzleben, die mit ihren Kindern
auf dem Jenischen Jahrmarckt war. Sie sieht erbärmlich aus, klagt
sehr über ihren Mann und grüsst dich. Lebe wohl meine Beste, und
gieb dem Boten ein Wörtgen zurück.

		Fritz schläft schon und hat mir aufgetragen dir seine Geschichte
zu erzählen wie ich's denn auch gethan habe.

		[bookmark: page24] Grüße die
guten Freunde, und sage dem Herzog und der Herzoginn ein geziemend
Wort.

		Liebe mich, denn das ist der Grund worauf mein ganzes Schicksaal
gestickt ist; Ich bin dir immer nah und möchte dir ieden guten
Gedancken mittheilen. Lebe wohl, ich kann nicht vom Blatte
wegkommen worauf du deine Augen heften wirst. Adieu noch
einmal.

		Vor Himmelfarth 83.

		G.

		1106

		[Weimar, Sonntag 1. Juni]

		Tausend Danck für den Morgen Grus. Hier hast du den meinigen
recht herzlich zurück.

		Fritz ist gar gut und wird uns gemeinsam Freude machen.

		Ich habe viel zu kramen und sehe dich erst gegen Abend indess
besucht dich mein Geist offte. Adieu du beste.

		d. 1. Juni 83.

		G.

		1107

		[Montag 2. Juni]

		Mein halber und mehr als halber Tag ist vorbey und ich habe noch
keine Ackten auf Morgen gelesen. Mit dieser Lieblichen
Beschäfftigung muß ich noch einige Stunden hinbringen, und der
Freude entsagen dich zu sehen.

		Um sechse hoff ich doch zu kommen.

		Eine Staffete von Ludekus bringt schändliche Nachrichten vom
Prinzen.

		Lebe wohl Lotte gieb ein freundlich Zeichen des Lebens von
dir.

		Fritzen hab ich umquartirt, sag ihm aber nichts. In der duncklen
[bookmark: page25] Kammer war
böse Lufft, die er nicht einathmen muß. Jetzt wird er recht artig
seyn. Du wirst dich des Gedanckens freuen.

		d. 2. Jun. 83.

		G.

		1108

		[Donnerstag 5. Juni]

		Mein Glück und Wohlseyn besteht in dem deinigen und in deiner
Liebe.

		Hier ist der Schein zurück.

		Ich will heute aufräumen, und allerley wegarbeiten. Von
rechtswegen sollte ich auf Tiefurth gehen.

		Adieu meine beste mein alles.

		d. 5. Jun. 83.

		G.

		1109

		Meiner l. Lotte sag ich einen guten Morgen und frage sie ob sie
immer die Freude und der Trost meines Lebens seyn und bleiben will.
Zu Mittage geh ich nach Tiefurt, Abends bin ich wieder da und hoffe
mit und bey dir zu seyn. Adieu tausendmal und so viel Danck für
deine Begleitung gestern Abend.

		G.

		1110

		[Sonnabend 7. Juni]

		Ich schicke eben euch zum Thee zu laden. Bergs kommen zwar
nicht, sie sind bey Fritsches. Behalte mich nur in einem feinen
Herzen. Fritz ist recht gut und glücklich. Adieu ich will ein wenig
wegreiten.

		d. 7. Jun. 83.

		G. [bookmark: page26]

		1111

		[Montag 9. Juni]

		Sey mir willkommen liebe Lotte. Hier schick ich dir Knebels
Brief. Wir werden doch heute beysammen seyn. Wenn L. weg ist frag
ich bey dir an Lebe recht wohl.

		d. 9. Jun. 83.

		G.

		1112

		[Erfurt, Donnerstag 12. Juni]

		Du hast gefühlt wie leid es mir that von dir zu gehn ohne dir
noch ein herzlich Wort sagen zu können. Wenn du wüsstest was für
ein lieber Anblick du mir warst, ich konnte mich nicht satt an dir
sehen. Ich reise und habe dich ganz in meinem Herzen.

		Mit dem Stadthalter hab ich mich angenehm unterhalten, er ist
sehr gut und voll Verstand. Man trifft immer etwas neues bey ihm
an.

		Adieu. Ich gehe zu Bette, und kehrte lieber mit den Pferden
zurück und brächte dir dies Blat selber. Adieu ich komme nicht von
deiner Seite. Leb wohl und empfange mich wieder wie du mich
verabschiedet hast.

		Erf. d. 12ten Jun 83.

		G.

		1113

		[Gotha, Sonnabend 14. Juni]

		Ich versäume eine Gelegenheit nicht die sich mir anbietet dir zu
schreiben. Ein Bote der nach Weimar geht nimmt diesen Brief
mit.

		[bookmark: page27] Man hat
mich hier sehr freundlich empfangen, es ist alles auf dem alten
Fus.

		Der Herzog hat ein paar schöne Landschafften von Hackert die ich
dir zu sehen wünschte, woran besonders die Fernen, und Himmel
unglaublich schön sind. In dem englischen Garten ist es recht
anmutig still und ruhig, das Monument das auf der Insel über dem
Grabe der Prinzen steht recht hübsch und gut. Anstatt daß unser
Herzog neuerdings alle Thüren und Brücken seiner Gärten und Anlagen
eröffnet hat, so sind hier die Partien des Gartens gegen einander
selbst verschlossen, und stellen Vorhöfe, Tempel und Heiligstes
vor. Der Unterschied ist recht karackteristisch.

		Wenn ich etwas schönes sehe denck ich an dich, und wenn ich
etwas guts geniesse wünsch ich dich zu mir. Schon sehn ich mich
wieder zurück.

		Heute werde ich die Gyps Abgüsse sehn die der Herzog hat, und
diesen Morgen des Prinzen August neues Gebäude und Anlagen
besuchen.

		Wenn ich doch nur auch etwas von dir hören könnte! Ich kann dir
nicht ausdrücken, welche Neigung, welches Verlangen mich zu dir
zieht. Adieu liebe Lotte ich muß schliesen. Empfange mich wie du
mich verabschiedet hast, und fühle daß mich nichts von dir trennen
kann.

		Gotha, Sonnabend nach Pfingsten 83.

		G.

		Grüße Fritzen recht schön und sag ihm er soll mir etwas fertig
machen bis ich wiederkomme es sey gezeichnet oder geschrieben.
[bookmark: page28]

		1114

		[Wilhelmsthal, Montag 16. Juni]

		Wir sind in Wilhelmsthal. Ludekus ist schon seit Sonnabend
angelangt, es ist Montag um halb zwölf Mittag und der Prinz ist
noch nicht da. Was Lud. erzählt läßt sich nicht armseeliger
dencken.

		Es ist mir wohlgegangen und doch hab ich keinen Genuß gehabt.
Bey allem guten und schönen gedencke ich nur an dich, was sonst
meine Seele erhob, macht ietzo nur den Wunsch rege es mit dir zu
geniessen.

		Du wirst meinen Brief und das Säckgen von Gotha haben. Da ich
arm bin, kann ich dir nur welcke Früchte opfern. Gedencke an mich
wann man dir sie aufträgt. Ich kann mich keinen Augenblick von dir
entfernen, dein Bild ist mir viel lebhaffter als die Gegenstände
die mich umgeben, ich bin eingeschränckter als iemals.

		Der Herzog ist auf sehr guten Weegen, wir haben über viel Dinge
gar gut gesprochen, es klärt sich vieles in ihm auf, und er wird
gewiss in sich glücklicher und gegen andre wohlthätiger werden.

		Lebe wohl, liebe Lotte. Wenn doch nur alles auf dem Papier
stünde was ich für tausend Gedancken in stillen Unterhaltungen an
dich richte.

		Grüse Steinen und Fritzen.

		Mit Sehnsucht verlang ich wieder bey dir zu seyn, denn ich habe
nichts eignes mehr. Manchmal wünsch ich es mögte anders seyn
manchmal wünsch ich meinen Gedancken eine andre [bookmark: page29] Richtung zu geben. Es ist
und bleibt unmöglich. Lebe wohl. Bleibe mir! Wie sehr verlangt es
mir einen Buchstaben von dir zu sehen!

		G.

		1115

		[Mittwoch 18. Juni]

		Es geht wieder ein Husar ab und ich kann dir abermals schreiben.
Wie törig war ich dir nicht einen Weeg anzugeben auf dem ich
Nachricht von dir erhalten könnte. Dieser geht zwar wieder zurück
allein ich weis nicht ob er mich noch antreffen wird. Gar sehr
bedarf ich ein Wort von dir zu hören.

		Die Verworrenheit des Prinzen hat noch einige Knoten die mit
Geduld gelöst werden müssen.

		Der Herzog Georg ist gestern unvermuthet angekommen. Der Landgr.
v. Barchfeld wird mit seiner Gem. heute hier speisen.

		Mich verlangt sehnlich zurück, der Herzog will auf Meinungen
gehn, und ich eile wieder zu dir. Ich habe gezeichnet und ein
Capitel zu Wilh. geschrieben.

		Der Aufenthalt hier ist nicht angenehm. Nebel und Feuchtigkeit
dringen durch Berge Wälder und Wohnung.

		Mein Geist ist immer bey dir und wenn es dich freut iemanden
ganz zu besitzen; so darfst du dich recht freuen.

		Lebe wohl. Vielleicht kann ich schon Morgen früh abgehn. Ich
will mir nicht zu geschwind Hoffnung machen. Grüse Fritzen und sage
ihm ich hoffe daß er mir etwas fertig machen wird.

		Lebe wohl du einziges Band meines Lebens.

		Mittwoch früh. 83.

		G. [bookmark: page30]

		1116

		[Weimar, Sonnabend 21. Juni]

		Hier l. Lotte ein ostensibles und transmissibles Zettelgen für
und an deine Schwägerinn. Ich bitte dich ja mich nicht zu schonen
wenn du etwas auf dem Herzen hast. Du bist doch wohl wenn du auch
schon nicht gut geschlafen hast. Mich verlangt sehr dich zu sehn.
Hier der schöne Kopf, möge er dir Vergnügen machen. Lebe wohl und
bleibe mir.

		d. 25. Jun. 83.

		G.

		1117

		[Montag 23. Juni]

		Ich bin diesen ganzen Morgen noch nicht zur Besinnung gekommen,
habe noch nicht so viel Zeit gefunden dir zu sagen wie ich mich
auch heute wieder freue dein zu seyn.

		Eben kommt dein Zettelgen. Ich dancke dir beste. Diesen Mittag
kann ich nicht nach Tiefurt, gegen Abend erwart ich dich mit vieler
Freude. Lade doch die Gräfinn Bernsdorf wenn sie in Tiefurt ist zu
mir ein. Lebe wohl. Gedencke mein, ich bleibe der deinige.

		d. 23. Jun. 83.

		G.

		1118

		[Dienstag 24. Juni]

		Hier liebe Lotte endlich den Werther, und die Lotte die auf dich
vorgespuckt hat. Das englische gefällt mir gar wohl, was ich
gelesen habe ist herzlich, verständig und geschmackvoll übertragen.
Wenn es aus dem deutschen übersetzt wäre, könnte ich noch mehr
daraus lernen. Mir war's gar anmuthig meine Gedancken [bookmark: page31] in der Sprache
meiner Lehrer zu lesen. Adieu. Sey mir tausendmal gegrüßt. Wenn du
in dem Teutschen Manuscript Fehler findest mercke sie doch an. Lebe
wohl.

		Wollen wir heute Abend eine kleine Gesellschafft bey mir im
Garten haben oder allein seyn.

		24. Jun. 1783.

		G.

		1119

		[Donnerstag 3. Juli]

		Hier schicke ich einige Erdbeeren zum Frühstück und lebe in der
vergnüglichen Hoffnung dich Mittags bey mir zu sehen.

		Das Andencken deiner Liebe ist immer bey mir und meine Neigung
zu dir, wie die Furcht Gottes der Weisheit Anfang. Liebe mich, und
schreibe mir deinen ganzen Vornahmen. Lebe wohl du süse und sage
mir daß du wohl bist.

		3. Jul. 83.

		G.

		1120

		[Sonnabend 5. Juli]

		Schon frühe wollt ich dir zu deinem Nahmenstage Glück wünschen,
und mir auch daß mir der liebe Nahme noch immer so wohlthätig ist.
Alles hat mich daran gestört. Danck für dein Zettelgen. Hier was
ich von Kreide habe. Nach Tische such ich dich. Ich will alsdann
ein wenig ausreiten und Abends bey dir seyn lebe tausendmal
wohl.

		5. Jul. 83.

		G.

		1121

		[Freitag 11. Juli]

		Ich bin wohl eingehüllt nach Hause gekommen, dein Bruder borgte
mir seinen Mantel und steckte sich mit Trebra unter [bookmark: page32] Einen. Mit dem Morgen
erwacht mein Andencken an dich. Wie freu ich mich dich zu sehen. Du
kommst doch Nach Tische zu mir, denn Trebras kommen erst in's Haus.
Abends gehn wir in den Garten. Schicke mir die Chodowieckischen Don
Quichotes. Lebe wohl und liebe mich.

		in Eil. d. 11. Jul. 83.

		G.

		1122

		[Sonnabend 12. Juli]

		Sage mir L. Lotte ob du heute recht wohl bist? Ich muß
nothwendig nach Tiefurt und will zu Mittage hingehn, damit ich
Abends wieder bey dir bin.

		Ich kann dir nichts sagen. Mein ganzes Wesen ruht in dir.

		d. 12ten Jul. 83.

		G.

		1123

		[Sonntag 13. Juli]

		Laß mich wissen l. Lotte wie du geschlafen hast und sage mir daß
du zu Freud und Liebe deines Freundes wieder aufgewacht bist. Hier
schick ich ein Stück Kirschkuchen das wohl schmecken und wohl
bekommen möge.

		d. 13. Jul. 83.

		G.

		1124

		[Mittwoch 16. Juli]

		Wie hast du geruht. Ist dein Kopf frey? Was nimmst du heute vor?
daß wir uns ia nicht wieder verfehlen. Adieu! Ich bin stille,
fleisig und wohne in deiner Liebe.

		d. 16. Jul. 83.

		G. [bookmark: page33]

		1125

		[Sonnabend 19. Juli]

		Mit vergeblichen Versuchen meine Gedancken von dir abzuwenden,
bringe ich meinen Morgen zu. Mit Freuden erwarte ich die Stunde die
mich zu dir bringen soll. Danck für dein Zettelgen du herzlich
geliebte.

		d. 19 Jul. 83.

		G.

		1126

		[Sonntag 20. Juli]

		Ich wünsche Nachricht wie m. L. geschlafen hat und wie sie sich
befindet. Mögtest du doch recht wohl seyn. Nach Tische seh ich dich
und verlasse dich ungern des Abends. Adieu beste. Lebe wohl du mein
Glück.

		d. 20ten Jul. 83.

		G.

		1127

		[Montag 21. Juli]

		Ich wünschte zu wissen ob meine Lotte nach Belvedere geht, oder
ob sie mir bleibt. Ich habe viel zu lesen und zu kramen. Gestern
kostete es mich viele Mühe leidlich zu seyn. Hier schicke ich dir
Ostheimer Kirschen, sie sind durch einen Boten gekommen. Lebe wohl
geliebteste. Wie steht das Kopfweh?

		d. 21. Jul. 83.

		G.

		1128

		[Dienstag 22. Juli]

		Wie ist's noch gestern im Garten gegangen? Ich habe mich eben so
durchgeholfen. Oeser war gar lustig, Herder gut, Wieland
gesprächig, Musäus gutmütig und plat wie immer. [bookmark: page34]

		Was giebts heute. Wie befindest du dich. Lebe wohl geliebteste
und schicke mir die Raphaelischen Kupfer.

		d. 22. Jul. 83.

		G.

		1129

		[Sonntag 27. Juli]

		Eh ich gehe muß ich meiner l. L. noch ein Andencken zurück
lassen. Gegen Mittag bin ich wieder hier und hoffe ein Zettelgen
von dir zu finden. Du liebe gute wie freu ich mich mit iedem Morgen
deines daseyns. Schreibe mir ob du heute bey Hof bist und liebe
mich.

		d. 27. Jul. 83.

		G.

		1130

		[Donnerstag 31. Juli]

		Ich habe recht auf dein Zettelgen gewartet, und es verlangt mich
sehr dich zu sehen, denn heute Nacht hast du mir im Traum manches
schmerzliche erzeigt, das du wachend verbessern mußt. lebe Wohl dem
deinigen.

		d. 31. Jul. 83.

		G.

		1131

		[Freitag 1. August]

		Hier gleich einen guten Morgen und die erste Reise, ich
wünsche daß sie dir gefallen könne. Heute Nacht war meine Traumwelt
ruhiger. Recht sehnlich hoff ich auf den Augenblick der mich zu dir
bringt.

		Nach Tische reite ich weg und bin Abends wieder da. Adieu liebe
L. Laß mich etwas freundliches zum Morgen hören.

		d. 1. Aug. 83.

		G. [bookmark: page35]

		1132

		[Sonnabend 2. August]

		Meiner Geliebten schick ich schöne Früchte, sie hebt mir etwas
davon auf, daß sie mir in ihrer Gegenwart doppelt gut schmecken.
Lebe wohl gute und liebe mich.

		d. 2. Aug. 83.

		G.

		1133

		[Montag 4. August]

		Hier ist ein Theil des Versprochnen. Das Wetter macht mich faul,
ich mögte mich heute lieber hinsezen und mir Mährgen erzählen
lassen als die HE. Stände bewillkommen. Es wird ein heises Mittags
Essen werden. Laß mich nur ein Wörtgen von dir sehen. Heute Abend
hab ich die Herz. Mutter in meinen Garten geladen, um die vorige
Woche wieder gut zu machen. Lebe wohl, liebe mich und zeige
mirs.

		d. 4. Aug. 83.

		G.

		1134

		[Freitag 8. August]

		Fritz will gerne ein Briefgen mitnehmen und ich mag gerne
schreiben. Mögtest du doch wohl seyn; so wäre ich recht
glücklich.

		Ich esse bey der Gräfinn und gehe vielleicht einen Augenblick
zum Frühstück das die Herzoginn Mutter giebt. Diesen Abend suche
ich dich. Lebe wohl beste.

		d. 8. Aug. 83.

		G.

		1135

		[Sonnabend 9. August]

		Wie befindet sich m. l. L. und werd ich auch wieder einmal einen
guten Tag geniessen können. Oder vielmehr wird ihr der Genuss des
Lebens wieder aufgeschlossen seyn, und mir durch sie.

		[bookmark: page36] Sage mir
wie du lebst und wohin du heute denckst? Lebe wohl, m. Beste.

		9ten Aug. 83.

		G.

		1136

		[Donnerstag 14. August]

		Danck für deine Liebe und das Frühstück.

		Wenn ich diesen Morgen meine Acktenhändel beyseite schaffen
kann, so komme ich sehr gerne zur Waldner. Adieu du Beste du liebes
Glück.

		14. Aug. 83.

		G.

		1137

		[Sonnabend 16. August]

		Ich bin gerne geblieben, und hoffe dich heute zu sehen. Danck
für die Worte deiner Liebe. Ich halte mich still und ruhig wenn du
mir bleibst hab ich alles. Heute soll noch aufgeräumt werden. Lebe
wohl du beste.

		16. Aug. 83.

		G.

		1138

		[Sonntag 24. August]

		Fritz will was geschriebnes mitnehmen. Er soll mit mir essen,
und dir einen guten Morgen bringen. Wenn es schön wäre lüde ich
dich heraus. Schreibe mir wo du heute bist. Liebe mich mein
Leben.

		24. Aug. 83.

		G.

		1139

		[Montag 25. August]

		Herzlich bat ich die Muse mich liebliche Worte zu
lehren

    Heute zur Feyer des Tags doch sie erhörte mich nicht.
[bookmark: page37]

Besser lehrt mich das Kochbuch ein esbares Opfer zu bringen,

    Wenn es dein Völcklein geniest, mehr es die Feyer des
Tags.

		Hier das befohlne und die freywillige Liebe.

		G.

		1140

		[Mittwoch 27. August]

		Hier schicke ich das ganze Buch, suche dir die Spieler aus, und
behalte mich recht lieb, den du dir allein ausgesucht hast. Jede
Empfindung deines schönen Herzens ist mir werth. Morgen bin ich
recht glücklich meinen ersten Tag mit dir zu erneuern. Adieu.

		d. 27. Aug. 83.

		G.

		1141

		[Donnerstag 28. August]

		Ich dancke für das schöne Angebinde durch den lieben Boten.
Behalte mir deines lieben Herzens Gefühle für den Rest meines
Lebens. Ich bleibe der deinige.

		d. 28. Aug. 83.

		G.

		1142

		[Freitag 29. August]

		Mit freudicher Erinnerung an eure gestrige Freundlichkeit
schicke ich dir ein schmackhafftes Überbleibsel des fröhligen
Tages. Ich bitte um die Iphigenie und um ein gutes Wort. Das Bild
soll noch heute aufgetragen werden.

		d. 29. Aug. 83.

		G.

		1143

		[Sonnabend 20. August]

		Ich bin noch nicht weg und sehne mich schon wieder zu dir. Wie
wird es erst weiter gehn. [bookmark: page38]

		Lebe wohl du süse Freundin und Geliebte, deren Liebe und Umgang
mich alleine glücklich macht. Wenn es möglich ist schreibe ich dem
Herzog ein Gedicht auf seinen Geburtstag.

		Nochmals Adieu. Ewig der deinige.

		d. 30. Aug. 83.

		G.

		1144

		[Sonnabend 6. September]

		Nun Adieu liebe Lotte und Danck für deinen lieben Abschied der
mir unvergesslich ist. Hier drey Schlüssel zur Kiste zum Schrancke,
und zum Schreibtisch. biß auf wenige Geschäfftssachen ist das
übrige alles dein. Ich hoffe nicht daß du Ursache haben sollst sie
zu öffnen.

		Lebe wohl ich bin der deinige. Fritz grüßt und ist munter und
froh. Du hörst balde von mir.

		d. 6. Sept. 1783.

		G.

		1145

		Langenstein [Dienstag] d. 9. Sept. 83.

		Erst heute Abend schreib ich meiner Lotte mit der ich mich diese
ganze Zeit im Stillen beschäfftigt habe. Ich wünschte du wärest den
ganzen Tag um mich unsichtbar, und trätest Abends wenn ich alleine
bin wie aus der Mauer hervor, du würdest fühlen, was ich ietzt mit
sovieler Freude fühle, daß ich nur alleine dein bin und dein seyn
kann. Wie hoffe ich auf den Augenblick dich wiederzusehen, du hast
mich mit allen Banden an dich gebunden.

		Mir geht es bis hierher sehr wohl, man begegnet mir auf das
Beste und Fritz ist recht artig und fasst sich bald wenn ihm etwas
gegen die Stirne läufft. [bookmark: page39]

		Ich habe dir viel zu erzählen, es wird mir gut thun fremde Luft
einzuathmen und mein Verhältniß von weitem zu betrachten. Die
Existenzen fremder Menschen sind die besten Spiegel worin wir die
unsrige erkennen können.

		Das Wetter ist nicht sehr günstig der Harz schickt Stürme und
Wolcken, indessen hat es nicht geregnet und das ist schon
danckenswerth.

		Die Herzoginn, wie ich höre kommt erst Montags d. 15ten hierher,
oder vielmer nach Halberstadt. Ich weis nicht ob ich sie sehen
werde.

		Ich freue mich herzlich auf deinen Brief in Cellerfeld.

		Lebe wohl und behalte mich in deinem Herzen und empfange mich
wieder wie du mich verabschiedet hast. Es ist in der weiten Welt
allerley vergnügliches und wenig trost zu holen, den ich allein in
deiner Nähe finde. Lebe wohl Geliebteste.

		G.
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		[Blankenburg, Donnerstag 11. bis Halberstadt, Sonntag 14.
September]

		Blanckenburg d. 11. Sept. 83.

		Ohngeachtet meiner Müdigkeit muß ich dir heute Abend schreiben,
denn gewiß heute waren alle deine Wünsche bey mir. Der erste schöne
Tag seit der ganzen Reise! So lang ich bey der schönen Frau war
hast du immer Sturm und leidig Wetter gemacht, und dafür meine
Wallfahrt nach dem Rostrapp geseegnet. Es war ein köstlicher Tag.
Und nachdem ich mich oben umgesehen hatte, stiegen wir in's Thal
herunter, wo ich dich [bookmark: page40] huntertmal hingewünscht habe als ich mit
Fritzen auf einem grosen in den Fluß gestürzten Granitstück zu
Mittage as. Du glaubst nicht wie artig er ist, wieviel Delikatesse
er gegen mich zeigt. Ich habe nur einigemal nötig gehabt mit ihm
ernstlich über kleine Unarten zu sprechen, du solltest sehn welch
eine reine Würckung es gethan. Ich bin auch einzig glücklich in dir
und ihm, alles andre kann ich mir nicht zueignen. Man begegnet mir
überall auf das artigste, ich habe, und zeige auch gute Laune, rede
viel und habe doch noch kaum einen offnen ganz aufrichtigen
Augenblick gehabt. Laß uns ia nie, auch nur vorübergehend verkennen
was wir einander sind.

		d 13ten früh. Langenstein.

		Wir haben gestern noch einen sehr schönen Tag gehabt um nach der
Baumannshöle zu fahren, die Marmorbrüche und Mühle im Rübelande zu
besehen. Heute Abend geh ich nach Halberstadt wo die Herzoginn
Morgen durchgeht, ich will dieses Blat deiner Schwägerinn mitgeben,
meinen ersten Brief von hier aus wirst du erhalten haben.

		Wie sehnlich habe ich dich an manchen Stellen zu mir gewünscht
sie sind außerordentlich schön, und würden durch deine Theilnehmung
himmlisch geworden seyn, um mich hier am rechten Platze des
Ausdrucks der Fritzgen Voß zu bedienen.

		Fritz ist sehr glücklich und bildet sich zusehends. Er macht mir
viel Freude und gewiß auch dir wenn er wiederkommt.

		Ich bin sehr neugierig den Herzog zu sehen, und lasse mich es
nicht mercken. Lebe wohl. Ich schreibe dir Morgen noch ein Wort
dazu.

		[bookmark: page41] d. 14 früh Halberstadt.

		Heute kommt die Herzoginn hier an und die ganze fürstliche
Familie wird sie begleiten, ich werde sie alle sehen, und sie
werden mir eine sehr willkommne Erscheinung seyn. Vielleicht kann
ich heute Abend noch ein Wort dazu schreiben. Morgen wird sich's
entscheiden ob ich gleich auf Zellerfeld gehe oder ob ich vorher
den H. v. Veltheim in Harpke das bey Helmstedt liegt besuche dann
will ich auf Göttingen. Adressire mir doch ia dahin einen langen
Brief, und laß Götzen sagen daß er alles was mit der Reichspost
Freytags den 19en abgehen kann nach Göttingen bey Magister
Grellmann abzugeben unter meiner Adresse schickt. Es verstehn sich
Briefe, Packete lässt er liegen, und schreibt nur dazu ob etwas
vorgefallen. Sage es doch dem Herzog vielleicht hat er etwas mit zu
schicken. Lebe tausendmal wohl meine Hoffnung und Freude. Grüse
Stein, die kl. Frau und die Waldner. Empfiel mich der Herzoginn.
Lebe wohl.

		Abends.

		Die Herrschafften sind alle, ausser der regierenden Herzoginn,
vergnügt und wohl angekommen, ich habe den ganzen Tag in ihrer Nähe
zugebracht. Davon mündlich. Lotte meine Lotte du bist mir alles.
Was Fritz gut und verständig ist kann ich dir nicht ausdrücken.
Hier ein Brief von ihm er hat einen gar artigen an Carl
geschrieben.
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		Clausthal Sonnabend d. 20 Sept. 83.

		Du wirst nun L. L. zwey Briefe von mir haben, einen mit der
Post, einen durch Frl. Stein. Du hast gewiß im Schreiben [bookmark: page42] gefühlt wie viel
Vergnügen mir die deinigen machen würden, die ich hier gefunden
habe, und der dritte den ich heute Abend erhalte.

		Meine Reise geht sehr glücklich ich habe das schönste Wetter,
und Morgen früh wagen wir uns auf den Brocken. Fritz ist gar lieb
und gut und macht mir grose Freude. An ihm geniese ich ieden
Augenblick im Stillen des Glücks daß ich ganz dein bin. Erst d.
18en Abends kamen wir hier an. Ich werde dir viel von der schönen
Frau erzählen, sie wusste nicht woran sie mit mir war, und gern
hätte ich ihr gesagt: ich liebe, ich werde geliebt, und habe auch
nicht einmal Freundschafft zu vergeben übrig. Vielleicht seh ich
sie noch einmal in Göttingen oder Cassel denn sie geht in diesen
Tagen nach Strasburg.

		Hier bin ich recht in meinem Elemente, und freue mich nur daß
ich finde ich sey auf dem rechten Weege mit meinen Spekulationen
über die alte Kruste der neuen Welt. Ich unterrichte mich so viel
es die Geschwindigkeit erlaubt, sehe viel, das Urtheil giebt
sich.

		Du wirst dich freuen über eine Menge Ideen die ich mitbringe
auch über menschlich Natur und Wesen, und was dich eigentlich
angeht, du kannst mich immer noch einige Zeit missen, denn du wirst
der entbehrten Tage doppelt geniessen. Wie glücklich machst du mich
durch das sichre Gefühl daß ich dein sey, ich bin's auch l. Lotte,
es ist unmöglich iemanden mehr anzugehören. Die ersten Tage an
einem Orte wo soviel neues auf einen zuströmt geht es seinen Gang,
aber wenn diese Bewegung abnimmt entsteht eine recht ängstliche
Sehnsucht nach dir, die keine Worte ausdrücken. Wenn ich dir nur
von den vielen schönen [bookmark: page43] Gegenden etwas nach Ehringsdorf schaffen könnte daß
du es an stillen Tagen zeichnetest, wir haben die schönsten
Gegenstände mancher Art gesehn.

		Bey Trebras gehts uns gut, es sind sehr redliche Menschen. Sie
grüst dich recht herzlich und machts mit Fritzen wohl.

		Grüse deine Schwester, du wirst ihr doch wohl vertraut haben daß
dein alter Freund werth ist. Lebe wohl. Grüse den Herzog wenn er
wiederkommt und bitte ihn wenn er etwas zu befehlen hat, es nur
nach Göttingen zu schicken. Adieu. Ich bin ganz bey dir und grüse
dich wo du auch seyst am Camin, im Cabinete, an irgend einem
vielgeliebten Orte gute Nacht.

		G.

		d 21. Sept.

		Ehe wir den Brocken besteigen sage ich dir noch einen guten
Morgen. Das Wetter hat sich überzogen, vielleicht kommt uns das
Morgen früh zu Gute denn wir bleiben diese Nacht oben. Oben auf dem
Gipfel auf den alten Klippen will ich mich nach deiner Wohnung
umsehn und dir die Gedancken der lebhafftesten Liebe zuschicken.
Schon vor mehreren Jahren that ich dasselbe, und wieviel anders
ists ietzo lebe wohl meine beste. Ich schreibe bald wieder.

		1148

		Zellerfeld Mittwoch d. 24 Sept. 83.

		Unsre Brockenreise ist glücklich vollendet, ich habe in der
Stille meine Augen nach der Gegend gewendet wo du wohnst und mich
glücklich machst. Fritz war gar munter und brav. Er ritt auf einem
kleinen Pferdgen so grade hin als wenn er ganz damit [bookmark: page44] bekannt gewesen wäre, er ist
sehr glücklich und hat nur kleine Anfälle von Laune und Unart.

		Nun zieht mich mein Sehnen wieder zu dir, Freytags geh ich hier
weg auf Göttingen wo ich Briefe von dir hoffe und dir auch
schreibe.

		Ich habe mich recht mit Steinen angefüttert, sie sollen mir,
dencke ich wie die Kiesel dem Auerhan, zur Verdauung meiner übrigen
schweeren Winterspeise helfen.

		Und dich liebe Lotte hoffe ich wohl zu finden. Wie viel habe ich
dir zu erzählen und wie gerne will ich ausführlich seyn. Du wirst
wieder recht fühlen daß ich nirgend nichts als bey dir zu suchen
habe. Lebe wohl! Mein Tag geht herum mit vielem sehn und ich kann
dir in keiner Fassung schreiben mein Herz hängt an dir. Lebe
tausendmal wohl.

		G.

		1149

		Göttingen [Sonntag] d. 28ten Sept. 83.

		Nur mit wenig Worten kann ich dir geliebte sagen daß wir
glücklich hier angekommen sind. Ich habe mir vorgenommen alle
Professoren zu besuchen und du kannst dencken was das zu laufen
giebt. Um in ein Paar Tagen herumzukommen.

		Es ist das schönste Wetter das du hoff ich auch geniessen
wirst.

		Wenn ich meiner Neigung folgte so ging ich grade von hier
zurück. Fritze aber plagt mich so sehr Cassel und besonders den
Riesen auf dem Winterkasten zu sehen daß ich ihm die Freude nicht
versagen kann. Du wirst dich verwundern wie er zugenommen hat.

		[bookmark: page45] Deine Briefe
die ich hier gefunden haben mich recht erquickt da ich von dem Harz
kam. Diese Reise thut mir sehr wohl, sie war eben zur rechten Zeit
eingeschlagen. Du glaubst nicht wie leicht es mir wird mit den
Menschen zu handeln, da ich nicht mit ihnen umzugehn brauche. Ich
habe dir recht viel zu erzählen und hoffe herzlich auf deine
Gegenwart.

		Ich mag mich sogerne in Gedancken bey dir niederlassen, und
künftige Winterabende vorausgeniessen. Lebe wohl. Fritz will auch
schreiben. Er kommt aber wohl nicht dazu. Grüse alles.

		G.

		Schreibe mir doch nach Gotha und lass die Briefe beym Prinzen
August abgeben. Daß ich noch etwas unterweegs finde.

		1150

		Cassel [Donnerstag] d. 2. Oktbr. 83.

		Wir sind nun hier und sehr vergnügt, verzeihe nur l. Lotte daß
wir so lange ausbleiben. Wenn es Fritzen nachginge, so müsste ich
nach Franckfurt, er plagt mich und thut alles mich zu bereden. Wenn
ich ihm sage seine Mutter sey allein; so versichert er mir die
meinige würde ein groses Vergnügen haben uns zu sehn. u.s.w.

		Ich bin an Hof gewesen, und werde überall sehr gut aufgenommen,
den gleichgültigen Menschen begegne ich nach der Welt Sitte, den
guten begegne ich offen und freundlich und sie behandlen mich
dagegen als wenn mich der Verstand mit der Redlichkeit erzeugt
hätte, und diese Abkunft etwas weltbekanntes wäre.

		[bookmark: page46]
Das Wetter ist unendlich schön. Und ich habe Augenblicke und
Anblicke wo ich dich sehnlich an meinen Arm wünsche. Du bist das
liebste womit ich alle schöne Gegenden ziere.

		Du wirst geliebt wie du es wünschest, und ich kann allein in dir
finden was ich mein ganzes Leben durch gewünscht habe, das wirst du
recht lebendig an der Erzählung vernehmen die ich dir von dieser
Reise machen werde.

		Ich sehe sehr schöne und gute Sachen und werde für meinen
stillen Fleis belohnt.

		Das glücklichste ist daß ich nun sagen kann ich bin auf dem
rechten Wege, und es geht mir von nun an nichts verlohren.

		Lebe wohl. Ich dencke Sonntags d. 5. von hier ab und nach
Eisenach zu gehn und dann schnell zu dir welche Freude dich wieder
zu sehn und für immer dein zu seyn.

		G.

		1151

		[Weimar, Dienstag 7. Oktober]

		Wie froh bin ich daß ich dir wieder ein Frühstück mit einem
guten Morgen schicken kann.

		Hier ist zugleich ein Brief des Hannovrischen Kestners über die
Iphigenie der dir wohl gefallen wird. Lebe wohl ich weis nicht ob
ich heute früh kommen kann.

		d. 7. Oktbr. 83.

		G.

		1152

		[Freitag 10. Oktober]

		Ich sitze dergestalt in Akten daß ich meiner lieben kein Wort
habe sagen können und daß ich auch sobald nicht kommen kann.

		Mein ganzes Herz verlangt zu dir. [bookmark: page47]

		Seidel ist glücklich und gar verständig zurückgekommen und hat
seine Sachen gut gemacht.

		Lebe wohl, ich sehe dich wo möglich vor Tische.

		d. 10. Oktbr. 83.

		G.

		1153

		[Dienstag 14. Oktober]

		Fritz exequirt mich um ein Briefgen an dich, ich brächte dir den
Grus lieber selbst. Hier schick ich ein Stück Kuchen zum Frühstück
und bitte um ein Wörtgen.

		Mein Abend gestern hat gute Würckung gethan. Mein Geist ist mit
dem frühsten wieder bey dir.

		Lebe wohl. Du beste.

		d. 14. Oktbr. 83.

		G.

		1154

		[Sonnabend 18. Oktober]

		Einen guten Morgen meiner lieben Lotte und den verlangten Brief.
Laß deine Gedancken mir in dem schönen Wetter folgen und begrüse
mich bey meiner Rückkehr freundlich. Adieu Geliebteste.

		d. 18. Oktbr. 83.

		G.

		1155

		[Sonntag 19. Oktober]

		Hier schick ich dir eine Antwort an Schlieven, frage ob du
nichts zu erinnern hast. Die Sprache genirt mich gar sehr. Und
bitte um ein liebes Wort du liebe.

		d. 19 Octbr. 83.

		G.

		Ich will Herders zum Thee einladen du kommst doch auch. [bookmark: page48]

		1156

		[Sonntag 19. Oktober?]

		Tausend Danck für deine Fürsorge! Wenn es dir nicht zu wider ist
das Billet noch einmal abzuschreiben so laß die Stelle: pour le
calmer bis bonne grace weg und seze allenfalls: mais
il se remit bientot et me dit: n'en parlons plus et laissons ce
soin a Mdme la Duchesse, elle me veut du bien, elle sentira que
cela me doit faire de la peine et elle arrangera cela d'une façon
que je pourrai etre content.

		Nochmals Danck. Gegen 1 Uhr komme ich.

		G.

		1157

		Deine Freude freut mich über die masen, und ich dancke dir für
die gute Aufnahme des Bildes. Hier schick ich die Zeichnung von
Exten. Heute fand ich sie und habe sie getuscht. Ziehe ein Rähmgen
darum nur nimm dich mit dem Grün in acht. Wenn du von der Herzoginn
kommst so schreibe mir wie es heute Abend werden soll. Ich komme
gerne und ich dencke ein wenig Bewegung ist mir gut.

		G.

		1158

		[Montag 27. Oktober]

		Ja liebe Lotte meine Liebe zu dir ruht auf gutem Felsengrund ich
bin wohl und will gegen 12 Uhr kommen dich abzuhohlen. Lebe wohl,
und liebe mich.

		d. 27. Oktbr. 83.

		G.

		1159

		[Donnerstag 30. Oktober]

		Den ganzen Morgen sprech ich mit dir, und schreibe an dich in
Gedancken und habe noch nicht zur Feder kommen können. [bookmark: page49] Ich bin
dein und komme nicht von dir weg. Vor Tische seh ich dich noch. Die
kleine Schardt hat mich gar artig zu Gaste geladen, ich gehe hin.
Laß mich immer deine Zärtlichkeit fühlen. Heute Abend ist mir's
traurig.

		Lebe wohl. d. 30. Oktbr. 83.

		G.

		1160

		[Sonntag 2. November?]

		In der Stille denck ich an dich und fühle die Nothwendigkeit
deiner Liebe für mich wie in deiner Nähe. An Hof kann ich nicht
gehn. Um halb fünfe will ich zu dir kommen bis dahin stille und
fleisig für mich seyn. Lebe wohl. Ich bin ganz dein. Fahre fort
mich glücklich zu machen.

		G.

		1161

		[Montag 3. November]

		Ich befinde mich ganz wohl auf, und hoffe auf heute Abend, hier
ist das geseegnete Amulet wieder mit tausend Danck.

		Die Werthern hat mir ein Briefgen geschrieben das völlig in
ihrer Art ist. Du sollst es sehen. Liebe mich mit deiner Liebe, die
dir ganz eigen ist und Lebe wohl. Schreibe mir wann du kommst.

		d. 3. Nov. 83.

		G.

		1162

		[Mittwoch 5. November]

		Fritz bringt einen guten Morgen und ich möchte garzugerne recht
viel von meiner Geliebten hören, der ich so einzig gehöre und mit
Leib und Seele zugethan bin. Adieu.

		d. 5. Nov. 83.

		G. [bookmark: page50]

		1163

		[Sonnabend 8. November]

		Meinem Lottgen muß ich zur Neuen Epoche guten Morgen sagen. Noch
nie hab ich sie so angefangen. Möge es uns täglich wohler und ich
dir täglich lieber werden, und wir recht lange so bleiben.

		d. 8. Nov. 83.

		G.

		1164

		[Sonntag 9. November]

		Deine freundliche Zusprache gestern Abend hat mich bewogen heute
früh am Wilh[elm] zu schreiben und ich hoffe heute das vierte Buch
zu endigen und gleich das fünfte anzufangen. Am vierten schreibe
ich akkurat ein Jahr seit d. 12 Nov 82 wie ich angemerckt habe.
Ausserdem stehen noch Kasten und Ackten Päcke um mich her. Wenn ich
dich nicht aufsuche habe ich nichts auszugehn. Gegen 8 Uhr komm ich
auf alle Fälle. Unter der Cour Zeit werd ich wohl Herdern besuchen.
Der Moostranck schmeckt so bitter daß ich endl. einen Begriff von
dieser Geschmacks Eigenschafft habe. Adieu du geliebteste.

		d. 9. Nov. 83.

		G.

		1165

		[Mittwoch 12. November]

		Ich bin recht wohl und freue mich deines Wohlseyns, und daß du
gestern Abend vergnügt warst. Zur Herzoginn geh ich nicht, was soll
mir der Zeitverderb. Vielleicht gehe ich ein wenig in die freye
Lufft und besuche dich. Diesen Abend bin ich bey dir lebe wohl du
immer meine.

		d. 12. Nov. 83.

		G.

		[bookmark: page51] Heute ists ein Jahr daß ich das
vierte Buch Wilh[elm] M[eister] angefangen habe und heute endige
ich es. Adieu.

		1166

		Bitte inliegendes niemanden zu zeigen als Steinen.

		1167

		[Sonntag 16. November]

		Meine erste Gedancken schicke ich wie gewöhnl. meiner Geliebten
zu und wünsche ihr einen guten Morgen. Ich will heute allerley über
Seite bringen und dann mit dir meinen glücklichen Tag
beschliesen.

		d. 16. Nov. 83.

		G.

		1168

		[Montag 17. November]

		Meiner l. Lotte sage ich durch das trübe Wetter den
freundlichsten guten Morgen, versichre sie meiner ewigen
Anhänglichkeit und bitte sie heute Abend für mich zu Hause zu seyn.
Mittags bin ich zur Herzoginn Mutter geladen.

		d. 17. Nov. 83.

		G.

		1169

		[Mittwoch 19. November]

		Meine Lotte sollte mir würcklich auf einige Zeit Urlaub geben
und mich nicht immer enger und enger an sich ziehen und befestigen.
Du beste ich habe dir mit iedem guten Morgen für den guten Abend zu
dancken den du mir gemacht hast. [bookmark: page52]

		Schicke mir doch die Ode wieder ich will sie in's Tiefurter
Journal geben du kannst sie immer wieder haben. Was sagst du zu der
wunderbaren Schrifft die ich dir gestern hinterlies? Sollte man
dencken daß so etwas existirte. Lebe wohl, liebe mich und bleibe
mein.

		d. 19. Nov. 83.

		G.

		1170

		[Donnerstag 20. November]

		Fritze will ein Zettelgen an dich mitnehmen er ist gar gut und
artig.

		Hier schick ich dir einen guten Morgen durch unser liebes Band.
Ich bin und bleibe dein und bitte dich um mein Glück das ich ganz
allein in dir hoffe, denn meine Gedancken sind von der übrigen Welt
abgezogen. Heute Abend will ich in die Gesellschafft gehn.

		d. 20. Nov. 83.

		G.

		1171

		[Sonnabend 22. November]

		Guten Morgen liebe Lotte zum ersten Frost. Vielleicht giebt es
bald Eisbahn, die mir aber wenig Freude machen wird weil meine
Liebste nicht hinauskommen will. Schreibe mir auch wie du dich
befindest, daß du mich liebst, und immer mehr mein seyn und bleiben
willst.

		d. 22. Nov. 83.

		G.

		1172

		[Sonntag 23. November]

		Fritz wird dir meinen guten Morgen gebracht haben. Mein Hals ist
noch nicht ganz gut mein übriges Wesen aber durch den Schlaf wieder
in's Gleichgewicht gebracht. Nur meine Liebe [bookmark: page53] zu dir kann in kein
Gleichgewicht kommen, sie hängt immer ganz allein zu dir. Lebe
wohl. Schreibe mir was du heute thust. Ich mögte mich inne halten
mich diesen Abend einen Augenblick nach Hofe begeben, um Abschied
zu nehmen und einen Vorwand zu haben bey dir zu seyn.

		d. 23. Nov. 83.

		1173

		[Sonntag 23. November?]

		Meine Lotte hat mir gute Essen geschickt, ein Paar Zeilen von
Ihrer Hand wären mir der liebste Nachtisch gewesen. Sey wegen
meiner unbesorgt denn alles was mir wiederfährt freut mich, weil es
mir um deintwillen geschieht. Denn auch das entfernste duld ich
weil du bist, und wenn du nicht wärst hätt ich alles lange
abgeschüttelt. Du aber machst mir alles süse. In allen und bey
allen Dingen fühl ich deine Liebe. Leb wohl. Es ist recht gut daß
ich gegangen bin. Grüße die Reisenden vielmals.

		G.

		1174

		[Mittwoch 26. November]

		Das nötigste zum Anfang meines Morgens ist zu wissen wie du
geschlafen hast, wie du dich befindest. Warum sas ich doch gestern
so entfernt von dir meine Nahe. Auch war ich dir nah und fürchtete
nur du mögtest Kopfweh haben und den Scherz nicht ganz mitgeniesen.
Lebe wohl und vergnügt. Ich sehe dich bald denn ich muß heute der
freyen Lufft geniesen. Adieu meine Beste.

		d. 26. Nov. 83.

		G. [bookmark: page54]
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		[Mittwoch 26. November?]

		Hier ist die Antwort der Kleinen. Ich komme also zu dir, unser
Weeg bleibt immer zusammen. Schicke mir doch den Theil des Atlas
worinne die Carten von Italien sich befinden, und sage mir etwas
näher, was ich im Schatten gegen dich gesündigt habe.

		G.

		1176

		Ich werde diesen Nachmittag mit Fritzen allein bleiben und
zeichnen und schuldige Rähmgen verfertigen. Schicke mir doch mein
Kästgen und auch das grüne und Gelbe ich weis nicht recht wo es
steht.

		Diesen Abend will ich zu Wieland gehn und Musarion berichtigen,
dann um acht Uhr bey dir seyn. Lebe wohl. Ich liebe dich vor allem
und über alles.

		G.

		1177

		[Montag l. Dezember]

		Was du zu hören und zu sehen nicht müde wirst sollst du auch in
dieser neuen Schrifft lesen: dasz ich dich liebe, dasz ich dein
bin, und dasz ich mich auf diesen Abend herzlich freue wenn ich ihn
mit dir zubringen kann. Lebe wohl und liebe.

		d. 1. Dez. 1783.

		G.

		1178

		[Dienstag 2. Dezember]

		Da heute Conseil ist und ich es nie ohne die höchste Noth
versäumt habe, entschliese ich mich hinein zu gehn. Es ist mir so
[bookmark: page55] ziemlich.
Wenn ich wieder herauskomme hörst du von mir. Ich bin dir mit Leib
und Seele ergeben.

		d. 2. Dez. 83.

		G.

		1179

		[Donnerstag 4. Dezember]

		Es geht mir immer besser und wird mir am besten gehn wenn ich
dich wieder bey mir sehe. Ich hab es Wielanden sagen lassen ob er
heut Abend kommen will. Du warst Gestern vergnügt bey mir und ich
war recht glücklich daß ich dir zu einem metaphisischen
Leibgerichte verhelfen konnte. Lebe wohl. Liebe mich, meine
Beste.

		d. 4. Dez. 83.

		G.

		1180

		[Freitag 5. Dezember]

		Eigentlich bin ich weder besser noch schlimmer als gestern. Komm
ia bald Liebste damit ich das beste meines Lebens geniese. Wir
wollen im Pagé lesen und gegen Abend Herders erwarten.

		Liebe mich das ist warrlich fast das einzige was mich noch
halten mag.

		d. 5. Dez. 83.

		G.

		1181

		[Sonnabend 6. Dezembers]

		Laß mich doch gleich wissen wie du geschlafen hast und wie du
dich befindest. Wie deine Hoffnungen auf den heutigen Tag sind. Mit
dir ging mir auch gestern alle gesellige Freude weg.

		Sie waren noch recht munter ausser der Kleinen die etwas auf dem
Herzen und im Köpfgen hatte. Lebe wohl. und laß mich bald von dir
hören,

		d. 6. Dez. 83.

		G. [bookmark: page56]

		1182

		[Sonnabend 6. Dezember]

		Sage mir doch l. Lotte wie es mit dir steht denn ich muß immer
Nachricht von dir haben. Meine Gesellschafft auf heute Abend habe
ich absagen lassen. Denn wenn ich nicht mit dir seyn kann will ich
allein seyn. Schweer wird mir's dir so nahe dich nicht zu sehen.
Doch darf ich es nicht wagen auszugehn. Adieu. Adieu.

		d. 6. Dez. 83.

		G.

		1183

		[Sonntag 7. Dezember]

		Nun wird mir höchst nötig zu wissen was meine Lotte macht. Wie
sehr wünscht ich daß es besser wäre wenn sie mich auch gleich heute
noch nicht sehen kann. Bey mir hat es sich nicht mercklich
geändert, und ich habe mir vorgenommen immer fort das Haus zu
hüten. Ob mir gleich ein wenig Bewegung auch wohl gut seyn möchte.
Liebe mich und sage es mir. Gestern Abend las mir Fritz noch. es
freute mich daß er von eben dem Geschäffte bey dir kam. Lebe wohl,
du bestes.

		d. 7. Dez. 83.

		G.

		1184

		[Montag 8. Dezember]

		Meiner Lotte muß ich bei Zeiten sagen daß in ihr die einzige
Freude meines heutigen Tages ruht. Wie befindest du dich? Wirst du
mich besuchen? Ich bitte gehe nicht zu frühe aus, ich will dich
lieber noch einen Tag entbehren, und mich deiner Liebe in der nahen
Entfernung freuen. Hier einige Journale es stehen [bookmark: page57] artige Sachen drinne. Wie
gern sag ich dir immer dasselbige. Liebe mich. Lebe wohl und
erfreue mich mit einigen Worten.

		d. 8. Dez. 83.

		G.

		1185

		[Montag 8. Dezember?]

		Nun kann ich ruhig zu Bette gehn denn die Hoffnung meines Tages
ist erfüllt. Wie sehnlich wartete ich auf ein Wort von dir. Was
doch gut ist daß der Mensch nichts voraus weis. Dich zwey ganzer
Tage nicht zu sehen, wäre mir gestern früh unerträglich gewesen.
Doch übereile dich nicht, und halte dich Morgen inne wenn du dich
nicht ganz wohl fühlst Gute Nacht. Du Einziges.

		G.

		1186

		[Dienstag 9. Dezember?]

		Wie einsam bin ich l. Lotte ohne dich. Wäre das Wetter so schön
wie gestern Abend ich käme gewiß zu dir. Sage wie du dich
befindest. Ich bin noch in einem, und warte es gerne gelassen ab,
wenn ich nur nicht von dir ferne wäre. Halte dich aber und komme
nicht zu früh. Du meine Beste. Wenn du magst so schreibe mir. Ich
reise indessen, Und bediene mich der schönen Karten die ich
indessen von Büttnern geborgt habe, biß sie meine werden. Lebe
wohl. Warum bin ich nicht in deiner Gesellschafft! Ohne dich giebts
keine. Lebe wohl.

		G.

		1187

		[Mittwoch 10. Dezember]

		Meiner Lotte muß ich zum guten Morgen den besten Danck für ihre
Herzstärckung sagen die sie mir noch gestern Abend zuschickte.
[bookmark: page58] Habe nur
Geduld mit mir und Zutrauen es wird sich gewiß wieder geben. Es ist
mit mir freylich sehr abwechselnd, in diesem Augenblick da ich
schreibe ist mir recht wohl. Gegen Mittag will ich sehn ob ich
ausgehen kann oder ob ich dich wieder einladen muß. Du meinigste!
Geliebteste.

		d. 10. Dez. 83.

		G.

		1188

		[Donnerstag 11. Dezember]

		Mein gestriger Ausgang hat mir einen Zahnfluß und dicken Backen
zuwege gebracht, man sieht daß allerley im Cörper stickt das nicht
weis wohin es sich resolviren soll.

		Heute hoffe ich von meiner Lotte besucht zu werden. Oder es wäre
doch wohl besser wenn ich mich Abends recht einwickelte und zu dir
käme wir sind doch ruhiger, und mir ist's gar zu wohl bey dir.
Adieu beste sag mir ein Wort.

		d. 11. Dez. 83.

		G.

		1189

		[Donnerstag 11. Dezember?]

		Ich will doch lieber zu dir kommen. Ich wickle mich ein; so
können wir doch etwas vornehmen. Etwa mit der El. Maschine. Lebe
wohl liebe.

		G.

		1190

		[Sonnabend 13. Dezember]

		Ich bin leidlich und lebe nur für dich. Meine Hoffnung ist dich
wieder bey mir zu sehen. Schreibe mir wenn und ob du iemand
mitbringst.

		Ich lasse euch ein kleines Abendessen bereiten. Lebe wohl. Ich
habe vielerley zu thun und werde noch dazu zerstreut.

		d. 13. Dez. 83.

		G. [bookmark: page59]

		1191

		[Sonntag 14. Dezember]

		Ich erwache wieder für dich, und bin glücklich daß dich mein
Morgengrus so nahe besuchen kann. Die schöne Sonne hat mich
hergestellt, denn heute früh war mir es nicht sonderlich. Diesen
Abend komme ich zu dir, wir wollen zusammen in ferne Länder gehn;
und zusammen überall glücklich seyn. Lebe wohl. Sag mir ein Wort
meine Beste.

		d. 14. Dez. 83.

		G.

		1192

		[Dienstag 16. Dezember]

		Ich mögte so bald als möglich wissen ob das Kopfweh meiner
Liebsten wieder weg ist, ob sie sich auf den gestrigen Abend
wohlbefindet.

		Ich habe ihr nichts als mein gewöhnliches Morgenlied
vorzusingen.

		Ich liebe dich und bleibe dein. Adieu. Was machen wir heute
Abend?

		d. 16. Dez. 83.

		G.

		1193

		[Freitag 19. Dezember]

		Was ich sehnlich zu wissen wünsche ist wie meine Lotte sich
befindet, ob es sich zur Besserung anlässt, und ob ich hoffen kann
sie heute ausser Bette zu sehen. Ich bin munter und frohen Gemüths.
Was ist der Mensch daß ein bisgen Salz gewaltiger ist als alle
seine Vernunft. Lebe herzlich wohl.

		d. 19. Dez. 83.

		G. [bookmark: page60]

		1194

		[Sonntag 21. Dezember]

		Ich muß mich erkundigen ob es mit dem Befinden meiner
Geliebtesten immer besser geht, und ob ich bald Hoffnung habe sie
wieder frisch und fröhlich zu sehen. Heute giebts wie gewöhnlich
allerley zu thun. Diesen Abend bin ich wie gewöhnlich bey dir. Lebe
wohl und bleibe meine Aussicht und Zuversicht.

		d. 21. Dez. 83.

		G.

		1195

		[Dienstag 23. Dezember]

		Hier schick ich meiner L. den Lav[aterischen] Brief. Da ich vor
dem Conseil nicht kommen kann nimm meinen Morgengrus und laß mich
wenn ich zu Tische nach Haus komme ein heilsames Wort von dir
finden.

		d. 23. Dez. 83.

		G.

		1196

		[Montag 29. Dezember]

		Hier schick ich meiner l. Lotte gar artige Sachen, und bitte
mein in Liebe zu gedencken. Gegen Abend komme ich wenn sich das
Geräusch des Tages wird gelegt haben. Addio.

		d. 29. Dez. 83.

		G. [bookmark: page61]

	
		
		1784

		1197

		[Weimar, Donnerstag 1. Januar]

		Herzlichen Danck l. Lotte. Ja ich werde wie du mir es gcweissagt
hast immer glücklicher werden. Am glücklichsten durch dich. Ich
sehe dich nach Tische. Heute früh zeichne ich ein wenig zum
freundlichen Anfang des Jahrs. Lebe wohl. Du hast was du dir
wünschest. Adieu.

		d. 1 Jan. 84.

		G.

		1198

		[Sonnabend 3. Januar]

		Ist das Kopfweh aussen geblieben? Wie befindet sich meine L.?
Sind die französischen Blätter noch nicht gefunden?

		Lebe wohl. Ich bin fleisig und liebe dich.

		d. 3. Jan. 83.

		G.

		1199

		[Dienstag 6. Januar]

		Eh ich in's Conseil gehe Geliebte einen Morgengrus. Laß mich ein
Wort von dir zu Mittage empfangen. Halte dich wohl in der Stube.
Heute Abend bin ich bey dir.

		d. 6. Jan. 84.

		G. [bookmark: page62]

		1200

		[Mittwoch 7. Januar]

		Schon lange wünscht ich etwas von dir zu sehen und dancke. Noch
kann ich mich nicht entschliesen auszugehen und habe grose Lust
euch nach dem Conzert einzuladen. Du hörst Nachmittag meine
Wünsche. Lebe wohl. Hier das Verlangte.

		d. 7. Jan. 84.

		G.

		1201

		[Donnerstag 15. Januar]

		Nun muß ich auch etwas von dir hören. Der H[erzog] wird bey mir
essen nachher will ich zu Felgenh[auers] und zur H[erzoginn] Mutter
gehn, und dich diesen Abend in der Comödie finden. Lebe recht wohl.
Das trübliche Wetter bekommt mir nicht so gut als das frische. Du
wirst weniger frieren. Gedencke mein.

		d. 15. Jan. 1784.

		G.

		1202

		[Freitag 16. Januar]

		Gestern Abend war ich gar nicht artig und fürchte meine L.
konnte mich nicht lieb haben. Sage mir ia gleich frühe das
Gegentheil. Heute Abend bleiben wir doch beysammen. Ich bin ganz
dein.

		d. 16. Jan. 84.

		G.

		1203

		[Freitag 16. Januar]

		Eben wollte ich m. lieben schreiben und sie um ihren Tag fragen.
Es war meine Hoffnung diesen Abend bey dir zu seyn, da [bookmark: page63] sie mir aber nicht
wird, will ich fleisig seyn so kommt mir's ein andermal zu
gute.

		d. 16. Jan. 1784.

		G.

		1204

		[Sonnabend 17. Januar]

		Von m. L. hatte ich gern einen guten Morgen und Nachricht wie
sie geschlafen hat. Wenn deine Theegäste noch kommen, so laß es mir
bey Zeiten wissen daß ich mich darnach einrichten kann. Lebe wohl
du süse und liebe mich

		d. 17. Jan. 84.

		G.

		1205

		[Sonntag 18. Januar]

		Ich habe heut früh an meiner Abhandlung über den Granit
dicktirt. Und dazwischen immer an meine Geliebte gedacht, und mich
erinnert wie ich von allen Höhen dieser Felsen die ich bestiegen,
zurück nach der Wohnung meiner besten mich gesehnt habe.
Wahrscheinlich ziehst du mich auch diesen Abend nach Hofe. Mittags
habe ich abgesagt. Lebe wohl. Fritz war gar geschickt und gut.

		d. 18. Jan. 84.

		G.

		1206

		[Montag 19. Januar]

		Ich bitte um den Brief an meine Mutter mit tausend Danck für das
was du alles an mir thust. Werde nur nicht müde mit mir Geduld zu
haben. Du bist mir einzig Lieb und werth. Heute muß ich viel
schaffen. Lebe wohl und sag mir ein gutes altes Wort.

		d. 19. Jan. 1784.

		G. [bookmark: page64]

		1207

		[Mittwoch 21. Januar]

		Heute früh habe ich ein wenig länger geschlafen, und nun ist
schon wieder der Hencker bey mir los. Ich sehe dich gewiß, ob ich
zur H[erzoginn] M[utter] gehe weis ich noch nicht. Ich dancke dir
für alle Liebe und Güte und bin immer dein.

		d. 25. Jan. 84.

		G.

		1208

		[Donnerstag 22. Januar?]

		Gestern Abend bin ich noch lange aufgeblieben und behielt mein
Verlangen bey dir zu sein. Ich dancke dir daß du mich so lieb
behältst. Es ist mein bestes Glück. Heute Abend kommst du doch ich
weis nicht ob ich dich vorher sehe.

		d. 23. Jan. 1784.

		G.

		1209

		[Freitag 22. Januar]

		Einen guten Morgen l. Lotte eh ich in's Conseil gehe. Heute
Abend muß ich wohl zu Witzlebens. Seh ich dich auch da? Lebe wohl,
du liebe Begleiterinn aller meiner Gedancken.

		d. 23. Jan. 84.

		G.

		1210

		[Montag 26. Januar]

		Zum frühen Morgen schick ich dir etwas süses und bitte dich um
ein freundlich Wort. Du glaubst nicht wie lieb mir heute Fritzens
Anblick war wie ich dir ewig neue Treue in ihm zugesagt habe als
ich ihn zum Morgengrus an mich drückte. Lebe [bookmark: page65] wohl. Ich bin ganz dein. Und
hoffe sehnlich auf den Augenblick der mich zu dir führen wird.

		26. Jan. 84.

		G.

		1211

		[Dienstag 27. Januar]

		Mit Mühe enthalt ich mich dich nicht zu besuchen. Nach Tische
komm ich bald. Wirst du in die Kommödie gehn oder den Thee mit uns
nehmen? Lebe recht herzlich wohl und liebe den liebenden.

		d. 27. Jan. 1784.

		G.

		1212

		[Freitag 20. Januar]

		Ich höre meine Liebe ist gestern noch kräncker geworden. Könnt
ich doch von dir hören daß dich der Schlaf erleichtert hat. Fritz
grüsst. Ich fürchte du gehst nicht zu Werthers.

		d. 30. Jan. 84.

		G.

		1213

		[Sonnabend 31. Januar]

		Möge mir doch meine Lotte nicht mit Bleystifft sondern mit Dinte
einen guten Morgen sagen, und mich versichern daß sie wohl ist. Ich
bin recht in Sorge um dich. Gestern da du weg warst war mir auch
alles fort. Es wollte gar nichts gehen und ich blieb nur Fritzens
wegen und weil ich keinen Wagen hatte. Lebe wohl. Ich muß ordnen
und aufräumen, dann bin ich dein.

		d. 31. Jan. 1784.

		G.

		1214

		[Sonntag 1. Februar]

		Hier schicke ich die Uhr und ein Stück Zuckerwerck mit dem
besten Morgengrus. Es ist mir nicht ganz als ob ich heute in die
Gesellschafft [bookmark: page66]
mögte, aber m. L. muß ich sehen. Schreibe mir wie du dich befindest
und was du vorhast.

		d. 1. Febr. 1784.

		G.

		1215

		[Montag 2. Februar]

		Meiner l. Lotte sende ich einen treuen Mittags Grus. Wenn du
heute zu Werthers gehst, so sehe ich dich erst um 8 Uhr denn ich
habe böse Ackten von denen ich nicht abkommen kann. Bleibst du aber
zu Hause, so komme ich wohl um 7 Uhr. Lebe wohl. Liebe mich, ich
bin recht dein.

		d. 2. Febr. 84.

		G.

		1216

		[Dienstag 3. Februar]

		Eh ich in's Conseil gehe mögt ich gute Nachrichten von meiner
Geliebten haben. Kann sie heute in die Commödie gehn? Ist es ihr
wieder so wohl als ich wünsche. Adieu beste.

		d. 3. Febr. 84.

		G.

		1217

		[Donnerstag 5. Februar]

		Will m. l. Lotte heute Abend bey mir einen Thee nehmen und zum
Essen bleiben, so will ich ihr einige Freunde einladen, und die
Commödiengänger zu Tische Bitten. Sage mir wie du dich befindest,
Lebe wohl und liebe mich.

		d. 5. Febr. 84.

		G.

		1218

		[Sonnabend 7. Februar]

		Wie befindet sich m. L. hat sich der gute Tag recht gut
eingestellt? und was hat sie heute vor. In die Commödie wird [bookmark: page67] wohl nicht
gegangen. Vielleicht wäre es artig zu mir zu kommen. Lebe wohl.
Wenn ich vor Tisch auslaufe komme ich einen Augenblick zu dir.

		d. 7.Febr. 84.

		G.

		1219

		[Sonntag 15. Februar]

		Ich mögte gern zum frühen Morgen hören daß meine l. Lotte recht
heiter ist. Gestern Abend war es mir sehr leer bei vielen Gästen,
sie waren munter, und wir lasen zuletzt ein Gespräch des Königs in
Pr. mit einem Beamten das unglaubliche Aehnlichteit mit der Audienz
des Herrn Junge beym König Opokku hat. Ich war bey Hofe geladen und
habe abgesagt. Bist du wohl? und werden wir heute zusammen
seyn?

		d. 15. Feb 84.

		G.

		1220

		[Mitte Februar]

		Hier schick ich dir den Ring, es ist mir ganz unheimlich ihn zu
entbehren. Auch ich habe seit dem frühsten nach dir verlangt und
mich nach einem Worte von dir gesehnt. Diesen Abend bin ich bey
dir. Ich will früher zu Herders gehn. Lebe wohl du mein immer
bleibendes Glück. Fritz macht sich eben aus.

		G.

		1221

		[Freitag 20. Februar]

		Beyliegender Brief meldet mir das traurige Schicksal des guten
Jakobi da ich das schwarze Siegel sah glaubt ich er sey selbst Todt
und nun ists seine gesunde Frau. Es ist für ihn wenig guts mehr in
der Welt.

		[bookmark: page68]
Sage mir wie du geschlafen hast und ob du wohl bist, und bleibe
mir.

		d. 20. Febr. 84.

		G.

		1222

		[Sonnabend 21. Februar]

		Noch einen guten Morgen zum Abschied Liebe Lotte. Mögtest du
doch recht wohl seyn. Das Wetter wird kalt und scheint günstig zu
werden. Wir wollen uns recht einpacken. Ich gehe mit den deinigen
als der deinige. Lebe wohl. Ich hoffe wieder auf dich und dancke
dir für deine Liebe.

		d. 21. Febr. 84.

		G.

		1223

		[Ilmenau, Sonnabend 21. Februar]

		Durch den rückkehrenden Boten erhält m. Geliebte einen
herzlichen Grus. Wir sind sehr glücklich angekommen, die Bahn war
durchaus so schön daß ich wünschte eine Gesellschafft Weimarische
Freunde hätte sich mit auf den Weeg gemacht. Wir blieben wohl zwey
Stunden in Stadt Ilm und waren schon nach drey Uhr hier.

		Fritz und Ernst machen sich sehr lustig, und wenn auch einmal
selectae historiae auf eine Viertelstunde vorgenommen werden, so
kehrt doch die Thorheit bald wieder zurück.

		Deinen Ring vermiss ich recht sehr. Er war mir sonst so ein
liebes Zeichen deines Bleibens bey mir.

		Unsre Sachen werden gut gehen. Innliegendes Exemplar der Rede
schicke Dienstags früh um 10 Uhr an Herdern und schreibe ihm dazu
daß sie in diesem Augenblick sey gehalten worden, er soll sie aber
niemanden sehn lassen bis ich wiederkomme.

		[bookmark: page69]
Lebe wohl. Grüse den Herzog und sag ihm von unsrer glücklichen
Ankunft.

		Adieu ich bin dein. Die Ruhe dieses Orts ist für mich sehr
anzüglich. Wärst du hier so wollte ich gleich den Rest des Winters
hier zu bringen. Was sollte da studirt werden. Lebe wohl.

		d. 24. Febr. 84. Ilmenau.

		G.

		Der Brief den ich auf den Ofen legte ihn zu trocknen wäre bald
verbrannt.

		1224

		[Montag 23. Februar]

		Wie sehr hat mich dein liebes Wort erfreut! Wenn es nur auch die
Nachricht deines Wohlbefindens gebracht hätte. So sehr ich mich
deines Daseyns und deiner Liebe freue; so sehr leid ich auch mit
dir.

		Die Knaben sind wohl und lustig, ich thue meine Sachen ab. Das
Wetter ist stürmisch wir hoffen daß es morgen besser werden soll.
Die Gegend ist im Schnee sehr schön, und es geht gar gut auf dem
Schlitten.

		Ernst ist heute nach Amt Gehren gefahren, und Fritz laufft
herum.

		Ich bin in der Stube wo du mir ehmals mit dem zahmen Vogelgen
begegnetest. Wenn es einigermassen möglich wäre besuchte ich die
Hermannsteiner Höle. Du bist mir überall gegenwärtig.

		Lebe wohl, und halte dich ruhig, damit du mich fröhlich
empfangen kannst.

		d. 23. Febr. 84.

		G. [bookmark: page70]

		1225

		[Weimar, Sonntag 29. Februar]

		Schone doch liebe Lotte dich um meintwillen, so sehr mich dein
erster Anblick erfreute weil ich dich wohl sah, so innerlich hat
mich dein Übel gestern Abend verstimmt daß ich keiner freudigen
Empfindung mehr fähig war. Sag mir was deine Augen machen. Sag mir,
daß du mich liebst. Wenn du nicht wohl bist hab ich gar nichts mehr
auf der Welt.

		d. 29. Febr. 84.

		G.

		1226

		[Jena, Sonntag 29. Februar]

		Straube der die Nachricht von dem eingefrornen Schiffe bringt,
soll dir einen Grus zum Morgen bringen. Es ist für den Moment nicht
so übel als es der Ruf machte, freylich wem das Wasser an die Kehle
geht dem gehts weit genug.

		Wenn es möglich ist komme ich morgen Abend, und finde meine
Liebe zu Hause. Nicht wahr du bleibst aus der Gesellschafft? Meine
schöne Hof und Societäts Vorsätze für diese Woche sind auch zu
Wasser, wir sind zu alt um uns zu bessern und wollen unser Leben so
hinausführen. Castrop hat mir eine köstliche Scene gegeben über die
ich im innersten noch lache. Schade daß sie sich nicht wieder
erzählen lässt das beste davon ist pantomimisch.

		Lebe wohl damit ich wohl lebe denn ich lebe in dir. Gute Nacht
beste. Ich komme nicht von deiner Seite.

		d. 29. Febr. 84. Jena.

		G. [bookmark: page71]

		1227

		[Montag 1. März]

		Statt meiner kommt wieder ein Brief, verzeihe daß ich dich aus
der Gesellschafft hielt. Ich bin nicht ganz unnütze hier drum will
ich bleiben. Du bist meine Begleiterinn auf Wassern und Eise. An
einigen Orten der Vorstadt ist das Übel gros, und in einer
allgemeinen Noth auch ein gemeiner Verstand nütze, wenn er Gewalt
hat.

		Drum will ich bleiben und alles in deinem Nahmen thun. Alles
rennt durch einander, die Vorgesetzten sind auf keine
auserordentlichen Fälle gefasst, die Unglücklichen ohne Rath und
die verschonten unthätig. Wenige einzelne brave Menschen zeichnen
sich aus. Lebe wohl. Liebe mich du einziges du fühlst doch wie ich
dein bin.

		Jena. d. 1. März 1784.

		G.

		1228

		[Montag 1. März Abends]

		Ich komme in grose Versuchung, der Herzog fährt hinein und will
Abends wieder hier seyn, ich könnte mit meiner Lotte zu Mittage
essen, ihr allerley erzählen, und wieder fortfahren.

		Allein ich will dem nothwendigen nachgeben es ist besser ich
bleibe hier.

		Der guten Stadt Jena geht es wie dem römischen Reich man sieht
nicht eher wie elend die Constitution ist als wenn die Noth an Mann
geht.

		Wenn Götze zurückkommt hoffe ich auf ein liebes Briefgen von
dir.

		[bookmark: page72]
Lebe wohl meine liebe! Laß uns zusammenhalten die weltlichen Dinge
sind gar brüchig. Der Herzog führt mit dem Rittmeister einen
militärischen Diskours am Ofen, und ich will schliesen dir eine
gute Nacht sagen und mich deinem süsen Herzen empfehlen.

		d. 1. März 1784.

		G.

		1229

		[Dienstag 2. März]

		Meiner Lotte sag ich einen guten Morgen. Ich hoffe dich Morgen
hier zu sehn. Der Herzog wird dir den Vorschlag thun und ich hoffe
du schlägst es nicht ab.

		Wie sehr ich es wünsche kannst du dencken da ich nicht wegkann.
Man hat keine Idee wie die Menschen sind, und doch wenn ich's recht
überlege müssen sie so seyn.

		Lebe wohl ich muß dein seyn durch alle Zeiten.

		Jena d. 2. März 1784.

		G.

		1230

		[Weimar, Donnerstag 4. März]

		Was ich auch zu thun habe was mir auch durch den Kopf geht bist
du mir immer im Herzen mir immer gegenwärtig. Lebe wohl ich sehe
dich heute Abend vielleicht eher.

		d. 4. März 1784.

		G.

		1231

		[Sonntag 7. März]

		Wie viel lieber blieb ich in deiner Nähe als daß ich wieder
wandre. Liebe Lotte wie machst dus nur daß ich dir alle Tage eigner
werde. [bookmark: page73]

		Wie gern grüste ich dich noch zum Abschiede.

		Lebe recht wohl. Diesen Abend seh ich dich wieder und will indes
etwas guts thun und deinem Fritz nüzlich seyn und ihm einen
fröhligen Tag machen.

		d. 7. Mart. 84.

		G.

		1232

		[Montag 8. März]

		Du hast gewiss auch heute beym Erwachen an mich gedacht wie ich
an dich denn solch eine Liebe kann nicht einseitig seyn.

		Heute zu Mittage esse ich beym alten Schnaus und sehe dich
vorher.

		Wenn du in die Gesellschafft gehst will ich auch hinein gehn.
Hier ist eine Schnalle zu dem Hute. Wenn er nur recht ist. Lebe
wohl.

		d. 8. März 1784.

		G.

		1233

		[Dienstag 9. März]

		Gleich am frühen Morgen möchte ich Nachricht von meiner Lotte
haben, da ich ihres Anblicks entbehren muß. Ich stehe sehr im
Zweifel ob ich heute Abend einige Gäste bitten soll. Am liebsten
bin ich mit dir. Was sagt dir dein Herz? lebe wohl ich bin
dein.

		d. 9. März 1784.

		G.

		1234

		[Freitag 12. März]

		Hier liebe Lotte die Versichrung meiner Liebe, meiner
Anhänglichkeit und Treue. Habe ich dir gestern vielleicht ein Buch
oder [bookmark: page74] sonst
etwas zu schicken versprochen; so must du mir es ins Gedächtniß
rufen, denn ich kan mich nicht drauf besinnen. Herders Fortsetzung
ist ganz trefflich und ihm ist das Werck schon fast verleidet. Lebe
wohl,

		d. 12. März 1784.

		G.

		1235

		[Sonnabend 13. März]

		Ich habe heute wieder angefangen Quecken zu trincken um der
ersten Einflüsse des Frühjahrs zu geniesen.

		Der Spleen wird ja wohl meine Lotte nicht in das Theater locken
und so bleiben wir wohl beysammen.

		Könnt ich nur eh ich des Morgens an die Ackten gehe einen Blick
in deine Augen thun! Lebe wohl du kennst mich.

		d. 13. März 1784.

		G.

		1236

		[Donnerstag 18. März]

		Eh ich das Angesicht der fürtreffl. Stände erblicke wünsche ich
ein Wort von dir zu haben meine beste, damit es mir wie ein
Salzkörnlein den ganzen Ackten und Rechnungs Brey durchsalze und
schmackhafft mache. Diesen Nachmittag sprech ich dich. Das Leiden
in der Comödie sollst du mir auch versüsen.

		d. 18. März 1784.

		G.

		1237

		[Freitag 19. März]

		Ich will heute den geraden Weeg zum Conseil gehen, dir noch
vorher einen guten Morgen sagen. Wenn ich wiederkomme laß [bookmark: page75] mich ein Zettelgen
finden das mich aufs neue des einzigen Glücks versichre das ich zu
geniessen fähig bin.

		d. 19. März 1784.

		G.

		1238

		[Sonntag 21. März]

		Hier schicke ich dir einige Blätter Journal de Paris es
sind artige Sachen drinne, und zugleich sag ich dir einen guten
Morgen und hoffe dich heute zu sehen. An Hof kan ich nicht gehn.
Was sagst du zu der Kälte und dem Frühlings Schnee. Lebe wohl.
Liebe mich. Ich muß fleisig seyn.

		d. 21. März 1784.

		G.

		1239

		[Mittwoch 24. März]

		Zum guten Morgen schicke ich dir hier Aurora die ein Kind
wegträgt, besser wäre es sie brächte es.

		Gegen eilfe besuche ich dich und sage dir wie sehr ich mich des
Tags freue der mir zu dir wieder erschienen ist. Adieu. Empfange
mich wie immer.

		d. 24. März 84.

		G.

		1240

		[Donnerstag 25. März]

		Ja wohl ist mein Herz und Geist immer da wo mein Schatz ist,
wenn mich gleich die bösen Weltlichen Dinge trennen. Ich wünschte
lange ein Wort von dir. Stein wird recht erschrocken seyn. Du gehst
doch wohl heute Abend mit zur Herzoginn. Ich will die verlangten
Bogen holen lassen.

		d. 25. März 1784.

		G. [bookmark: page76]

		1241

		[Sonnabend 27. März]

		Ungern wie immer entfern ich mich von dir, wie sehr wünscht ich
du könntest die Spazierfahrt mit machen besonders da das Wetter
sich freundlich bezeigt. Lebe wohl behalte mich fein bey dir und
sey gewiß daß ich dir immer nah bin. Adieu tausendmal.

		d. 27. März 1784

		G.

		1242

		[Jena, Sonnabend 27. März Abends?]

		Zum guten Morgen meiner Lotte ein Paar Zeilen, da ich ihr leider
nicht einmal werde guten Abend sagen können.

		Es ist mir ein köstliches Vergnügen geworden, ich habe eine
anatomische Entdeckung gemacht die wichtig und schön ist. Du sollst
auch dein Theil dran haben. Sage aber niemand ein Wort. Herdern
kündigets auch ein Brief unter dem Siegel der Verschwiegenheit an.
Ich habe eine solche Freude, daß sich mir alle Eingeweide
bewegen.

		Lebewohl. Wie sehr lieb ich dich! Wie sehr fühl ichs in
fröhlichen und traurigen Augenblicken. Antworte mir nicht, Aber laß
mich in meinem Hause ein Wort von dir finden. Lebe wohl meine
Lotte. Es geht mir nur so wohl weil du mich liebst.

		Sonnabend.

		G.

		1243

		[Weimar, Mittwoch 31. März]

		Meiner Lotte muß ich einen frühen Morgengrus schicken mit der
Bitte mein mit herzlicher Liebe eingedenck zu seyn. Ich [bookmark: page77] freue mich auf
die Stunde da ich dich sehen kann um eilf Uhr will ich kommen, daß
ich dich nicht mit aufgelösten Haaren finde.

		Der deine

		d. 31. März 1784.

		G.

		1244

		[Donnerstag 1. April]

		Ich begrüse meine Lotte mit der Freundlichkeit aller Gestirne
und frage ob sie recht wohl ist und sich des schönen Tages freut.
Heute darf ich nicht aus dem Hause als gegen Abend und da du zu
deiner Schwägerinn gehst; so schreibe mir wann ich dich wieder bey
dir finde. Schicke mir das Buch von den Zähnen und Lebe recht
wohl.

		d. 1. Apr. 84.

		G.

		1245

		[Freitag 2. April]

		Von meiner Geliebten muß ich ein paar Zeilen haben damit mein
Verlangen nach ihr einigermassen befriedigt werde.

		Wenn du um zwölf Uhr frisirt bist komme ich einen Augenblick
denn bis den Abend wird mir's viel zu lange.

		Lebe wohl du stündlich Geliebteres. Wenn ich nur mein Wesen
vermehren könnte daß dich immer etwas mehr an mir liebte.

		d. 2. Apr. 1784.

		G.

		1246

		[Sonnabend 3. April]

		Ich dancke dir l. Lotte daß du mich von Rechnungen und Papieren
einen Augenblick auf den lieben Gegenstand rufst der mir manchmal
hinter den Zahlen erscheint. Behalte mich in einem [bookmark: page78] recht feinen Herzen. Du Gute
wie bist du mir so werth und wie ungern entlies ich dich gestern.
Wann ich heute kommen kann weis ich nicht, doch bin ich dir
gewiß.

		d. 3. Apr. 84.

		G.

		1247

		[Dienstag 6. April]

		Du bist gar lieb immer mit dem zu seyn der immer mit dir ist.
Diesen Abend um sechse will ich kommen, auch etwas früher besuche
also die G[öchhausen?] vorher.

		Lebe recht wohl und sey meines ewigen Bleibens versichert.

		d. 6. Apr. 1784.

		G.

		1248

		[Montag 12. April]

		Noch einen Abschiedsgrus muß ich meiner besten schicken, ich
habe soviel noch zu besorgen daß ich nicht ausgehen kann um ihr ihn
mündlich zu bringen. Behalte mich in einem sehr lieben Herzen, laß
mich Donnerstag dein Angesicht sehen. Ich erfreue mich immer deines
Daseins und deiner Liebe.

		d. 12. Apr. 1784.

		G.

		1249

		[Jena, Dienstag 13. oder Mittwoch 14. April?]

		Mir geht es gut und freudig in der weitern Ausarbeitung des
Knöchleins. Wir haben Löwen und Wallroße gefunden und mehr
interessantes. Es wird aber nicht so auf Einen Ruck gehn wie ich
dachte und uns weiter führen. Donnerstag erwart ich das
Geliebteste. Adieu der Husar reitet fort. Daß du nur ein Wort von
mir habest.

		G. [bookmark: page79]

		1250

		[Weimar, Sonnabend 17. April]

		Ich bin durch deine Vorsorge bald eingeschlafen, doch die Nacht
etlichmal durch den Schmerz aufgeweckt worden. Heute früh hat
sich's in den Rücken gezogen, ich will sehen was der Tranck thut.
Lebe wohl. Leider entbehre ich dich heute.

		d. 17. Apr. 1784.

		G.

		Sag mir auch wie du dich befindest?

		1251

		[Montag 19. April]

		Hier schicke ich m. L. eine grose Masse von Gelehrsamkeit, in
der Hoffnung daß sie der Liebe keinen Schaden thun werde. Ich bin
heiter und besser nur schmerzen Rückgrad und Schultern. Adieu ich
werde ein wenig spazieren gehn.

		d. 19. Apr. 1784.

		G.

		1252

		[Sonntag 25. April]

		Wenn ich mit meinen Sachen fertig bin, will ich in den Garten
gehn, vorher bey dir einsprechen. Der Monat April des Pol[itischen]
Journals ist noch nicht da.

		Lebe wohl. Ich bin dein.

		d. 25. Apr. 84.

		G.

		1253

		[Donnerstag 29. April]

		Mit immer neuen Banden fesselst du mich an dich Geliebte ich
habe es recht witzig angefangen mich in dich zu kleiden und wollte
nun fast ich hätte es nicht gethan. Es dringt etwas [bookmark: page80] ganz neues durch mein Wesen
und eine angenehme Unruhe zieht mich zu dir. Wenn ich dich doch
noch einen Augenblick sehen könnte. Wahrscheinlich wachst du gegen
sieben komm ich. Ich muß dich sehn wenigstens deine Stimme hören.
Noch nicht Adieu.

		d. 29. Apr. 84.

		G.

		1254

		[Montag 3. Mai]

		Vor allen Dingen muß ich dir für deine immer gleiche Liebe den
wärmsten Danck sagen, und dir eine gute Fahrt wünschen. Leider habt
ihr böses Wetter. Laß mich auch noch ein Paar Worte von dir sehen
damit ich den Tag über etwas zu zehren haben möge. Hier schicke ich
von dem gestrigen Kuchen und käme gar zu gerne selbst, lebe wohl du
einziges Heute Abend findest du mich um siebene.

		d. 3. May 84.

		G.

		1255

		[Dienstag 4. Mai]

		Ich bitte dich um ein Wort und ein Zeichen ich kann nie genug
von dir haben. Sag mir daß du wohl bist, daß du mich magst, daß ich
dir willkommen seyn werde. Heute früh seh ich dich noch.

		d. 4. May 84.

		G.

		1256

		[Mittwoch 5. Mai]

		Meiner Lotte einen guten Morgen und Anfrage nach ihrem Befinden,
und ob sie heute in der grosen oder kleinen Welt seyn [bookmark: page81] wird? Ich dancke
dir für gestern und alle vergangne Tage und drücke dich an mein
Herz.

		Lebe wohl. Die Zeit wo ich dich verlassen soll ängstigt mich.
Lebe wohl.

		d. 5. May 84.

		G.

		1257

		[Freitag 7.Mai?]

		Recht feyerlich liebe Lotte mögt ich dich bitten vermehre nicht
durch dein süses Betragen täglich meine Liebe zu dir. Ach meine
Beste warum muß ich dir das sagen! Du weist doch wie voll Dancks
mein Herz für dich ist.

		Seit Deianirens Zeiten ist wohl kein gefährlicher Gewand einem
Geliebten gegeben worden, ich habe es in meine Brieftasche
geschlossen, es hätte mich aufgezehrt.

		Liebe Lotte wenn ich nach Eisenach gehe so laß mich ruhiger
scheiden. Wenn doch der May der Monat des Friedens für mich
wäre.

		Lebe wohl ich bin nah bey dir.

		Lebe wohl und laß mich Sonntags nicht lange warten. Ich hoffe
schönes Wetter. Adieu.

		G.

		1258

		[Jena, 7. Mai]

		Freytag Abends.

		Wie gerne wollte ich heute den ganzen Tag herumgelaufen seyn,
wenn ich Abends mein Lottgen im Alten Schloß fände.

		Ich habe mich in die Stille begeben um dir zu schreiben, nun
[bookmark: page82] wird bald Loder
kommen und es werden Anatomica zur Erhohlung und Ergötzung der
Seele vorgenommen.

		Mein Geschäffte geht gut, ich habe soviel Geld, Gewalt,
Verstand, Menschen und Geschick dazu als nötig ist, und da kanns
wohl nicht fehlen.

		Sey nur mit deinen Gedancken fleisig bey mir.

		Denn ach liebe Lotte wenn ich nicht die nächste Woche wieder
herüber will muß ich den Sonntag noch zu geben, und erst Montag
früh von hier abgehn, ich soll mich der schönen Tage nicht mit dir
freuen.

		Und es kommen balde die leidigen Tage des langen Scheidens, ich
weis nicht wie ich sie überstehen werde.

		Adieu Geliebte ich habe indessen die Zeit mit Lodern
verschwatzt, der nun auch grose Freude an meinem Wercke hat das
immer reifer wird.

		Lebe wohl, Liebe!

		G.

		1259

		[Weimar, Donnerstag 13. Mai]

		Eben dacht ich wie ich gegen 12 Uhr zu dir kommen und dich zum
Spaziergang abhohlen wollte. Du fühlst doch wie glücklich mich
deine Bemühung macht mir wohlzuthun. Lebe wohl! Wenn es heute gut
Glück ist so bring ich diesen Abend mit dir zu.

		d. 13. May 84.

		G.

		1260

		[Mittwoch 19. Mai]

		Da ich mit allerley Kram meine Zeit hinbringe und meine liebe
vor Tische nicht sehen kann, soll ihr dies Zettelgen einen [bookmark: page83] Grus tragen und
hören wie sie diesen Abend leben wird. Ich hoffe du bleibst meinem
Garten wie mir getreu. Vielleicht versuchen wir den kleinen Ballon
mit einem Feuerkorbe. Sage aber niemanden etwas damit es nicht zu
weit herumgreife.

		Herders hatte ich eingeladen, sie sind leider bey der Herzoginn
Mutter.

		Adieu. Ganz dein.

		d. 19. May 1784.

		G.

		1261

		[Freitag 21. Mai]

		Ach bedarf gar sehr eines guten Wortes von meiner Lotte daß Sie
mich recht lieb hat, daß sie gerne mit mir ist und mein bleibt.
Leider werde ich bald nicht mehr den Wunsch so leicht befriedigen
können von dir ein Paar Zeilen zu haben. Mein Geist wird immer um
dich seyn. Lebe wohl. Liebe mich, wenn's möglich komm ich vor zehn
Uhr noch.

		d. 21. May 1784.

		G.

		1262

		[Sonnabend 22. Mai]

		Eben verlangt ich in der Stille recht nach einem Worte von dir.
Dancke du beste. Heute früh hab ich mancherley zu thun, dann will
ich nach Tiefurt reiten und vorher dich sehen lebe wohl und behalte
mich dir immer nah.

		d. 22. May 84.

		G.

		1263

		[Mittwoch 26. Mai]

		Die Hitze hält mich Ab meine Lotte zu besuchen darum diesen
schrifftlichen Grus. [bookmark: page84]

		Gegen Abend dächte ich besuchten wir das Prinzgen in Belvedere
und führen über Oberweimar wo wir beym alten Docktor absteigen
könnten um sein Wetterbeobachtungs Musäum zu besehn.

		Lebe wohl, liebe mich. Waitz hat mir auserordentlich schön
gezeichnete Knochen gebracht die mir viel Freude machen.

		d. 26. May 84.

		G.

		1264

		[Donnerstag 27. Mai]

		Hier schicke ich die verlangten Sachen und noch allerley schönes
dazu. Mein Herz ist bey dir mein Geist sehr zerstreut und hin und
her gezerrt. Lebe wohl auf diesen Abend.

		d. 27. May 84.

		G.

		1265

		[Sonnabend 29. Mai]

		Sage mir l. L. ob die Stolb[ergs] heute Abend in Tiefurt bleiben
werden. Ich gehe nicht hinunter und hoffe dich in meinem Garten zu
sehen. Wie freue ich mich der paar geschenckten Tage. Lebe wohl.
Behalte immer das Gefühl wie sehr ich dein bin.

		d. 29. May 84.

		G.

		1266

		[Mittwoch 2. oder Donnerstag 3.Juni?]

		Alles ist eingepackt und ich habe nur noch von dir Abschied zu
nehmen, wie sehr fühle ich daß du der Ancker bist an dem mein
Schifflein an dieser Rhede festhält! Du innig Geliebte! Möge dir in
deiner Ruhe recht wohl seyn, wo du recht zeit hast an den deinigen
zu dencken.

		[bookmark: page85] Herdern
verlaß ich ungern er ist gar gut lieb und herzlich.

		Die Stolbergs haben uns noch einen fröhligen verjüngten Tag
gemacht, es ist gar hübsch daß ich vor der Abreise noch einmal in
ienen Seen der Jugend durch die Erinnerung gebadet worden. Lebe
wohl. Von Eisenach mehr. Ich lebe dir ganz.

		d. 3. Jun. 84.

		G.

		1267

		Gotha [Sonnabend] d. 5. Jun. 1784.

		Diese Paar Tage her konnt ich nicht zu einer Ruhestunde kommen
meiner Lotte zu schreiben, nun soll sie wenigstens mit diesem
Posttage einige Zeilen haben. Seit ich von dir bin hab ich keinen
Zweck des Lebens, ich weis nicht wozu mir ein Tag soll an dem ich
dich nicht sehen werde, am meisten quält es mich wenn ich etwas
gutes geniese ohne es mit dir theilen zu können.

		Fritz ist sehr munter, ich habe ihn an alle Orte allein
hingeschickt damit er sich betragen lerne und wie ich höre und
mercke macht er es recht gut, es freut mich dir ihn immer besser
wieder zu bringen.

		Man begegnet mir hier sehr freundschafftlich und ich kann offen
und zutraulich gegen die Menschen seyn ohne mein Herz hinzugeben
das in guter Verwahrung ist.

		Ich habe die Schneidern besucht, die mich geiammert hat. Sie ist
gewiß ein seltenes gutes Geschöpf, das menschlichem Ansehn nach
kein halb Jahr mehr leben kann. Sie trägt ihre Übel mit einer
Gelassenheit, ist so verständig beträgt sich so artig daß es mich
nicht wundert wenn die beyden Prinzen sehr lebhafften Antheil an
ihr nehmen.

		[bookmark: page86] Was aus dem
Herzog werden soll wenn sie stirbt seh ich nicht, Gott bewahre
ieden für so einer Lage. Er hofft noch, ich würde nicht hoffen
können. Ich habe es recht lebhafft gefühlt daß ich im Stande wäre
in gleichem Falle meiner Geliebten Gift an zu bieten und ihn mit
ihr zu nehmen.

		Man hat mir allerley schöne Sachen sehen lassen die mich
unterhalten haben. Gestern Abend vertraute mir die
Oberhofmeisterinn Memoires pour servir à l'Histoire de Mr. de
Voltaire ecrits par lui meme unter den feyerlichsten
Beteuerungen an. Man sagt das Büchlein solle gedruckt werden, es
wird entsetzliches Aufsehn machen und ich freue mich nur darauf
weil du es lesen wirst, es ist so vornehm und mit einem so
köstlichen Humor geschrieben als irgend etwas von ihm, er schreibt
vom König in Preusen wie Sueton die Scandala der Weltherrscher, und
wenn der Welt über Könige und Fürsten die Augen aufgehen könnten
und sollten so wären diese Blätter wieder eine köstliche Salbe.
Allein man wird sie lesen, wie eine Satyre auf die Weiber, sie bey
Seite legen und ihnen wieder zu Füssen fallen.

		Noch von Weimar her einige Worte. Die Herzoginn hat die ältste
Gräfinn sehr zu distinguiren fortgefahren. Ich glaube den
Vereinigungs Punckt beyder Seelen zu entdecken und wenn ich dir ihn
mittheilen werde sollst du urtheilen ob ich recht habe.

		Wie die kleine Agnes mir schöne that und bat ich solle noch
einen Tag bleiben, warfen ihr die Brüder vor sie thue es nur weil
sie dadurch hoffe den Herzog noch einen Tag zurück zu halten und
setzten scherzend die Rangordnung fest, daß er der erste der
Weimaraner in ihrem Herzen, ich der zweyte und die [bookmark: page87] Göchhausen die dritte
sey. Ich nahm es ohngeachtet ihrer Vertheidigung als wahrscheinlich
und wahr auf, versicherte daß ich mir fest vorgesetzt habe mit
einem Fürsten weder um ein Herz zu streiten noch es mit ihm zu
theilen und reiste ab.

		Leopold hat mir von Stund zu Stunde besser gefallen und ich
hätte wohl gewünscht mit ihm eine Zeitlang zu leben, in den ersten
Tagen wenn man mit alten Bekannten wieder zusammen kommt sieht man
doch nur das alte Verhältnis biß alsdenn ein weiterer Umgang
entwickelt in wie fern sich Menschen verändert haben oder dieselben
geblieben sind.

		Wie freue ich mich auf einen Brief von dir die ich immer sich
gleich und mir nur immer liebevoller gefunden habe. Wie glücklich
machst du mich! Denn ich mag irgend ein Gut sehen, davon hören oder
lesen; so fühle ich daß ich es in dir habe.

		Lebe recht wohl und vergnügt in deiner Stille. Mir haben diese
wenigen Tage schon sehr gut gethan ich bin wohl und munter und
freue mich auf die Eisenacher Felsen wo ich dein gedencken und wo
möglich dir etwas zeichnen werde. Die Nation selbst freut mich
nicht und alles, sogar Madm Ackermann wiederzufinden damit man ia
glaube man sey zu hause ist nicht das anmutigste wenn man entfernt
von der Geliebtesten fühlt daß man sehr weit von Hause ist.

		Adieu heute werde ich deinen Ring anstecken, und mich im Stillen
deiner Liebe bey dessen Anblick erfreuen. Morgen gehe ich nach
Eisenach und du hörst bald wieder von mir.

		Die Ottinger hab ich besucht.

		Lebe wohl du einzige.

		G. [bookmark: page88]

		1268

		Eisenach [Montag] d. 7 Jun. 84

		In Gotha ist es mir recht gut gegangen, und es hat mir sehr wohl
gethan meine Seele auch nur auf einige Tage ausgespannt zu haben.
Einigemal überfiel mich ein recht schmerzliches Verlangen nach dir,
und nahm mir den Genuß des gegenwärtigen Guten.

		Hier habe ich's gefunden wie es zu erwarten war. Die Hofleute
klagen über Langeweile, über stehen, gehen, fahren, Staub, Hitze,
Berge u. s. w. Loben die Gegend auserordentl. und haben
keinen Genuß davon. Die Herzoginn sieht munter und ist von den
Menschen sekkirt. Der Herzog streicht in der Gegend herum pp.

		Ich bin mit der grösten Gelassenheit angelangt und werde alles
eben so gleichmütig abwarten. Wie unterschieden von dem Törigen
dunckeln Streben und Suchen vor vier Jahren, ob ich gleich manche
anmuthige Empfindung voriger Zeiten vermisse.

		Die Berge und Klüffte versprechen mir viel Unterhaltung, sie
sehen mir zwar nicht mehr so mahlerisch und poetisch aus, doch
ist's eine andre Art Mahlerey und Poesie womit ich sie ietzt
besteige.

		Voigt ist hier und macht meinen Vorläufer damit ich nur
interessante Stellen besuche.

		Die Fürsten haben sich besprochen auf dem Inselsberg zusammen zu
kommen, ich werde mich mit einer besondern kleinen Gesellschafft
gleichfalls dort einfinden.

		[bookmark: page89]
Zu meiner grosen Freude ist der Elephanten Schädel von Cassel hier
angekommen und was ich suche ist über meine Erwartung daran
sichtbar. Ich halte ihn im innersten Zimmergen versteckt damit man
mich nicht für toll halte. Meine Hauswirthinn glaubt es sey
Porzellan in der ungeheuren Kiste.

		Wir sind sehr schön und bequem einquartirt. Fritz ist sehr
vergnügt und wohl. Die Prinzen haben ihm in Gotha einen grosen
Drachen geschenckt, den wir in dem Wagen mit nahmen.

		Zum Schrecken aller wohlgesinnten geht die Rede als sollten die
Memoires des Voltaire von denen ich schrieb gedruckt werden,
mir macht es ein groses Vergnügen damit du sie lesen kannst. Ich
soll eins der ersten Exemplare erhalten und ich schicke dir es
gleich.

		Du wirst finden, es ist als wenn ein Gott |: etwa
Momus :| aber eine Canaille von einem Gotte, über einen König
und über das Hohe der Welt schriebe. Dies ist überhaupt der
Charackter aller Voltairischen Witz Produckte, der bey diesen Bogen
recht auffällt. Kein menschlicher Blutstropfe, kein Funcke
Mitgefühl, und Honettetät. Dagegen eine Leichtigkeit, Höhe
des Geistes, Sicherheit die entzücken. Ich sage Höhe des Geistes
nicht Hoheit. Man kan ihn einem Luftballon vergleichen der sich
durch eine eigne Luftart über alles weg schwingt und da Flächen
unter sich sieht wo wir Berge sehn.

		Lebe wohl liebe Lotte, einige Stunden werden nun aus Pflicht
verdorben, dann hoffe ich gegen Abend einen anmutigen Spaziergang,
wo ich dein mehr gedencken werde als mir gut ist. Du fühlst doch
wie ich dich liebe.

		Jeder Buchstabe dieses Briefs wird dir es sagen. [bookmark: page90]

		Abends.

		Ein Tag vorbey! Wie? das wirst du fühlen wenn du dich der
letzten glücklichen Zeiten erinnerst, die wir nie so schön zusammen
zubrachten. Gute Nacht.

		d. 7 Jun. Nachts.

		Eh ich zu Bette gehe muß ich mich noch einige Augenblicke mit
dir unterhalten ob ich dir schon auf dem vorigen Blatte gute Nacht
gesagt habe. Es thut mir so ungewohnt daß ich dir nicht alle meine
Gedancken entdecken und mittheilen kann.

		Einige Neuigkeiten.

		Osann fordert nicht weniger als 800 rh., eine Pension für seine
Frau auf den Fall seines Ablebens von 200 rh., für den iungen
Hufland auch etwas pp. Insofern es wieder über die Casse geht
ärgerts mich, wenn ich's gleich im Grunde billigen muß, denn ein
alter Leibmedikus wäre Streiche werth wenn er nicht wüßte daß man
zur rechten Zeit seine Bedingungen machen, das Eisen schmieden muß
wenn es warm ist. Bleiben sie auf ihren Forderungen; so werden sie
ihnen wahrscheinlich zugestanden, überlassen sie es der Diskretion
und gehn auf ein unbedingt Versprechen von künftiger Verbesserung
ein; so findet sich nie, oder doch so leicht nicht der Terminus
a quo da man glaubt es ihnen geben zu können.

		Gegen Abend fing ich einen Spaziergang nach alter Art an, gerade
zu über Zäune Hohlweeger, Thäler und Felsen, ein Regen hies mich
abbrechen, ich that es gern da er der Erde so erwünscht kommt.

		Ein schön Mineralienkabinet bey Appelius habe ich gesehn! [bookmark: page91] Nur
einen Teil. Es sind schöne Sachen darinne die ich noch nicht
kannte. Es wird mich noch manchmal unterhalten.

		Sodann habe ich den grosen Schädel zu studiren angefangen und
finde mehr als mir lieb ist, wieder neues und neues, und doch
studirt man darum die Natur. Nun im Ernste gute Nacht du beste du
einzige.

		d. 8. Jun. Abends.

		Deine lieben Briefe sind angekommen, und ach ich bin deiner
Gegenwart so gewohnt daß sie mir kalt vorkamen, daß ich erst wieder
mich gewöhnen musste deiner Handschrifft eben den Sinn zu geben den
die Worte von deinen Lippen haben. Schreibe mir ia recht fleisig
und viel.

		Wir haben einen Improvisatore hier gehabt, den ich nur kurz
gehört habe, er macht seine Sachen recht gut, ich hätte gewünscht
ihn länger und in seinem Glanze zu sehen.

		Deinen Ring hatte ich in Gotha angesteckt, und die Leute konnten
glauben ich freute mich darüber als Kleinod. Es war dein lieber
Buchstabe meine Lotte der meine Lust und mein Stolz war. Hier muß
ich ihn verborgen halten und mein alter gewohnter Gefährte fehlt
mir auch.

		Wenn ich dich in Kochberg dencke wie sehr wünsche ich bey dir zu
seyn! Wie sehr würde ich mich freuen dich zu unterhalten und dir
tausend Gedancken mitzutheilen.

		Sehr wohl habe ich auf unsern letzten Spaziergängen gefühlt wie
schlecht ich deine Abwesenheit würde ertragen können. Schon heute
hab ich Projeckte gemacht ob es nicht möglich sey dich auf einen
Tag zu besuchen. Dann habe ich mich gescholten daß ich [bookmark: page92] dich nicht beredet
mit hierher zu gehen und finde daß es so schön angegangen wäre, daß
es so natürlich gewesen wäre.

		Tausendmal Adieu. Ich bin mehr als iemals dein.

		Fritz streift herum. Dieser Aufenthalt wird ihn sehr bilden
helfen, nochmals lebewohl, du weist wie ich nicht von dir kann.
Mein Herz lässt keinen Augenblick von dir. Adieu.

		1269

		[Mittwoch 9. bis Sonnabend 12. Juni]

		Mittwoch d. 9ten Jun 84 Abends.

		Werde es nur nicht müde zu hören daß mir deine Abwesenheit
unerträglich ist und daß ich den Tag über tausend närrische
Einfälle habe um dich zu sehen.

		Heute habe ich bey den Felsen den ersten Besuch abgelegt und bin
davon wohl zufrieden, es werden mir auf dieser Reise allerley
Lichter aufgehen, man muß nur suchen und immer wiederkommen.

		Unsre Geschäffte gehn einen leidlichen Gang, nur leider aus
nichts wird nichts. Ich weis wohl was man statt all des Rennens und
Laufens und statt der Propositionen und Resolutionen thun
sollte.

		Indessen begießt man einen Garten da man dem Lande keinen Regen
verschaffen kann.

		Wie eingeschränckt ist der Mensch bald an Verstand, bald an
Krafft, bald an Gewalt, bald an Willen.

		Die Stunden die dein gehören bring ich alleine zu; so freundlich
mir die Menschen sind kann ich doch nichts mit ihnen [bookmark: page93] verkehren. Ich binn nun
eingewöhnt und verwöhnt dir anzugehören und bin auf diesen Punckt
abgeschnitten, das heist nach Lavaters Terminologie so gut wie
wahnsinnig.

		Heute habe ich ganz köstliche Weege durchwandelt nicht ohne
Beschweerde, und habe wie immer bey iedem schönen Gegenstande dich
mir herbey gewünscht. Leider würdest du, wenn du auch hier wärest
die meisten nicht sehen können.

		Durch den italiänischen Improvisator belebt hab ich im Spazieren
versucht auch aus dem Steegreife Verse in deutscher Sprache
hinzugiesen, es hat ungleich mehr Schwierigkeiten, doch müsste es
auch, mehr oder weniger gehn, wenn man sich drauf legte.

		Kannst du dir denn nichts ersinnen uns hier zu besuchen.

		d. 10 Jun. 84.

		Heute habe ich einen angenehmen Tag zugebracht. Die Herzoginn
ist mit der Wedel allein nach Wilhelmsthal ich bin zu Mittage
hinausgeritten und komme erst iezo halb eilfe zurück. Erst fand ich
den Prinzen von Barchfeld und dann waren wir allein. Sie war
anmutig und offen, und ich konnte mit ihr reden wie ich mit dir
rede, einige Punckte ausgenommen die deine Regalien sind.

		Unsre Geschäffte scheinen einen schnelleren Gang zu gehen als
wir hofften, doch will ich mich nicht zu frühe erheben, ich habe es
schon öffter erlebt, daß sie sich wieder in's weite lenckten.
Fritsch will gerne auf sein Gut und befördert also was er kann. Ich
mag mir gar nicht dencken wie glücklich ich wäre. Gute Nacht.
[bookmark: page94]

		d. 11. Jun.

		Ich habe dir noch nicht gesagt daß die Bechtolsheim, die so
gesund aussah als sie uns das letztemal verlies, sehr kranck
niedergelegen. Sie bessert sich. Es thut mir leid um sie daß sie
die ganze schöne Hofepoque auf dem Bette verpassen muß.

		Man sagt mir ich könne in 31 Stunden in Franckfurt seyn, und ich
kann nicht den flüchtigsten Gedancken haben dorthin zu gehn. So
hast du meine Natur an dich gezogen daß mir für meine übrigen
Herzenspflichten keine Nerve übrig bleibt.

		Mit der fahrenden sende ich dir allerley Sachen, besonders einen
Traum von Fritz Stolberg in Hexametern. Ein recht himmlisch
Familienstück. Man muß sie kennen, sie zusammen gesehen haben um es
recht zu geniesen.

		Mein Himmel ist einsamer, du machst den ganzen Kreis desselben
aus.

		Du glaubst nicht wie schreibfaul ich bin, an dich allein mag ich
schreiben wie ich allein mit dir reden mag. Wenn ich mit andern
selbst vernünftigen Menschen spreche, wie viel Mittel Töne fehlen
die bey dir alle anschlagen. Alles was die Menschen suchen habe ich
in dir.

		Major Niebecker dessen du dich von Alters vielleicht erinnerst,
er wohnte hier, hatte drey Töchter die sich durch Sonderbarkeiten
auszeichneten, erbt einen Verwandten in Paris, der ihm im gewissen
dreymalhunderttausend Thaler hinterlässt, andre sprechen gar von 2
Millionen Livres. Die Famielie hatte wenig Hoffnung zur Erbschafft
dieses Mutterbruders, der ihnen im Leben wenig Guts erzeigte, und
von dem man glaubte er habe [bookmark: page95] von einer Maitresse Kinder die er
zulezt für die seinigen erklären und ihnen das Vermögen zu wenden
würde.

		d. 12ten.

		Heute haben wir eine mineralogische Spazierfahrt gemacht, und
uns auf gut bergmännisch wacker erlustigt. Der einfache Faden den
ich mir gesponnen habe, führt mich durch alle diese unterirdische
Labyrinthe gar schön durch, und giebt mir Übersicht selbst in der
Verwirrung.

		Ich möchte dich nur immer von meiner Liebe unterhalten. Wie
einsam ich bin lässt sich nicht mit Worten ausdrucken. Ich sehe
niemand, und wenn ich iemand sehe ist nur eine Gestalt von mir in
der Gesellschafft.

		Ich ging in die Commödie nur um Menschen zu sehen, und konnte
zuletzt nicht mehr bleiben das Stück war unendlich, und mein
Vorrath Communikabilität alle aufgezehrt.

		Stein sagt mir er habe Briefe von dir, ich habe noch keine heut,
noch hoff ich immer darauf, es wäre mir gar zu betrübt wenn ich
leer ausgehn sollte, und du über deiner Wirthschafft und
Häuslichkeit mich vergäsest.

		Fritzen geht es sehr wohl. Er ist mit soviel neuen Gegenständen
umgeben mit denen er spielen kann, mag und darf.

		Lebe wohl meine Lotte ich darf nicht weiter schreiben, denn der
Brief muß auf die Post. Lebe wohl, Liebe mich, Sage mir's und mache
mich in dir glücklich. Wie befindest du dich? Es fällt mir manchmal
ein du könntest nicht wohl seyn. Adieu.

		G. [bookmark: page96]

		1270

		Sonntags d. 13 früh.

		Auch mit der Post die heute Nacht angekommen habe ich nichts von
meiner Lotte erhalten, so sehnlich ich es gewünscht.

		Hier schicke ich die versprochnen Sachen und einen lustigen
Brief von der Göchhausen dazu.

		Behalte mich lieb.

		Stein freut sich über deine Wirthschafftlichkeit und ist gar gut
gegen mich.

		Die Frau von Lengefeld ist hier durch, ich habe sie nicht
gesehn.

		Ich muß schliesen. Denn ein Bote nimmt dieses Packet mit. Adieu
l. Lotte, schreibe mir doch bald schreibe mir immer.

		G.
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		Montags d. 14. Jun.

		Ich fange wieder einen Brief an und was habe ich dir zu sagen
als daß es mir immer schmerzlicher wird von dir entfernt zu seyn,
daß ich vergebens meinen Geist der sich an diese Richtung so sehr
gewöhnt hat nur auf Augenblicke wegzuwenden suche. Noch habe ich
keine fröhliche Empfindung gehabt seit ich hier bin und sie wird
mir auch erst bey deinem Anblick wieder werden du lieber Innbegriff
meines Schicksals.

		Wenn ich mir auch vornehme dich nicht mit meiner monotonen
Leidenschafft zu unterhalten; so fliest es mir widerwillen aus der
Feder. [bookmark: page97]

		Abends.

		Heute hat uns Fr. v. Herda nach Creutzburg auf die Saline
beordert, wäre es schön Wetter gewesen so hätten wir ihr dancken
müssen, da aber starcker Regen einfiel; so ward der guten Frau die
beste Mühe mit Undanck belohnt.

		Gestern war der Herzog von Gotha und Prinz August hier.
Letzterer trug den Namen Charlotte von den Haaren seiner
Schwägerinn in einer Nadel an der Krause, ich wollte du erlaubtest
mir so auch den deinen zu tragen noch lieber in einem Ringe.

		Ich habe den Prinzen in der Antichambre so laut lachen gemacht
daß alles sich verwunderte. Es war nicht sowohl ein bon mot,
als es ward ein's und es lässt sich nicht wieder erzählen.

		Mich freute es herzlich ihn so lachen zu sehn. Da es mir beynahe
geht wie Carlin, der selbst traurig andern Freude
machte.

		Ich werde hier nicht froh. Berge und Felsen, Wälder und Wolcken
vermögen nichts über mich da du mir fehlst. Wie beneid ich dich daß
du mich so sehr, und so viel ruhiger und glücklicher lieben
kannst.

		An Wilhelm habe ich hier und da eingeschaltet und am Style
gekünstelt daß er recht natürlich werde und habe nun den Schluß des
Buchs recht gegenwärtig. Wenn ich wieder zu dir komme wollen wir es
schliesen. Ich habe Liebe zu dem Wercklein weil ich dencke es macht
dir Freude.

		Nun gute Nacht. Fritz hat an meine Mutter geschrieben, und er
räth mir gar sehr an sie zu besuchen er kann nicht begreifen daß
ich so viel zu thun habe. [bookmark: page98]

		den 15 Jun.

		Es geht ein Husar nach Weimar dem ich dieses Blat mitgebe und
darum nichts hinzufüge. Lebe wohl. Du hörst bald wieder von
mir.

		G.

		1272

		d 17 Juni. 84.

		Gestern den 16en erhielt ich erst deinen liebsten Brief der bis
zum 13ten geht. Du wirst nun gewiß auch Briefe von mir haben. Auf
einem beyliegenden Zettelgen schreibe ich dir was ich abgeschickt
habe.

		Da ich die Memoires de Voltaire eben erhalte muß ich dir
sie gleich schicken, und es verlangt mich nach schnellerer
Nachricht von dir. Ich will einen Boten absenden damit ich gewiß
weis daß mein Packt bald in deine Hände kommt.

		Wie einsam ich bin werden dir meine Briefe gesagt haben. Ich
esse nicht bey Hofe, sehe wenig Menschen, gehe allein spazieren und
an iedem schönen Plaz wünscht ich mit dir zu seyn. Ich kann mir nun
nicht helfen daß ich dich lieber habe als mir gut ist desto besser
wird mir seyn wenn ich dich wiedersehe.

		Meine Nähe zu dir fühl ich immer, deine Gegenwart verläßt mich
nie. Durch dich habe ich einen Maasstab für alle Frauens ia für
alle Menschen, durch deine Liebe ein Maasstab für alles Schicksal.
Nicht daß sie mir die übrige Welt verdunckelt, sie macht mir
vielmehr die übrige Welt recht klar, ich sehe recht deutl. wie die
Menschen sind was sie sinnen wünschen, treiben und geniesen, ich
gönne iedem das seinige und freue mich heimlich in der
Vergleichung, einen so unzerstörlichen Schatz zu besitzen.

		[bookmark: page99]
Dir geht es in der Wirthschafft, wie mir manchmal in Geschäfften,
man sieht nur die Sachen nicht weil man die Augen nicht hinwenden
mag und sobald man die Verhältnisse recht klar sieht haben die
Dinge auch bald ein Interesse. Denn der Mensch mag immer gerne
mitwürcken, und der Gute gern ordnen, zurechtlegen und die stille
Herrschafft des rechten befördern.

		Den Elephantenschädel nehm ich mit nach Weimar.

		Meine Felsen Spekulationen gehen sehr gut. Ich sehe gar viel
mehr als andre die mich manchmal begleiten und auch auf diese
Sachen aufmercksam sind, weil ich einige Grundgeseze der Bildung
entdeckt habe, die ich als ein Geheimniß behalte und deswegen die
Gegenstände leichter beurtheilen kan.

		An Wilhelm habe ich nicht weiter geschrieben. Manchmal geh ich
das geschriebne durch und arbeite es aus, manchmal bereit ich das
folgende. Wenn ich wieder dicktiren kann soll dieses Buch bald
fertig seyn.

		Unendlich werden dich die Memoires unterhalten. Uns
andern die zum Erbtheil keine politische Macht erhalten haben, die
nicht geschaffen sind um Reichthümer zu erwerben, ist nichts
willkommner als was die Gewalt des Geistes ausbreitet und
befestigt. Nun schweig ich auch ganz stille von dem Büchlein um zu
hören was andre drüber sagen.

		Wenn du es gelesen schick es doch gleich an Herdern mit Bitte es
noch geheim zu halten.

		Fritz ist glücklich und gut. Er wird ohne es zu mercken in die
Welt hineingeführt und wird damit bekannt seyn ohne es zu wissen.
Er spielt noch mit allem, gestern lies ich ihn Suppliquen [bookmark: page100] lesen
und sie mir referiren. Er wollte sich zu Todte lachen, und gar
nicht glauben daß Menschen so übel dran seyn könnten wie es die
bittenden vorstellten.

		Adieu du tausendmal Geliebte.

		1273

		Freytags d. 18en Jun 84.

		Ich bin stille und ruhig in Hoffnung daß ich Sonntags gewiß
Nachricht von dir haben werde. Mein glücklicher Abgesannter ist in
dem Augenblicke da ich dieses schreibe bey dir.

		Unsre Angelegenheiten gehn noch leidlich und ich könnte bald
Hoffnung fassen zu entwischen. Lieber will ich mich auf diesen
Monat gar resigniren, denn gegen das Ende giebts doch allerley das
man nicht mit Ungeduld und Übereilung thun muß.

		Das Wetter das den Landwirthen angenehmer als uns Spaziergängern
ist hält uns zu Hause und ich kan meinen Untersuchungen nicht
folgen wie ich will.

		Jedermann beruft mich über meine Einsamkeit, sie ist iedermann
ein Rätzel und niemand weis mit welcher köstlichen Unsichtbaren ich
mich unterhalte.

		Von der Niebeckerischen Erbschafft schrieb ich dir neulich es
ist gewiß daß sie 1 Million Livres beträgt.

		Das Tableau de Paris hat mein Verlangen diese Stadt zu
sehen vermehrt und vermindert.

		Sonnabends d. 19ten.

		Mein Bote ist nun schon wieder von dir weg, und wieder auf dem
Weege zu mir. Mit welchem Verlangen ich ihn erwarte! [bookmark: page101]

		Merck hat einen Brief an die Herzoginn Mutter über Campern
geschrieben davon ich dir einen Theil durch Fritzen habe kopiren
lassen.

		Gestern Abend habe ich auf der Wartburg einer Luft und
Wolckenscene beygewohnt, wovon ich noch keinen Begriff hatte daß so
etwas möglich sey. Mit Worten ist auch nicht der kleinste Theil
davon zu beschreiben. Mein sehnlichster Wunsch wenn mir so etwas
guts begegnet ist nur daß du gegenwärtig seyn mögest.

		Für heute nimm hiermit vorlieb. Ich wollte diesen Posttag nicht
vorüber gehen lassen.

		Ich habe auch einen Brief von Merck früher als der Herzoginn
hier schick ich ihn dir.

		Lebe wohl du beste. Ich lebe für dich und mein beständiger
fortdauernder Wunsch ist dir zu leben dir Freude zu machen, dir zu
nützen, dein zu seyn.

		G.

		1274

		d. 20ten Juni 84.

		Wieder ein Tag den ich in deinem Nahmen anfange. Ich habe heute
Briefe von Tiefurt und von Herders erhalten, diese sind gar lieb
und gut gegen mich. Sie stehen mit deinem Bruder übel, ich sehne
mich auch um ihrentwillen sehr nach Hause.

		In wenigen Stunden erwarte ich meinen Boten zurück, wie wird
mich eine Zeile von dir erfreuen!

		Die Bechtolsh[eim] ist wieder besser und gleich wieder so munter
und genüglich wie du sie kennst. Sie erzählt mir was die Leute von
mir sagen. Frau von Lichtenstein in G[otha] hat [bookmark: page102] ihr versichert:
Qu'elle m'avoit trouvé entierement changé, que ie n'etois pas
seulement presentable partout, mais meme aimable.

		Es ist mir als wenn ich dir diese Aneckdote schon einmal
geschrieben hätte. Ich dencke so viel an dich und was ich dir
schreiben will daß es in meinem Gedächtniß zusammen fliest. Du
siehst wenigstens daraus wie angelegen mir ist dir zu sagen daß die
Menschen deine Wahl in ihrer Sprache nicht misbilligen. Ach ich
weis von alle dem nichts, fühle nichts als daß du mich liebst.

		– Mein Bote ist glücklich wieder zurück, und hat mir so viel von
dir mitgebracht! Wie erfreut bin ich, wie sehr hast du mein Leben
erneut.

		Der Ring ist mir eine wahre Wohlthat und accurat recht. Ich lies
mir viel erzählen wie er dich getroffen hatte. Ich weis es hat dir
eine rechte Freude gemacht.

		d. 21ten.

		Mit wie viel Freude les ich deine Briefe wieder. Schon gewöhne
ich mich auch den geschriebnen Worten deine Liebe anzusehn, verzeih
mir wenn der Mangel deiner Gegenwart mir selbst die geliebte
Handschrifft kalt machte. Ich habe mit Bätty einen Spazierritt
gemacht und ein Cammergut besehen, nachher sind wir in der Gegend
umhergeritten, sie ist so reich und schön als sich etwas dencken
lässt.

		Gerne wollt ich des Tags meine Schuldigkeit thun und was mir
auferlegt ist treiben wenn ich nur Abends dich wieder erreichen
könnte.

		Es geht ein Husar nach Weimar der dieses Blat mitnehmen [bookmark: page103] soll.
Es reut mich daß ich einige Stunden in der Commödie und nicht mit
dir zugebracht habe. Künftigen Winter wird das wieder unsre beste
Zeit seyn wenn die andern im Schauspiele sind und wir für uns ein
hergebrachtes liebes stilles Leben führen.

		Leider wird mir der Sommer nicht zur schönen Jahrszeit da er
mich gewöhnlich von dir entfernt.

		Schreibe mir nur recht viel. Ohne dich ist mir eine Lücke in
meinen Tagen die ich noch nicht ausfüllen lerne.

		Lebe wohl du lieber Innbegriff aller meiner Freuden und
Schmerzen, Lebe wohl.

		G.

		1275

		[Mittwoch] d 23 Jun. 84.

		Es ist noch immer im Alten und ich habe dir nichts neues zu
sagen, dieser Monat und die ersten Tage des folgenden gehn noch
vorüber eh ich dich sehn werde. Ich warte wieder sehnlich auf
Briefe und freue mich iedes Tags der vorüber ist. Sonst geht mir's
wohl, ich bin artig gegen die Menschen und alles ist freundlich,
mein Geist ist immer heimlich nach dir gerichtet.

		Die Seckendorf und Carolingen sind hier, die letzte geht mit der
Gräfinn Backov wieder fort.

		Habe ich dir schon gesagt daß Osann hier ist, daß die Herzoginn
sich besser befindet, und jedermann an Hofe auch für seine eigne
Person voll Trostes ist. Mir ist es um deinetwillen ein Geschenck,
da er nun bey uns bleibt wird er dir von groser Hülfe seyn. Denn
ich bin täglich mehr überzeugt der alte sah zuletzt für lauter
Wissenschafft gar nichts. [bookmark: page104]

		Je älter man wird desto mehr verschwindet das einzelne, die
Seele gewöhnt sich an Resultate und verliert darüber das Detail aus
den Augen. So glaub ich auch der Alte sah zuletzt nur die
Kranckheit nicht den Krancken. Auch ist das Glück und die Frauens
für die Jugend, sie bedarf keiner Hülfe und ist Hülfe reich.

		Das böse Wetter hindert mich an meinen Felsen Spekulationen, eh
ich weg gehe will ich noch ein Paar Tage dran wenden und die
Gebürge durchstreichen. Wenn ich mir nur ein Andencken für dich
irgendwo aussinnen könnte. Ich hatte vor in irgend einen Felsen
einhauen zu lassen:

		Was ich leugnend gestehe und offenbarend
verberge

Ist mir das einzige Wohl, bleibt mir ein reichlicher Schatz

Ich vertrau es dem Felsen damit der Einsame rathe

Was in der Einsamkeit mich was in der Welt mich beglückt.

		Eben da ich dieses schreibe kommt dein lieber Brief, und ein
Brief von meiner Mutter den ich dir mitschicke.

		Wie dancke ich dir für deine Liebe meine beste und daß du sie so
ausdrücken magst. Wie eifrig hoffe ich auf's wiedersehn.

		d 24 Jun.

		Gestern war ich bey Streibers zu Tische und ganz vergnügt. Du
kannst meine treue Seele auch daran erkennen daß ich auch meiner
hiesigen Inklination treu bin. Da Vicktorgen nicht koquett ist und
doch artig, unterhaltend und nicht zärtlich so erlaubst du mir ia
wohl daß ich ihr freundlich bin. [bookmark: page105]

		Ich sinne noch immer wie und wo ich die Innschrifft anbringen
soll. Hier ist noch eine die ich der Herrmannsteiner Höhle
zugedacht habe.

		Felsen sollten nicht Felsen und Wüsten Wüsten nicht
bleiben

Drum stieg Amor herab sieh und es lebte die Welt.

Auch belebt er mir die Höle mit himmlischem Lichte

Zwar der Hoffnung nur doch ward die Hoffnung erfüllt.

		Nur noch eh ich zu Bette gehe ein Wort für tausend. Es wird mir
so ein unüberwindlich Bedürfniß dich zu sehen daß mir wieder einmal
für meinen Kopf bange wird. Ich weis nicht was aus mir werden soll.
Gute Nacht. Wie sehr fühle ich die Glückseeligkeit des Schlafs.

		d 25ten.

		Heute hab ich recht im Ernste überlegt ob ich nicht auf einen
Augenblick zu dir eilen soll. Es geht nicht und geht nicht, ich muß
meine Geduld zusammen nehmen.

		Ich schicke dir recht wunderbare Briefe die ich erhalten habe
die dich erfreuen werden, hebe mir sie auf bis ich wieder zu dir
komme. Heut Abend muß ich zu Herda wie wohl wäre es mir wenn ich
mich ausziehen und zu Hause bleiben dürfte.

		Merckens Glückseeligkeit freut mich herzlich. Ich lebe nur in
dir und bin glücklich daß ich dir alles mittheilen kann.

		Nachts.

		Gute Nacht Liebste. Fritz tanzt im Hemde zu Bette, ich habe ihn
herzlich an mich gedrückt und fühle daß ich nur gern um seinet und
deinetwillen lebe. [bookmark: page106]

		1276

		[Sonntag] d 27. Jun. 1784.

		Ja du wirst mich wiedersehen und balde, unsere Bande lösen sich
auf und sobald ich mich loswickeln kann thu ich es gewiß. Leider
hat mich das üble Wetter verhindert die Gebürge so fleisig als ich
gewünscht zu besuchen, ich habe nur im Fluge einiges beobachten
können, das wird mir vielleicht am Ende einige schöne Tage
wegnehmen wenn ich nachhohlen will.

		Ich dancke dir! oder vielmehr mein Danck ist über allen Ausdruck
für das neue Zeichen deiner Liebe. Ich habe es zu deinen Haaren
gethan und trage es nun bey mir. Wenn ich mir das Glück bey dir zu
seyn recht lebhafft dencke; so wird mir die Ferne ganz und gar
unerträglich. Drum will ich dir lieber sagen daß ich heute zwey
Basaltfelsen besucht habe. Daß gestern die Buona figlioula
gespielt worden, daß ich mit viel Vergnügen mein Favorit Duett
La baronessa amabile gehört habe und der Hoffnung lebe es an
deiner Seite zu hören.

		O Lotte wie ganz und wie gern bin ich dein.

		Wedel geht nach Weimar und soll das Briefgen mitnehmen, ich muß
schliesen, von dir eilen, und bleibe immer bey dir.

		G.

		1277

		[Montag] d 28 Jun 84.

		Nun wird es balde Zeit liebe Lotte daß ich wieder in deine Nähe
komme denn mein Wesen hält nicht mehr zusammen, ich fühle recht
deutlich daß ich nicht ohne dich bestehen kann. Der Ausschußtags
Abschied ist signirt nun kan es nicht lange mehr [bookmark: page107] währen ich
rechne noch eine Woche, dann werde ich loskommen können. Das Wetter
ist höchst elend man kann nicht vor's Thor, und was innerhalb der
Mauern von Schönheiten und Artigkeiten lebt, hat allenfalls nur
einen augenblicklichen Reitz für mich und kann kaum das Regenwetter
balanciren geschweige einen so wesentlichen Mangel als der ist den
ich von Morgen bis zu Abend empfinde.

		Ja liebe Lotte ietzt wird es mir erst deutlich wie du meine
eigne Hälfte bist und bleibst. Ich bin kein einzelnes kein
selbstständiges Wesen. Alle meine Schwächen habe ich an dich
angelehnt, meine weichen Seiten durch dich beschützt, meine Lücken
durch dich ausgefüllt. Wenn ich nun entfernt von dir bin so wird
mein Zustand höchst seltsam. Auf einer Seite bin ich gewaffnet und
gestählt, auf der andern wie ein rohes Ey, weil ich da versäumt
habe mich zu harnischen wo du mir Schild und Schirm bist. Wie freue
ich mich dir ganz anzugehören. Und dich nächstens wieder zu
sehen.

		Alles lieb' ich an dir und alles macht mich dich mehr
lieben.

		Der Eifer wie du in Kochb[erg] deine Haushaltung angreiffst von
dem mir Stein mit Vergnügen erzählt, Vermehrt meine Neigung zu dir,
läßt mich deine innerlich thätige und köstliche Seele sehn. Lotte
bleibe mir und was dich auch interessiren mag, liebe mich über
alles.

		d. 1 Jul.

		Der verlohrne Monat ist nun herum und der neue lässt mir
Hoffnung dich balde zu sehen.

		Fritz sagt mir er habe eine solche Sehnsucht nach Weimar daß es
ihn in den Knieen ziehe, ich habe mit ihm darüber gescherzt, [bookmark: page108] ihn
ausgelacht und heimlich noch grösere Sehnsucht empfunden.

		Heute erhalten die Stände den Abschied und ich will eilen was
ich kann um was noch nötig ist zu besorgen, damit ich bald
fortkomme.

		Der Schmäuse drängt einer den andern, und man kann nicht alle
ausweichen, ich finde es eine böse Art. Adieu L. Lotte ich habe
viel zu thun, und bin ganz dein.

		G.

		1278

		[Sonntag] d. 4 Jul. 84.

		Schon vier Tage war ich genötigt meist Mittag und Nachts zu
Tische zu seyn ein verdorbner Magen, und weniger heitre Sinne sind
alles was ich davon habe, es geht zum Ende und ich will herzlich
froh seyn wenn noch einige Sachen abgethan sind daß ich in die
Gebürge gehn und alsdenn zu dir eilen kann.

		Dein Nahme deine Briefe, iede Erinnerung lockt mich zu dir. Ich
habe wenig gesellschafftlichen Sinn und du hast mich noch über dies
von allem abgezogen, und wenn ich mit Frauens bin leb ich immer in
Vergleichung. Jedes kleine Intresse wird verschlungen sobald ich
meine Augen nach dir wende.

		Abends

		Meine Feder versagt mir dir zu schreiben daß Osann so kranck
ist, ich habe dir's in keinem Briefe sagen können du wirst es
wissen. Ich kan in kein Detail gehn. Heute Abend sieht es mißlicher
aus als iemals. Es ist eine Verknüpfung von Umständen die fataler
ist als ich einen Fall kenne. [bookmark: page109]

		d 7 Jul.

		Osann ist todt, du kannst dencken wie lahm uns dieser Fall
macht. Die glücklichen Veränderungen seines Zustandes folgten zu
schnell auf einander, sie haben ihn erdrückt. Seine übermäßige
Praxis in Göttingen, seine Heurath, sein Ruf in unsre Dienste, sein
Abschied von seinen Krancken, seine schnelle Forderung hierher! Er
brachte eine kranke Anlage mit, genierte sich hier so lang es
möglich war, wollte es zwingen und unternahm eine heftige Cur, das
Hofleben, Hofessen p hat ihm völlig den Garaus gemacht und so sind
die Blüten unserer heilsamen Hoffnungen gepflückt und der alte
verwaiste dürre Stock steht noch. Der arme Alte jammert mich. Wie
sehr es mich auch um deintwillen schmerzt, er wollte noch an dich
schreiben. Wir haben alle für uns und die unsrigen verlohren, die
Herzoginn am meisten.

		Ich erhalte deinen letzten Brief, er macht mich betrübt. Glaubst
du daß meine Sehnsucht nach dir in der Ferne sich verlieren oder
vermindern könnte. Wo ist irgend etwas zu finden das deiner Liebe
gleicht.

		Die Artigkeit, Anmuth, Gefälligkeit der Frauen die ich hier
sehe, selbst ihre anscheinende Neigungen, sie tragen alle die
Zeichen der Vergänglichkeit an der Stirne, nur du bist auf der
beweglichen Erde bleibend und ich bleibe dir.

		Wenn du diesen Brief erhältst; so schicke keine mehr an mich ab,
allenfalls nur nach Weimar. Ich habe grose Lust gleich von Erfurt
reitend zu dir zu kommen, weis aber noch nicht wie es am besten
seyn wird.

		Auch in der Art wie du die Kochberger Wirthschafft angreiffst
[bookmark: page110]
lieb ich dich aufs neue. Was kannst du thun worinne nicht dein
köstliches Wesen erscheine.

		Der Geh. Leg. R. Schmidt hat eine Stimme im geh. Conseil
bekommen wodurch ich auch sehr erleichtert werde, indessen ist das
Leben für den der etwas vernünftiges und planmäsiges drinne sucht
immer eine wunderliche Aufgabe.

		Ich wünscht dir herzlich wohl zu leben. Erfreue mich des
Wiedersehns, und wenn ich gleich diesen Sommer noch viel schwärmen
muß; so wird uns doch der Winter wieder zusammenbringen und uns
gute Tage bereiten.

		Lebe wohl ich rede manchmal mit Stein von seiner Wirthschafft,
und bin neugierig zu hören was du mir erzählen wirst.

		Fritz ist sehr vergnügt sein Vater hat ihm wieder einmal die
Haare abschneiden lassen das ihm ein albern Aussehn giebt.

		Lebe wohl, balde balde erscheint mir der glückliche Tag da ich
dich wiedersehe.

		Man hält mich hier und wird mich nicht halten.

		Noch einmal Adieu, wie freu ich mich daß ich so bin daß du mich
lieben kannst.

		G.

		1279

		[Freitag] d 9 Jul.

		Ich schreibe dir noch einmal durch unsre abgehende Canzleyleute
denen ich nun bald nachfolge. Morgen geh ich in die Berge und nehme
Fritzen mit wo ich dein mit aller Herzlichkeit gedencken werde.

		Heute sind erst meine Geschäffte alle geworden, es war gut daß
ich mich in Gedult gefasst hatte.

		[bookmark: page111] Nach und nach fängt sich unser
hiesiger Aufenthalt an in gesellschafftliche Zerstreuung
aufzulösen. Die Frauens die, wie billig, zuerst, ich darf wohl
sagen sammt und sonders, es auf den Herzog angelegt hatten, nehmen
nun nach und nach mit einem von der Suite vorlieb und befinden sich
dabey nicht schlimmer.

		Wie sehn ich mich nach dem Augenblicke dich wieder zu sehn!
welche Freude sind mir deine Briefe! Jedes Zeichen, jedes Wort
deines Liebevollen Herzens.

		Man thut mir sehr artig, man gefällt sich sogar mich zu lieben,
nur schade daß ich dieses Glücks sehr unvollkommen geniesen kann.
Alle Versuche und Proben laufen dahinaus daß ich nur für dich bin,
und daß wer dich kennt, wer dein gehört hat keiner andern auch
nicht auf eine Zeitlang angehören kann.

		Die Berge und Felsen geben mir eine anmutige Aussicht, zwar
glaub ich nicht daß ich sie in diesem Sommerfeldzug ganz überwinden
werde, doch tief komm ich ihnen ins Eingeweide.

		Einige stille Augenblicke habe ich angewendet im Rousseau zu
lesen, der mir durch einen Zufall in die Hände kam. Wie wunderbar
ist es und angenehm die Seele eines Abgeschiednen und seine
innerlichsten Herzlichkeiten offen auf diesem oder ienem Tische
liegen zu finden.

		Im dritten Theile des Pontius Pilatus stehen ganz treffliche
Sachen. Es ist weit weniger Capuzinade als in den ersten, man sieht
wie L[avatern] die Menschheit nach und nach immer offenbarer wird.
Daß er von den albernsten Mährgen mit Anbetung spricht, daß er sich
mit veralteten barbarischen Terminologien herumschlägt, und sie in
und mit dem Menschenverstande verkörpern [bookmark: page112] will gehört so
nothwendig zu seinem eignen als zu des Buches Daseyn. Es wird dich
gewiß vergnügen und auferbauen es durchzugehn.

		Vor einigen Tagen las ich wie Voltaire iene Schrifften behandelt
und nun Lavater. Das Buch bleibt was es ist und wird nicht dazu
wozu es dieser oder iener machen möchte. Die arme beschränke Gewalt
der kräfftigsten Menschen mögte gern Himmel und Erde nach ihren
Lieblings Ideen umschaffen, und Herr über unbezwingbare Wesen
werden.

		Noch eine Aneckdote. Die Italiäner haben auf den König in
Schweden der keine königliche Trinkgelder ausgetheilt haben mag,
das ich ihm sehr verzeihe das Versgen gemacht:

		Tutto vede il Conte Haga

Poco intende e nulla paga.

		Der Prinz Heinrich war sehr gnädig hier. Ich habe einige
Beyträge zu meinem 5ten Teil im Fluge geschossen, davon mündlich
ein mehreres.

		Lebe wohl. Vielleicht erhältst du nun keinen Brief weiter, und
ich werde zu dir wahrscheinlich gleich von Erfurt aus ohne Fritzen
kommen. Er hat eine unsägliche Freude daß er morgen mit ins Gebürge
reiten darf. Adieu. Adieu.

		G.

		1280

		[Weimar, Mittwoch] d. 21. Jul 84.

		Zur guten Nacht eines sehr unruhigen Tages. Von allen Seiten seh
ich mich von Papieren belagert, die erst nach und nach zu
überwinden sind. Ich musste Besuche machen und mich nur [bookmark: page113] erst
wieder finden. O wärst du nur hier, daß mir irgend etwas
erquickliches begegnete. Knebel wird heut Nacht zum erstenmale bey
mir schlafen, sein Umgang ist gar angenehm, wenn ich dir ihn
schicke vergiß nicht deines Freundes, deines Geliebten der sich dir
auf ewig übergeben hat. Warum konnt ich dir beym Abschiede nicht
ausdrucken mit welchem Herzen ich ging. Liebe Lotte behalte mich
immer so gern als ich dein bin. Ich muß den Brief schliesen Schicke
dir allerley und bitte dich mein zu gedencken.

		Grüse die Kleine und Fritzen.

		G.

		1281

		[Freitag 23. Juli]

		Ich widme dir die letzte Stunde des Tags, dir der mein ganzes
Leben gehört. Morgen geh ich nach Jena von da komme ich schwerl. zu
dir denn ich gehe noch nicht auf Ilmenau.

		Sehr verlangt mich von der Kl[einen] und was sie dir vertraut zu
hören. Nimm dich vor ihr in Acht laß sie ia keinen meiner Briefe
sehen, sie ist im Falle alles zu misbrauchen. Verschliese
sorgfältig meine Blätter ich bin aus mehr als Einer Ursache
sorgsam.

		Es ist wunderbar daß die meisten Menschen nicht biß auf einen
gewissen Grad klug werden können ohne daß sich eine Art
Verkehrtheit bey ihnen einschleicht. Wie verlangt mich mit dir zu
reden.

		Ich habe fast mit deinem Bruder heute über zwey Stunden
gesprochen, er hat Schritte gethan die seine Sache schweerl.
verbessern. Laß dich nichts mercken.

		[bookmark: page114]
Der Herzog geht nach Braunschw. Er hat mich schon zu Eisen[ach] zu
dieser Reise eingeladen, ich lies es so hingehn, nun besteht er
drauf und ich werde wohl mit müssen. Wenn ich dich nicht verliese
wäre es mir ein doppelt angenehmer Weeg und Aufenthalt. Ich bringe
dir viel mit zurück. Du gewinnst auch auf den Winter wenn dein
Geliebter mit neu ausstaffiertem Kopfe und altem beständigem Herzen
zurückkehrt.

		d.24.

		Ich lasse dir dieses Blat zurück da ich nach Jena gehe, es wird
sich eine Gelegenheit finden. Lebe wohl. Liebe mich wie ich dein
bin.

		G.

		Übersieh nicht in der Zeitung die Stelle von der Hästings.

		1282

		[Sonnabend 31.Juli?]

		Ich kann dir nur sagen: komme! komme bald. Noch zu guter letzte
werde ich recht herum getrieben. Ich war mit dem Fürst von Dessau
in Auerstät heute Nacht. Morgen geh ich nach Jena. Montag Abends
bin ich wieder hier. O daß ich dich fände. Der Herzog will
Donnerstags oder Freytags nach Braunschweig.

		Lebe wohl. Ich gehöre dir. Komm balde wenns möglich ist.

		Sonnabends.

		G.

		1283

		[Dienstag 3. August]

		Wie anders ich aufstehe da du wieder in der Nähe bist, da ich
Hoffnung habe dich balde zu sehen, kann ich dir mit keinen [bookmark: page115] Worten
ausdrücken. Ach daß ich dieses Glückes so kurz geniesen soll.

		Ich frage an ob du bey mir essen willst. Es ist conseil
und wird wohl lange werden, doch soll mir es grose Freude seyn wenn
du dein Mittagmahl bey mir nehmen willst. Leb wohl süseste.

		d. 3. Aug.84.

		G.

		1284

		[Freitag 6. August]

		Die sehr unterhaltenden physikalischen Experimente haben mich
gestern Abend recht geängstigt, weil ich mein Wort nicht halten und
zur rechten Zeit bey meiner besten seyn konnte. Ich zähle drauf daß
du heute mit mir essen und diesen Nachmittag bey mir bleiben wirst.
Gegen Abend lad ich Herders ein damit wir noch zusammen leben.
Adieu beste. Nur deine Stimme zu hören war mir schon Freude. Lebe
wohl.

		d. 6. Aug.1784.

		G.

		1285

		[Dingelstedt, Sonntag 8. August]

		Anstatt dir so offt zu wiederhohlen daß ich dich liebe schicke
ich dir durch Herders etwas das ich heute für euch gearbeitet habe.
Zwischen Mühlhausen und hier ist uns eine Axe gebrochen und wir
haben müssen liegen bleiben. Um mich zu beschäfftigen und meine
unruhigen Gedancken von dir abzuwenden habe ich den Anfang des
versprochnen Gedichtes gemacht, ich schicke es an Herders von denen
erhälst du es. lebe wohl ich [bookmark: page116] werde nur einige Stunden schlafen
können. Alles schläft schon um mich. Adieu.

		Dingelstädt. d. 8. Aug.1784 Abends 10 Uhr.

		G.

		1286

		[Zellerfeld, Mittwoch 11. bis Sonnabend 14. August]

		Zellerfeld d. 11 Aug 84.

		Wäre ich weiter von dir, nur auf einer sicherern Postroute,
entfernt, so hätte ich Hoffnung daß dieser Brief schneller als
ietzo geschehen wird zu dir kommen könnte. Wir sind hier glücklich
angelangt und haben das schönste Wetter, besteigen die Berge und
sehen uns in der weiten Welt um, du hast ausser den Steinen keine
Nebenbuhlerinn und ich wünschte dich zu denen schönen Tagen
hierher.

		Du hast nun ich hoffe den Anfang des Gedichtes den ich dir durch
Herders schickte. Du wirst dir daraus nehmen was für dich ist, es
war mir gar angenehm dir auf diese Weise zu sagen wie lieb ich dich
habe.

		13ten früh.

		Gestern sind wir von Morgens fünfe in Bewegung gewesen und haben
noch Abend mit einem Soupee beym Berghauptmann v. Reden geendigt
ich schreibe dir dieses unterm Frisiren, denn heute giebts wieder
Bewegung genug. Es wird in die Gruben eingefahren ein
beschweerlicher Weeg der mir sehr lehrreich seyn wird. Auf Höhen
und in Tiefen schicke ich dir meine Gedancken zu und freue mich die
Berge wieder zu sehen die ich schon vor Jahren mit Sehnsucht zu dir
im Herzen bestiegen habe. Meine Gedancken gehen immer darauf dir
was ich gesehen [bookmark: page117] zu erzählen oder dir etwas zu dichten
das dich erfreuen könnte. Ich dencke fleisig an den Plan des
Gedichtes und habe ihn schon um vieles reiner, wenn uns Regenwetter
oder sonst ein Unfall begegnet, so fahre ich gewiß weiter fort. Ich
kann dir versichern daß ausser dir Herders und Knebeln ich ietzt
gar kein Publikum habe. Krause zeichnet ganz fürtrefflich und ich
bin recht glücklich daß ich dir die schönen Gegenstände so schön
gezeichnet mitbringen kann, mit meinen Spekulationen gehts immer
vorwärts und ich komme gewiß und balde auf den rechten Punckt. Das
Wetter ist ganz köstlich, und es fehlt mir nichts als Briefe von
dir. Mögtest du diesem Blat recht anfühlen wie lieb du mir bist und
wie meine einzige Aussicht ich mag eine Höhe ersteigen welche ich
will, dein süser Umgang bleibt.

		13 Nachts.

		Heute Abend hoffte ich mich recht mit dir zu unterhalten ich
hoffte um 3 Uhr zu Hause zu seyn, und verschiednes zu arbeiten.
Jetzt ists eilfe und ich kann dir nur eine gute Nacht sagen. Gute
Nacht Lotte erinnre dich wie offt ich dir eine herzliche gute Nacht
geboten habe.

		d 14. früh.

		Ich muß dir wieder unter dem Frisiren schreiben und es wird wohl
ziemlich das letzte seyn. Heute geht es nach einem hohen Berge wo
eine schöne Klippe zu sehn ist und morgen nach Goslar hinunter. Es
ist hier so viel interessantes daß ich wohl eine Zeit hier bleiben
und mich unterrichten mögte, mein Lottgen müsste aber auch in
Zellerfeld wohnen daß ich sie Abends fände wenn ich müde nach Hause
käme.

		[bookmark: page118]
In meinen Spekulationen bin ich auch glücklich, ich finde überall
was ich suche und hoffe den Ariadneischen Faden balde zu besitzen
mit dem man sich aus diesen anscheinenden Verworrenheiten heraus
winden kann.

		Abends

		Nur noch eine gute Nacht! Liebste Lotte. Morgen früh gehts
zeitig von hier ab nach Goslar. Krause hat heute wieder sehr schön
gezeichnet und wenn ich die Gegenstände die wir sehen auf seinem
Papiere wachsen sehe freu ich mich nur immer daß ich dir sie werde
zeigen daß ich dir ein Theil an unsern schönen Stunden geben
kann.

		Ich habe keine Sorge als dich zu verlieren, und wenn ich dencke
daß du mir bleibst, scheint mir alles in der Welt auszuhalten, habe
ich auch Muth zu allem.

		An dem Gedichte habe ich hin und her gesonnen, geschrieben
nichts wieder.

		Die Operette ist auch bald fertig, daran mache ich eine Arie
oder ein Stück Dialog wenn ich sonst gar zu nichts tauge.

		Adieu liebste Lotte nun fangen mir an deine Briefe zu fehlen,
vielleicht finde ich etwas in Braunschweig.

		Du erhälst von daher auch Bald Briefe von mir. Lebe wohl, liebe
mich.

		G.

		1287

		[Braunschweig, Mittwoch 18. bis Freitag 20. August]

		Voiant ces caracteres barbares etrangers a mon coeur ce fut un
tout nouveau sentiment pour moi, ces Vous me [bookmark: page119] faisoit trembler et
ie tournai vite la feuille pour Voir s'il ny avoit pas un mot de la
langue cherie qui m'est devenue tous les jours plus chere par les
expressions du veritable sentiment d'ont tu l'enrichis. O ma chere
il m'est presque impossible de poursuivre ce jeu, ma plume n'obeit
qu'a regret, et ce n'est qu'avec peine que je traduis, que je
travestis les sentiments originaux de mon coeur. Je ne sens mon
existence que par toi, tu m'as appris a aimer moimeme, tu m'as
donné une patrie, une langue, un stile, et je finirois par t'ecrire
des phrases. Mon amie cela ne se peut pas. Cependant je poursuivrai
car si jamais je pourrai apprendre cette langue que tout le monde
coit scavoir ce sera par toi et ie serai bien aise de te devoir
aussi ce talent comme ie te dois tant de choses qui valent beaucoup
mieux.

		Apres avoir gravi les montagnes nous voila descendus sur le
parquet de la cour. Je m'y trouve tres bien, je m'amuse meme
parceque j'y existe sans pretentions sans desirs et parceque tant
de nouveaus objets me font faire mille reflexions.

		De son coté notre bon Duc s'ennuie terriblement, il cherche un
interet, il n'y voudroit pas etre pour rien, la marche tres bien
mesurée de tout ce qu'on fait ici le gene, il faut qu'il renonce a
sa chere pipe et une fee ne pourroit lui rendre un service plus
agreable qu'en changeant ce palais dans une cabanne de
charbonnier.

		En verite je le plains. Dans la foule des courtisans et des
etrangers nous autres nous trouvons toujours quelqun [bookmark: page120] avec
qui parler de choses interssantes, pour lui il faut qu'il soit
toujours avec les Altesses royales qui lui font des demandes aux
qu'elles il ne sait que repondre il s'en tire tant bien que mal, il
se boutonne et finit par etre mal a son aise. De l'autre coté le
Duc de B[runswic] se communique tres peu il a les meilleures facons
du monde mais aussi ce ne sont que des facons, et je suis tres
curieux comme cela finira.

		Que je suis heureux ma chere Lotte de voir toutes ces choses
avec l'idee de pouvoir te raconter tout a mon retour, qu'il est
aisé de vivre dans le monde quand on ne pretend rien.

		Adieu pour cette fois. Nous avons vu un Opera, la Cour
rassemblee, et nous aurons aujourdhui redoute. Adieu jusqu'a
demain.

		ce 19 d Aout.

		Je suis resté longtemps a la redoute, sans danser plus que deux
contredanses avec les Dames d'honneur le reste du tems s'est ecoulé
a causer et a dire des riens sur rien. La decoration de la salle
etoit asses brillante c'etoit la vielle salle d'opera bien
eclairee. On voit partout que le Duc est un homme sage qui scait
profiter de tout, meme des folies de ses ancetres ce qui n'est pas
toujours bien faisable. J'admire sa prudence et sa conduite en tout
ce que je puis voir et penetrer. Surement il a de grandes choses en
tete et il est homme a parvenir a son but. On ne voit rien de
superflu ni d'arbitraire, ni d'inutile, quand je serai de retour je
te peindrai tout le detail que j'ai pu [bookmark: page121] voir. quelque fois il
me prend la fantaisie de t'ecrire une relation dans le gout du
Johannes Eremita, mais je n'ai pas le tems, et il n'est pas bon que
certaines choses soit ecrites.

		Pour moi je puis etre tres content de la facon dont on me
traite. J'ai appris a etre sur mes gardes, a observer les gens sans
faire semblant de rien, un talent que je tache de perfectionner
tous les jours.

		Charles est ici, il a grandi. C'est un garcon tres bien fait, il
parle bien et paroit tres sensé. II resemblera a son pere, j'ai eu
beaucoup de joie a le voir.

		Il faut que je te communique encore un reflexion que j'ai fait
depuis longtemps mais que je vois se confirmer touts les jours,
c'est qu'il est tres aisé d'exister incognito dans le monde.
Chaqu'un se fait une idee de Vous sans se soucier beaucoup si elle
est vraie ou fausse. Chaqun est occupé de soi meme et si Vous alles
un peu doucement Vous pouves faire ce que Vous voules sans etre
beaucoup remarqué. Et c'est la cause pourquoi les fourbes
parviennent plustot que les honnetes gens. J'ecris ces dernieres
lignes ce 20 d Aout. Hier le jour etait un peu long et je crains
encore quelques uns de la meme facon. J'ai acheté de beaux modeles
d'ecriture gravés en taille douce pour former mes caracteres qui ne
sont pas encore trop bien. Ce ne sera que pour t'ecrire et pour te
dire en lettres bien peintes ce que je t'ai dit tant de fois et que
je te dirai toujours. Adieu ma chere souviens toi de ton ami dans
ta retraite comme il existe pour toi dans le monde. Je [bookmark: page122] suis
bien sur que je te pourrai amuser par mes recits quand ie
reviendrai.

		Adieu. Je n'espere plus de tes nouvelles mais tu auras des
miennes. Je te prie de saluer notre cher Fritz ie lui ecrirai par
le courier prochain. Adieu. Adieu.

		G.

		1288

		[Sonnabend 21. bis Dienstag 24. August]

		ce 21 d'Aout.

		Je me suis sauvé ce soir de la cour t'ecrire quelques lignes.
Nous avons vu ici de choses interessantes, nous avons fait
connoissance de bien de personnes, mais en revanche nous avons eu
des seances fort longues a l'Opera, a la table et ce sont surtout
ces dernieres qui m'ennuyent terriblement.

		Ce soir on a fait entrer des Soldats revenus de l'Amerique
deguisés en sauvages, tatoues et peints c'etoit un aspect tout a
fait singulier. Je ne saurois dire qu'ils avoit l'air terrible et
degoutant comme il paroissoit aux personnes du beau monde, ils me
faisoit plustot voir les efforts de l'espece humaine pour rentrer
dans la Classe des animaux. Ils n'ont aucune idée qui les eleve au
dessus d'eux memes, apres avoir satisfait aux besoins les plus
pressants ils regardent autour d'eux ils appercoivent les oiseaux
bien peints, les quadrupedes a belle fourrure, ils se voient nuds
et leur peau unie ne fait que les ennuyer. Les voila donc a imiter
cette variete dont la nature scut habiller ses enfans. Quand a leur
dance et leurs manieres cela approche [bookmark: page123] tres pres a
celles des signes, ie vous en racconterai tout ce que jai pu
saisir.

		Tu sais chere Lotte que je n'aime pas a parler des hommes dans
mes lettres, tu sauras a mon retour tout ce que je pense de ceux
que j'ai vu, j'ai le sentiment de ne vojager que pour toi les
choses ne m'interesseroit pas si je n'esperois pas de pouvoir t'en
faire enfin le recit.

		En attendant je puis t'annoncer que j'ai vu a la foire un beau
Zebra ou ane rayé qui m'a fait grand plaisir. Sa forme est celle
d'un veritable ane, rien moins que leste et belle, mais le dessein
dont il tient le nom, est charmant au point qu'il est impossible de
le décrire ou de l'imaginer.

		Mercredi le 25 nous partirons d'ici, et je pourrai celebrer mon
jour de naissance au Brocken. D'apres que je puis calculer je serai
de retour a Weimar le 8 ou le 10 du mois prochain. Que je serois
heureux de t'y trouver.

		Adieu ma chere. Apresant que je suis loin de toi je me chagrine
de ne pas avoir fait de meilleurs arrangements pour avoir de tes
lettres. C'est comme si l'air commencoit a me manquer. Adieu je ne
trouve rien dans le monde qui te resemble ou qui puisse te
remplacer ne fut ce que pour un moment. Mille Adieux.

		Br. ce 22 d'Aout 84.

		G.

		Il me reste encore quelques moments, je reprends la plume car il
ne paroit pas convenir a la richesse de mon amour de t'envoier une
feuille toute blanche. Ah mon unique [bookmark: page124] amie, chere confidente de touts
mes sentiments que je me sens un besoin de te parler de te
communiquer mes reflexions. Tu m'as isolé dans le monde je n'ai
absolument rien a dire a qui que ce soit, je parle pour ne pas me
taire et c'est tout.

		Je ne sai si je t'ai deja dit que j'ai eté asses heureux en
decouvertes au Harz, si j'avois plus de loisir, je ferois surement
quelque chose pour l'histoire Naturelle. Krause a fait des Desseins
charmants, il en aura fait d'autres pendant que nous sommes ici,
car il est resté dans les montagnes, je suis bien curieux de voir
ce qu'il a travaillé.

		Les characteres de la Nature sont grands et beaux et je pretends
qu'ils sont tous lisibles. Mais les Idees mesquines conviennent
plus a l'homme parcequ'il est petit luimeme et qu'il n'aime pas a
comparer son existence retrecie a des etres immenses.

		Ce 23.

		Ah ma chere quel contretemps! Le Duc a changé de plan et nous ne
partirons qu'en 8 jours. J'en serois asses content, car il y a
encore toutes sortes de choses a voir ici et nous connoitrons mieux
notre monde en partant, si ce n'etoit pas ces terribles six heures
qu'il faut passer tous les jours a table.

		Aujourdhui nous avons fait un tour forcé pour voir 1a galerie de
Saltsdalen il y a de tres belles choses que je souhaitterois de
contempler avec toi, surtout un Everdingen de la plus grande
perfection, et quelques autres dont je te ferai un jour la
description. [bookmark: page125]

		Je finis par un vers allemand qui sera placé dans le Poeme que
je cheris tant, parceque j y pourrai parler de toi, de mon amour
pour toi sous mille formes sans que personne l'entende que toi
seule.

		Gewiss ich waere schon so ferne ferne

Soweit die Welt nur offen liegt gegangen

Bezwaengen mich nicht uebernaecht'ge Sterne

Die mein Geschik an deines angehangen

Dass ich in dir nun erst mich kennen lerne

Mein Dichten, Trachten, Hoffen und Verlangen

Allein nach dir und deinem Wesen draengt

Mein Leben nur an deinem Leben haengt.

		Ce 24 d'Aout 1784.

		G.
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		[Freitag 27. August]

		Je ne scaurois laisser partir le courier sans t'ecrire quelques
lignes. Nous menons le train de vie comme nous l'avons commencé,
cepandant je trouve que nous avons bien fait de rester plus
longtems. En partant nous connoitrons un peu mieux notre monde, et
peut etre on nous connoitra mieux, c'est ce que notre amour propre
nous fait croire nous etre avantageux. Notre Duc a fait tres bien
ses affaires, ils est allé tout doucement, et le public qui comme
Vous scaves demande toujours des miracles sans jamais en faire, l'a
declaré un Prince borné. Peu a peu il lui ont trouvé du bon sens,
des connoissances, de [bookmark: page126] l'esprit, et s'il danse encore quelques
contredanses, s'il continue de faire la cour aux Dames comme il la
fait au dernier bal ils finiront par le trouver adorable.

		La grand maman surtout est enchantée de lui elle me la dit cent
fois. Il se fait peindre pour elle, le portrait sera asses
resemblant.

		Si ce peindre travailloit un peu plus vite je t'aurois apporté
mon portrait, mais le temps est trop court, et comme l'original
t'appartient tout entier tu n'as que faire de la copie.

		Krause est arrivé du Harz, il m'a apporté le dessein d'une roche
granitique qui est superieuremeut beau. Je me rejouis deja d'avance
de pouvoir te montrer toutes ces belles choses, de te communiquer
toutes les observations que j'ai faites sur la formation des
montagnes. Que je suis heureux que tout cela t'interesse, et que je
trouve en toi une chere compagne en tout ce que j'entreprends. Les
idees que j'avois concues sur la formation de notre globe ont eté
bien confirmees, et rectifiees, et je puis dire que jai vu des
objets qui en confirmant mon systeme me surprenoit par leur
nouveauté et par leur grandeur. Je n'ai pas asses de presomption de
croire d'avoir trouve le principe par lequel ces phenomenes
existent, mais je mettrai au jour une harmonie d'effets qui
laissent soupçonner une cause commune, et ce sera allors a des
tetes plus fortes que la mienne de la faire connoitre de plus
pres.

		Krause m'est d'une grande resource parce qu'il me fixe ces
objets qui s'evanouiroit bientot de ma memoire, car [bookmark: page127] ici ma tete est occupée de
tout autre chose. Ce sont les hommes qui attirent mon attention, je
ne voudrois pas partir d'ici sans avoir des idees justes de chacun
que j'ai pu voir un peu a mon aise.

		Adieu ma chere Lotte il faut finir. Je joins quelques feuilles
du Journal de Paris, tu y trouveras un recit du voyage aerien de Mr
Blanchard.

		Conserve moi ton amour. Adieu adieu.

		Br. ce 27 d'Aoust 1784.

		G.

		Demain sera mon jour de naissance, j'avois esperé de le celebrer
au Brocken mais il n'en sera rien. Je suis sur que tu penseras a
moi dans ta retraite que tu t'occuperas de ton ami, qui ne voudroit
avoir existé que pour toi. Tous les moments de ma vie que j'ai
passé sans te connoitre, sans posseder ton amour me paroissent
perdus, je ne puis vivre et respirer que pour toi. Adieu encore une
fois.
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		[Sonnabend 28. bis Dienstag 31. August]

		ce 28 d'Aout. 1784.

		J'ai commencé mon jour de naissance au bal, ou j'ai dansé
beaucoup sans le moindre interet. Ce matin j'ai dormi longtemps, et
a mon reveil mon coeur fut attristé de se trouver si loin de tout
ce qui lui est le plus cher. Ce ne sera pas un jour de fête comme
l'annee passee, je le [bookmark: page128] passerai a la cour, a la table de jeu, que
j'aurois souhaitté de la celebrer parmi les pres, les rochers et
les bois!

		Bientot il sera tems que nous nous en allons, j'attends ce
mecredi avec impatience, les objets perdent tous les jours de leur
nouveauté et mon ame commence a s'appesantir. Je ne suis pas asses
habile pour cacher a la societe ce manque d'interet quoique je
fasse mon possible, et les femmes surtout sont asses clairvoyantes
pour sentir qu'elles ne me sont rien et que je ne veux ne leur rien
etre. Avec les hommes il va un peu mieux mais cela ne pourra durer.
J'ai vu ce qu'il y a a voir, l'opera meme me fait peu de plaisir,
la composition est tres belle mais il manque a l'execution un
certain ensemble qui seul peut fair du plaisir.

		ce 29 d' Aout.

		Hier je n'avois q'un seul souhait et c'etoit de recevoir une
lettre de toi, j'en avois deja perdu toute esperance lorsque
retournant du soupé je trouvai un paquet qui en renfermoit une. Je
ne pouvois finir mon jour plus heureusement. Si tu m'avois envoyé
ton iournal mon bonheur auroit eté au comble. Ces douces
expressions des sentiments de ton coeur me faisoit revivre, car peu
a peu mon existence se glace entierement. Cepandant je voudrois
rester plus longtems, pour voir les choses de plus pres, pour
connoitre un peu plus les ressorts de cette machine.

		Si l'originalité est bonne a tout elle est plus necessaire pour
la condouite de l'oeconomie politique que pour toute [bookmark: page129] autre chose. Nous
pouvons apprendre des autres des details, nous pouvous imiter des
formes, mais il faut que nous sachions par nous meme former un
ensemble.

		L'Opera d'hier etoit charmant, et bien executé, c'etoit la
Scuola de Gelosi, Musique de Salieri, opera favori du public, et le
public a raison. Il y a une richesse, une varieté etonnantes, et le
tout est traité avec un gout tres delicat. Mon coeur t'appelloit a
chaque air, surtout au finales et au quintets qui sont admirables.
Je t'enverrai le Texte, il t'amusera peutetre, quoique ce ne soit
que le scelete d'un tres beau corps.

		Comme je destine cette lettre a etre portee par Stein je puis
parler un peu plus ouvertement car j'usqu'ici j'ai toujours evité
de dire trop dans mes lettres, de crainte qu'on ne les ouvrit, car
on peut attendre tout d'un Prince qui est politique comme le Duc de
B[runswic].

		Il a tres bien traité note Duc, ils ont eu plusieurs
conferences, ou il a eté asses ouvert, il paroit estimer son neveu,
et vraiment un grand Seigneur qui a la tete bien placée et qui
communement voit ses semblables etre plus que betes, doit etre tres
surpris de trouver un parent qui a plus que le sens commun.

		Lez courtisans parlent asses librement de leur maitre et d'apres
ce qu'ils disent je puis me former une idée asses claire de cet
etre singulier; mais ils conviennent tous que son but est grand et
beau, qu'il ne se trompe pas dans les moyens et qu'il est ferme et
consequent dans l'execution voila tout ce qu'on peut dire pour
definir un grand [bookmark: page130] homme, s'il on ose nommer grand un etre si borné
en tout sens.

		La Hartfeld est assurement la personne du sexe la plus
interesante qui soit ici. Il seroit difficile de faire une
description de sa figure ou de definir ce qui la rend aimable, et
c'est justement pour cela que je crois qu'elle a pu fixer un Prince
inconstant.

		Du reste la conduite du Duc envers tout le monde surtout envers
les gens riches qu'il attire à sa cour est incomparable, il connoit
parfaitement combien il est aisé de satisfaire la petite vanité des
hommes, il sait flatter chacun à sa facon, il employe les maris, il
amuse les femmes, et les personnes les plus petries d'amour propre
lui paroissent etre les plus desirables, enfin c'est un oiseleur
qui connoit ses oiseaux et qui avec peu de peine et de frais est
sur s'en prendre tous les jours.

		Je te parlerai au long de sa conduite envers moi, dont il faut
que je te racconte l'histoire suivie.

		ce 30.

		Apresdemain matin on partira surement et cette lettre ira te
chercher dans ta retraite. Il faut que tu sentes combien je suis a
toi, combien je desire de te revoir. Non mon amour pour toi n'est
plus une passion c'est une maladie, une maladie qui m'est plus
chere que la santé la plus parfaite, et dont je ne veux pas
guerir.

		J'ai ecrit de nouveau quelques versets du poeme qui m'est une
grande ressource quand je suis loin de toi, que j'aurai du plaisir
si tu en es contente, car c'est pour toi que je [bookmark: page131] le compose, le peu de mots
que tu m'en dis dans la derniere lettre m'ont fait une joie
infinie.

		Dailleurs tout va bien ici, ce qui etoit le but serieux de notre
voyage a parfaitement bien reussi. C'est un secret que je te confie
car tout le monde croit surement que nous ne sommes venus que pour
nous amuser.

		Nous retournerons d'ici a Goslar pour voir les mines, de la nous
monterons peut etre le Brocken pour descendre de l'autre coté par
un detour vers Halberstadt. Le Duc ira a Dessau ie resterai encore
quelques jours avec Krause entre les rochers du Rosstrapp, de la
j'irai voir la fee de Langenstein dont tu ne seras pas jalouse et
je retournerai bien vite a tes pieds. Oui ma chere quand je sens
bien vivement le bonheur de vivre avec toi, l'eloignement me
devient tout a fait insupportable.

		Je n'ai d'autre souhait que de te plaire, de te rendre heureuse
autant qu'il est en mon pouvoir, d'etre tous les jours plus digne
de ta tendresse, car pour le reste de mon existence la fortune me
veut tant de bien que je ne puis pas meme profiter de tout ce
qu'elle m'offre.

		J'ai fait beaucoup de reflections sur moi et sur les autres
peutetre en ai je fait trop. Quoiqu'il en soit tu sauras tout a mon
retour, et j'ai le plus grand besoin de te revoir car depuis que je
suis parti, ie ne me souviens presque pas d'un moment d'entiere
confiance avec qui que ce soit.

		Stein te raccontera nos avantures a sa facon et si je te les
racconte a la mienne tu pourras mieux juger.

		[bookmark: page132] Si
apres avoir recu cette lettre tu veux d'abord m'envoyer un expres a
Alstaedt tu me feras un grand bien. Il faudroit joindre a une
lettre plus longue que celles que j'ai eu j'usqu'ici, le journal,
qui apres une si longue absence me fera revivre en me rapprochant
de toi. Je te prie de le faire, ie te supplie par tout ce que
l'amour a le plus cher. Je crains de ne pas pouvoir arriver a
Weimar avant le 15 de ce mois, l'esperance de t'y trouver me
soutient dans mon exil.

		ce 31.

		Enfin il faut que je finisse de te parler en lettres lisibles,
mon coeur qui te parle nuit et jour ne se taira pas, je suis
persuadé que le tien fera dememe et cela addoucit les peines de
l'absence. Je serais encore plus heureux si j'etois bien sur que tu
te portes bien, que tu ne sens plus les maux de dents. Adieu! J'ai
eté tres bien tout ce tems la, excepté que l'irregularité de la
diete m'a quelques fois mis mal a mon aise. Graces au ciel nous
n'avons que deux repas encore a surmonter, et demain les plus beau
rochers nous dedomageront de toute la gene que nous avons senti
jusqu'a persent. Adieu. Si mes recherches le permettent je tacherai
d'ecrire encore a mon poeme, je voudrois pouvoir tout pour te faire
du plaisir et je ne pourrois jamais cesser d'etre ton debiteur.

		Adieu encore un fois ma douce mon adorable amie.

		G. [bookmark: page133]
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		Elbingerode, [Montag] d. 6. Sept. 84.

		Von den Fesseln des Hofs entbunden in der Freyheit der Berge,
bey dem schönsten Wetter noch ein Wort zu dir.

		Der Herzog hatte einen unüberwindlichen Trieb nach Dessau, ging
und lies mich mit Krausen von Goslar aus allein auf den Harz
zurückziehen. Wir beyde haben dann, uns selbst überlassen der
herrlichsten Tage recht genossen, sind auf dem Brocken gewesen,
haben alle Felsen der Gegend angeklopft; immer begleitet von dem
hellsten Himmel.

		Wie deine liebe mir nah ist mag ich nicht sagen. Vor sieben
Jahren schrieb ich dir auch von hier. Nach und nach komm ich immer
wieder dahin wo ich schon deiner gedacht mich mit dir unterhalten
hatte.

		Ich hoffe den 15ten in Weimar zu seyn wäre es möglich dich da zu
sehen.

		Lebe wohl Lotte. Morgen geht es nach dem Rosstrapp. Krause hat
ganz köstliche Dinge gezeichnet. Lebe tausendmal wohl.

		G.
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		[Weimar, Donnerstag 16. September]

		Ich kann meiner lieben Lotte nur mit wenig Worten sagen daß ich
wieder da bin, daß mir ihre lieben Worte die mich in Alstädt
empfangen haben, rechte Nahrung waren deren ich sehr bedurfte. In
Langenstein war ich zwey Tage länger konnt ich nicht bleiben. Von
meiner Reise habe ich dir viel zu erzählen, Viel zu zeigen. Ich
will dich nicht bitten herein zu kommen [bookmark: page134] weil ich doch nach
Jena muss und sonst vielerley zu thun habe. Ehe der Herzog
zurückkommt kann ich auch nicht zu dir. Ich möchte gar zu gerne die
Reise nach Zweybrücken ablehnen und hoffe es soll gehn. Dann wollen
wir glückliche Tage zusammen zubringen. Daß dir mein Gedicht so
lieb ist wird mich anfeuern es fortzusetzen wie mir es möglich
ist.

		Dein Zahnweh betrübt mich und macht mich mit dir leiden, es ist
gewiß die feuchte Lufft von Kochberg die es verursacht. Richte aus
was du auszurichten hast und mache daß du wieder herein kommst. Es
ist dir gewiß besser.

		Lebe wohl ich habe eine recht herzliche Sehnsucht nach dir, und
dancke dir tausendmal für deine Liebe. Lebe wohl.

		Ich habe viel zu thun gefunden und bin schon zerstreut.
Vielleicht kommt Fritz Jakobi noch. Lebe tausendmal wohl.

		d. 16. Sept. 84.

		G.
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		[Freitag 17. September]

		Voila ma chere Lotte des fruits que je t'envoye pour Symbole de
ma tendresse, j'espere qu'ils seront doux autant qu'ils peuvent
l'etre sous ce Ciel peu favorable.

		J'ai recu ta lettre qui m'exprime si bien tes sentiments pour
moi, ils me ravissent, meme ceux que je ne scaurois meriter.

		Fritz est bien gai je lui ai fait sentir la beauté des
characteres Anglois que j'ai apporté de Brunswic, hier au soir
avant d'aller au lit nous avons fait l'essai de les imiter.
J'espere que cette nouveauté le reviellera du moins pour [bookmark: page135]
quelque tems car il a negligé beaucoup cette partie la, je lui
donne un bon exemple en m'exercant avec lui.

		J'ai tant de choses a te dire, et tant de choses a faire que je
ne sai comment m'y prendre. Je ferai mon possible pour aller
bientot a Ilmenau et je passerai par Kochberg.

		Adieu ma chere Lotte il faut bien que je finisse, les affaires
m'appellent. Le Duc n'est pas encore arrivé. Je te serre à mon
coeur.

		ce. 17 du Sept. 1784.

		G.
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		[Freitag 17. und Sonntag 19. September]

		Apres avoir fini ma journée, apres avoir preparé mon dejeuné
pour demain matin il faut que je m'entretienne encore quelques
moments avec toi, et ce sera pour te dire quelques nouvelles.

		Tu sauras deja que le viel Oeser est ici pour peindre les petits
apartemens de Mdme la Duchesse Mere, mais personne t'aura dit
combien son ouvrage est beau. C'est comme si cet homme ne devroit
pas mourrir tant ses talents paroissent toujours aller en
s'augmentant. Les idees des Platfonds sont charmantes, elles sont
executees avec un gout que l'age et le travail seuls peuvent epurer
a un si haut degré, et en meme tems avec une vivacité que la
jeunesse croit etre exclusivement son partage.

		Haman de Koenigsberg a ecrit une petite brochure contre le
traité de Mendelsohn qui a pour titre Jerusalem. J'ai
toujours aimé beaucoup les feuilles Sybillines de ce mage [bookmark: page136] moderne et cette
nouvelle production m'a fait un plaisir bien grand que je voudrois
pouvoir partager avec toi, ce que sera tres difficile a cause de la
matiere et de la facon dont il la traite.

		Il y a des bon mots impaiables, et des tournures tres serieuses
qui m'ont fait rire presque a chaque page. Apresant il faut que je
relise le livre de Mendels[ohn] pour mieux entendre son adversaire,
car il m'a eté impossible la premiere fois de le suivre toujours.
Je me trouve tres heureux d'avoir le sens qu'il faut pour entendre
jusqu'a un certain point les idees de cette tete unique, car on
peut bien affirmer le paradoxe qu'on ne l'entend pas par
l'entendement.

		Bon soir ma chere Lotte. Je me rejouis beaucoup de ce que tu ne
t'endormiras pas sans avoir eu ma lettre de ce matin et sans avoir
gouté de mes fruits. Quelle douce consolation que ce ne sont plus
des semaines entieres qu'il faut a mes lettres pour parvenir a
toi.

		ce 19. du Sept.

		Jacobi est arrivé avec sa Soeur il me fait un grand plaisir par
sa prescence. S'il t'étoit possible ma chere Lotte de te derober a
ta solitude, de venir ici pour quelques jours. C'est surement un
homme tres interessant et il a gagné. Tu le verrois et je te
verrois. Car ma chère le desir d'etre avec toi, le besoin de te
communiquer toutes mes idees existe encore dans mon coeur avec la
meme vivacité.

		Aujourdhui j'ai eté a Jena, j'avois mon Fritz avec moi. Je le
sens bien que tu veux qu'il soit le mien. Il a eté si [bookmark: page137] bon, si agreable
et je l'aime tant. Adieu je suis tout a toi. J'attends avec
impatience une reponse que me dise que mes vœux sont exaucés.

		G.
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		[Montag 20., Dienstag 21. und Sonnabend 25. September]

		Nous faisons si bien notre devoir ma chere Lotte qu'a la fin on
pourroit douter de notre amour. Les affaires et l'amitié me fixent,
l'oeconomie te retient, il m'est impossible d'aller te voir, je
trouve tes raisons asses valables qui t'empechent de venir, et
cependent je suis mecontent de toi et de moi que nous sommes si
raisonnables.

		La presence de Jacobi me seroit doublement chere si tu etois
avec nous. Il m'est impossible de parler de toi a qui que ce soit,
je sais que je dirois toujours trop peu, et je crains en meme tems
de trop dire. Je voudrois que tout le monde te connut pour sentir
mon bonheur que je n'ose prononcer. Vraiment c'est un crime de lese
amitie que j'existe avec un homme comme Jacobi avec un ami si vrai
si tendre sans lui faire voir le fond de mon ame, sans lui faire
connoitre le tresor dont je me nourris. J'espere que la Herder lui
parlera de toi et lui dira ce que je n'ose lui dire.

		ce 20 du Sept.

		Le sort veut nous recompenser pour les privations que nous avons
essuyé depuis tout ce tems. Je ne suivrai pas le Duc a son vojage
qu'il veut entrependre, je ne ferai [bookmark: page138] q'un petit sejour a Ilmenau, je retournerai
et nous serons ensemble tout cet hyver sans que rien nous puisse
desunir. Je ferai mes affaires et le reste du tems je n'existerai
que pour toi, et la saison la plus rude me sera la plus agreable
parceque je la passe a ton coté.

		Jacobi restera ici jusqua la St. Michel, je viendrai te voir
d'abord qu'il sera parti peut etre le dernier de ce mois ou le
premier d'Octobre. Dela j'irai a Ilmenau tu mettras fin a tes soins
œconomiques pour retourner a la ville et pour revivre pour ton ami.
Voila mon plan dont les dispositions paroissent etre favorisees par
le sort, il ne me faut plus rien qu'un beau tems pendant mon sejour
dans les montagnes, et si tu te portes bien je n'ai plus rien a
desirer.

		ce 21.

		Jacobi m'a parlé de toi je n'ai pu lui dire que tres peu, il
souhaitteroit de te connoitre parcequ'il sent bien que sans cela il
n'a q'une idee incomplete de l'existence de ses amis. Je suis bien
faché que nous ne pouvons pas arranger cela, et si je ne me
retenois pas par toutes les raisons possibles, j'irai demain te
surprendre.

		Claudius le fameux Wandsbecker Bote arrivera aujourdhui,
nous verrons donc aussi ce personnage singulier ce qui nous
interessera beaucoup notre plaisir. Adieu ma chere Lotte je te prie
de m'ecrire bientot. J'aurois bien voulu t'envoyer quelques fruits,
et je me plains amerement du climat si tristement pauvre. Que de
raisins ne t'enverrois [bookmark: page139] je pas si nous etions sur les bord du Mein, et je
n'ai d'autre Heimweh que pour pouvoir te faire part de tout
ce que notre sol natal a de bon et d'agreable. Adieu encore une
fois. Je t'envoie une lettre de Fritz et un essai de sa plume.

		W. ce 25 du 7br. 1784.

		Goethe.
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		[Dienstag 28. September]

		Und nun auch kein Wort Französch mehr. Du must von mir einen
Brief vor einigen Tagen erhalten haben, der dir sagt wie es mit mir
steht.

		Jakobi geht Mittwoch Abends fort, Donnerstags und Freytags will
ich meine Geschäffte beyseite bringen, Sonnabend früh bey dir seyn
und Montags nach Ilmenau gehn.

		Deine Abwesenheit lässt mich alles gute im Umgang der Freunde
nur halb geniessen. Ich bin jezt im Conseil und kann nichts mehr
sagen. Mein innerstes will nicht mehr zusammenhalten, ich sehne
mich nach dir wie noch nie. Adieu.

		G.
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		[Ilmenau, Dienstag 5. Oktober]

		Ich weis daß es meine liebe Lotte freut auch nur wenig Worte von
mir in ihrer Einsamkeit zu hören. Dieser Brief wird über Weimar
gehn, denn zwischen hier und Kochb. ist alle Communikation
abgeschnitten.

		Wir sind gestern sehr lange gefahren und haben uns sehr nach der
Ente gesehnt die du uns bestimmt hattest, wir wurden für [bookmark: page140] unsre
Nachlässigkeit mit Hunger bestraft. Fritz war gar artig, ich
erklärte ihm die zwey ersten Bildungsepoquen der Welt nach meinem
neuen System er begriff alles recht wohl und ich freute mich über
den Versuch durch den selbst bey mir die Materie mehr Klarheit und
Bestimmtheit gewonnen hatte.

		Die Kinder sind ein rechter Probierstein auf Lüge und Wahrheit
es ist ihnen noch gar nicht so sehr wie den Alten um den
Selbstbetrug Noth.

		Ich hoffe du hast dich auch des schönen Tages gefreut und des
deinigen gedacht. Wie hätt' ich dich an meiner Seite gewünscht.
Gleich wie wir ankamen eilte ich nach dem neuen Schachte, dem
Gegenstande so mancher Hoffnungen und Wünsche. Es steht alles recht
gut und das ganze Werck nimmt einen rechten Weeg. Es sind nicht
stärckre Hindernisse als die zu überwinden sind die noch dabey
vorkommen, und ich hoffe auf mein gutes Glück.

		Heute haben wir einen weiten Spaziergang gemacht der sehr schön
war um die alten Teiche und Gräben zu sehen, davon ein Theil
hergestellt werden muß. Ich wünschte dabey und vertraute daß ich
einmal mit dir den schönsten Teil des Weegs machen könnte.

		Ich werde unsre Expedition nicht übereilen da ich dich nicht zu
Hause antreffe besonders wenn wir schön Wetter behalten sollten, da
will ich meine Freunde die Berge noch recht durch sinnen und durch
suchen damit ich im Glauben gestärckt werde.

		Nun sage ich dir gute Nacht, damit ich noch einige Augenblicke
meinem Wilhelm widmen kann der auch dein ist. Lebe wohl du theure
Hausfrau, du süse Liebhaberinn, du treue Freundinn du Inbegriff
alles Guten und du Meine.

		G. [bookmark: page141]

		1298

		[Weimar, Sonnabend 16. Oktober]

		Wie süs ist mir's bey Lesung deiner Briefe dich in der Nähe zu
wissen! Wie danck ich dir für iedes Wort. Sobald als möglich komme
ich zu dir. Wenn ich nur nicht wieder deine Abreise vor mir sähe!
Wilhelms fünftes Buch ist fertig. Schreibe Knebeln nur einfach daß
ich die Sache nicht redressiren könnte, sag ihm aber nicht daß ich
einen Augenblick böse war. Wie befindest du dich sage mir das und
sage mir was ich so gern höre. Lange habe ich so vergnügte Stunden
nicht gehabt als gestern auf dem Weege von K[ochberg] hierher. Es
freute mich recht bey iedem Schritte meine Liebe lebhafft zu
fühlen. Adieu du beste.

		d. 16. Oktbr. 1784.

		G.

		1299

		[Montag 18. Oktober]

		Wie befindet sich meine Lotte auf den gestrigen Tag. Heute werde
ich dafür von dir fern seyn müssen. Bey Seckendorfs finde ich dich.
Diesen Abend konnte ich dem geh. Ass. Rath Schmidt nicht abschlagen
bey ihm zu seyn. Lebe wohl und liebe.

		d. 18. Oktbr 84.

		G.

		1300

		[Montag 18.Oktober abends und Dienstag 19.Oktober]

		Wie theuer ist mir meine Gefälligkeit zu stehen kommen, wie viel
glücklicher war ich als ich neulich in der Finsternis zu dir eilte,
ieder beschweerliche Schritt brachte mich dir näher, anstatt daß
die lange Tischsitzung mich aller Hoffnung beraubte dich [bookmark: page142] noch
zu sehn. Morgen soll es uns besser werden. Gute Nacht. l.
Lotte.

		Nun auch einen guten Morgen daß ich bey Zeiten mein Glück
vernehme. Ich lade dich zum Essen ein. Knebel wird mit uns bleiben.
Das übrige folgt. Lebe wohl geliebteste.

		d. 19. Oktbr. 1784

		G.

		1301

		[Mittwoch 20.Oktober]

		Lebt noch tausendmal wohl liebe Lotte. Wie glücklich wäre ich
gestern gewesen wenn du dich ganz wohl befunden hättest. Sage mir
ob das Übel vorbey ist. Alle meine Freuden verreisen mit dir. Lebe
wohl und komme ia bald zurück.

		d. 20. Oktbr. 1784.

		G.

		1302

		[Freitag 22. Oktober]

		Ich kan dir nichts sagen als L. Lotte komm wieder. Es will mit
mir in keinem Sinne fort.

		Hier schick ich Obst, und bitte dich nicht zu freygebig damit zu
seyn sondern es selbst zu essen, denn ich gebe dir's und sonst
niemand. Lebe wohl. Schreibe mir ein Wort. Und wann du ohngefähr
wiederkommst.

		d. 22. Oktbr. 84.

		G.

		1303

		[Montag 25. Oktober]

		Erst Freytag kommt meine Lotte wieder, sie denckt es sey balde,
und bedenckt wohl nicht daß heute Montag ist. Ich will recht
fleisig seyn und vieles bey Seite schaffen, daß ich mich recht
[bookmark: page143] ihrer Gegenwart erfreuen kann.
Freytag Abends sollst du Freunde bey mir finden.

		Mir fehlt alles da du mir fehlst. Lebe wohl. Ich habe dir viel
zu erzählen.

		G.

		1304

		[Dienstag 26. Oltober]

		Wie schweer werden mir die Tage zu überstehen da ich Abends auf
dich nicht hoffen kann. Ich bin nicht fähig dir etwas zu schreiben,
denn ohne dich habe ich selbst an meinen Lieblings Ideen keine
Freude. Knebel geht morgen wieder weg, er hat nur einmal sich etwas
von mir vorsagen lassen, das Steinreich lockt ihn nicht, er ist ein
Freund des Menschlichen Wesens, und ich kan es ihm nicht
verdencken.

		Gestern Nacht ging ich nach der Comödie spazieren und wäre gern
immer so fort nach dir hin gegangen, um dich mit Anbruch des Tags
zu begrüsen. Ich zähle iede Stunde auf deine Rückkunft und bin
wider willen fleisig um die Augenblicke zu tödten die mir ohne dich
keine Freude bringen.

		Vom Herzog ist Nachricht da daß er sich wohl befindet und noch
einen weiten Umweeg nehmen wird um seiner Reise, von deren Absicht
öffentlich gesprochen wird, einen Schein zu geben.

		Fritz kam diesen Abend und bewog mich nach Oberweimar ins
Laboratorium zu gehn, ich wäre sonst zu Hause geblieben, wir
handelten allerley mit dem alten Docktor ab und kamen etwas feucht
doch sehr vergnügt zu Hause an. Bey dieser Gelegenheit haben wir
die chymischen Zeichen durchgegangen und Fritz hat sich eine
Abschrifft davon gemacht. Er leistet mir Gesellschafft [bookmark: page144] und
so giebst du mir durch ihn auch abwesend Leben und
Unterhaltung.

		d. 26. Oktbr. 84.

		1305

		[Donnerstag 28. Oktober]

		Es geht ein Bote und ich kann dir einen Morgengrus schicken. Es
ist nicht gut daß du so lange aussenbleibst, ich habe Mutter und
Vaterland um deintwillen zurückgesetzt und nun muß ich diese Tage
allein zu bringen. Daraus kann nichts guts entstehen. Ohne dich ist
mir das Leben nur eine Träumerey, und wenn ich dich missen sollte
müsste ich eine völlige Umkehrung meines Haushaltes machen.

		Komm ia bald Geliebteste. Und Lebe recht wohl.

		d. 28. Oktbr. 1784.

		G.

		1306

		[Freitag 29. Oktober]

		Da ich höre daß meine Geliebte früh kommt habe ich mein Essen zu
ihr bestellt.

		Ich muß in's Conseil, so bald es vorbey ist bin ich bey dir. Wie
freu ich mich deines Anblicks!

		d. 29. Oktbr. 84.

		G.

		1307

		[Sonnabend 30. Oktober]

		Einen guten Morgen durch Fritzen. Ich hoffe auch etwas von dir
zu hören, und werde mir wohl noch heute früh ein Geschäffte machen
um auszugehen und dich zu sehn.

		Möge doch unser ganzer Winter dem gestrigen Abend gleichen. Lebe
recht wohl du innigst Geliebte.

		d. 30. Oktbr. 84.

		G. [bookmark: page145]

		1308

		[Sonntag 31. Oktober]

		Wie wird es heute werden? Hat meine Liebe sich bestimmt? Auf
dein Wort wird meine Einrichtung gemacht werden. Ich habe noch
gestern Abend und heute früh an Wilh. gedacht und geschrieben. Das
liebe Phantom hilft mir sehr freundlich fort.

		d. 31. Oktbr. 84.

		G.

		1309

		[Montag 1. November]

		Meine Lotte wird hoffe ich gesund und froh erwacht seyn und
meiner gedencken.

		Um Zwölfe komme ich und will von deiner Thüre wegfahren, erinnre
Steinen daß er mir einen Wagen dahin bestellt.

		Gestern habe ich auf dem Tische an dem ich radirte ein langes
Zettelgen mit Zahlen liegen lassen, schicke es mir.

		Adieu du Geliebteste.

		d. 1. Nov. 84.

		G.

		1310

		[Donnerstag 4. November]

		Schon seit ich wach bin geh ich mit einem Briefgen an dich um.
Du kommst mir zuvor. Hier ist Hemsterhuys. Erzähle mir daraus und
finde ia auch darinne Ursache mich zu lieben. Diesen Abend bin ich
bey dir. Vielleicht sehn wir uns auch noch eher.

		d. 4. Nov. 84.

		G.

		1311

		[Sonnabend 6. November]

		Sehr willkommen ist mir der Strahl des Lichtes den du mir
sendest. Der Tag ist nichts weniger als elecktrisch und meine
[bookmark: page146]
Beschäfftigungen dazu, die alle Säffte stocken machen, und alle
natürliche Wärme einsperren. Liebe mich, so wird mir's wohl werden
und bleiben. Gegen Abend seh ich dich.

		d. 6. Nov. 84.

		G.

		1312

		[Dienstag 9. November]

		Ich dancke meiner Besten für das Frühstück. Es schmeckt
fürtrefflich. Der Tag ist schön und ich gehe vielleicht nach
Tiefurt zu Tische. Diesen Abend bin ich bey dir und wir lesen in
denen Geheimnissen fort, die mit deinem Gemüth so viele
Verwandschafft haben.

		Lebe wohl du liebe Seelenführerinn. Das ist ein Beynnahme den
ich von Hemsterhuys gelernt habe.

		d. 9. Nov. 1784.

		G.

		1313

		[Freitag 12. November]

		Endlich komme ich dazu meiner Lotte ein Wort zu sagen, es geht
heute sehr bunt bey deinem Freunde.

		Ich erwarte dich sehnlich! Herders kommen.

		Laß nur das weise Papier aufziehen wir wollen es auf dem Rahmen
färben lassen.

		Lebe wohl. Komme bald. Ich bin wohl.

		d. 12. Nov. 1784.

		G.

		1314

		[Sonnabend 13. November]

		Heute Abend muß ich wieder Leute haben doch nur nach der
Comödie. Den Graf Morelli will ich einladen was ich balde [bookmark: page147] thue
thu ich doppelt. Meine Lotte kommt doch auch, vorher seh ich dich.
Adieu. sage mir ia bald daß du mich liebst.

		13. Nov. 1784.

		G.

		1315

		[Donnerstag 18. November]

		Eh ich weggehe muß ich noch meine liebste Pflicht erfüllen und
meiner liebsten Lotte schreiben. Jetzt da ich fort soll bliebe ich
gerne und finde daß ich so nötig drüben nicht bin. Der Geh. R.
Fritsch kommt Sonnabends hinüber und mit ihm kehr ich zurück,
Abends bin ich also wieder da. Lebe recht wohl. Gedencke mein. Hier
wieder ein Epigramm das unter die mittelmäsigen gehört. Grüse
Herders.

		18. Nov. 1784.

		G.

		1316

		[Jena, Freitag 19. November]

		Man hat mir Ullen herüber geschickt mit Briefen worunter einer
vom Herzog war, und nichts von dir, daraus schliese ich daß du
nichts von seinem Weege wusstest.

		Hier ist des H[erzogs] Brief, du wirst sehen daß ihm wohl ist,
möge diese Reise zu Berichtigung seines Wesens beytragen.

		Mir geht es recht wohl hier. Mögte ich doch in dieser Ruhe
einige Zeit hinbringen können, vorausgesetzt daß du daran Theil
nehmen könntest.

		Ich bringe den Spinoza lateinisch mit wo alles viel deutlicher
und schöner ist, ein Leben Antonins, und eine Astronomie die sich
gut lesen lässt. [bookmark: page148]

		Von des Toaldo neuem Wetter Cyklus habe ich dir gesagt. Ich bin
auf meine neuen Baro und Thermometers verlangender als iemals.

		Morgen Abend komme ich wieder und wir setzen unser Leben fort.
Meine Hoffnungen ruhen nur auf dir und werden reichlicher ieden Tag
erfüllt.

		Lass mich dich zu Hause treffen, und lebe recht wohl.

		Jena d. 19. Nov. 1784.

		G.

		1317

		[Weimar, Sonntag 21. November]

		Voll Verlangen dich balde zu sehen schick ich dir den
gewöhnlichen Tribut, sage mir daß du auch nach mir verlangst und
daß ich bald kommen soll. Ich will zu Mittage bey dir essen, und
die Bücher mitbringen und hoffe meinen Sabbath in dir.

		d. 21. Nov. 1784.

		G.

		1318

		[Montag 22. November]

		Ich bitte um den Blechkasten und schicke dir das versprochne.
Eine Aneckdote liegt zum Grunde. Ich glaube es war Königinn
Christina der ein Bettler die Antwort soll gegeben haben.

		Herder hat mir seine Abh. über das griechische Epigramm
geschickt die recht schön ist, und seine Mythologische Fabeln die
ich mit dir lesen will und soll. Lebe wohl und wenn Eine Bitte bey
dir statt findet so wecke den Amor nicht wenn der unruhige Knabe
ein Küssen gefunden hat und schlummert. Lebe wohl.

		Der deine.

		d. 22. Nov. 1784 [bookmark: page149]

		1319

		[Dienstag 23. November?]

		Ich mögte von meiner L. etwas freundliches hören. Gehn wir etwa
spazieren. Wenn dir's wohl ist, dich der Hof nicht fordert,
solltest du Herders auf heut Abend einladen, daß wir die Fabeln
lesen könnten. Hier etwas das du ihnen mit der Einladung schicken
kannst.

		d. 13. Nov. 84.

		1320

		[Mittwoch 24. November]

		Hier Lotte zum Morgengrus! Ich habe viel zu thun. Wie ist dein
Tag eingetheilt. Gönnst du mir den Abend. Sollten wir nicht Herders
einladen. Sie kommen um sechse gewöhnlich wir müssen noch vorher
die griechischen Fabeln lesen.

		d. 24. Nov. 1784

		G.

		1321

		[Donnerstag 25. November]

		Heute hab ich dir zum trüben Tage nichts anmutiges zu schicken,
du must auch die Mittelgattungen annehmen. Sag mir ein Wort. Diesen
Abend sind wir wohl zusammen. Wenn ich mich nicht schämte brächt
ich meine Ackten zu dir und brächte den ganzen Tag bey dir zu.

		d. 25. Nov. 1784.

		G.

		1322

		[Donnerstag 25. November]

		Ich wäre schon gekommen wenn ich nicht so viel zu schreiben und
zu thun hätte daß ich nicht vom Platze kann. Meine Gedancken waren
schon vielmals bey meinem geliebtesten Wesen. [bookmark: page150] Zu Tafel bin ich nicht
eingeladen nach zwölfe will ich einen Augenblick kommen. Lebe recht
wohl und liebe. Auf heut Abend ist alles bestellt. Hast du mir etwa
abzurathen und abzusagen so thue bald.

		d. 25. Nov. 1784.

		G.

		1323

		[Freitag 26. November?]

		Habe Danck für dein liebes Blättgen das mich in meinen Arbeiten
sehr freundlich begrüßt hat ich sage dir nur ein Wort des Dancks
und die Bitte komme bald wieder. Ich lebe dir. Adieu meine
Liebste.

		G.

		1324

		[Sonnabend 27. November]

		Zum guten Morgen sage ich meiner Lotte, daß Ihre gestrige
Abwesenheit mich zum Fleise gezwungen hat. Ich habe gelesen und
geschrieben was ich lange hätte thun sollen.

		Du wirst gestern Abend noch ein Andencken gefunden haben, heute
schick ich eine Betrachtung aus der Fürstenlehre zum guten
Morgen.

		Ich bin betrübt in dem Gedancken daß du vielleicht heute die
Waldn. einladen und morgen bey Hofe gehen musst.

		Lebe wohl. Liebe und sage mir ein Wort.

		d. 27. Nov. 1784.

		G.

		1325

		[Sonnabend 4. Dezember]

		Mich verlangt ein Wort von dir zu hören, ich will heute einiges
thun und gegen Abend zu dir kommen. Sage mir daß du wohl bist, und
daß du mich liebst.

		d. 4. Dez. 84.

		G. [bookmark: page151]

		1326

		[Sonntag 5. Dezember?]

		Der Herzog schreibt mir von Franckfurt er ist erst den 3. Dez.
von da nach Darmstadt und verlangt ich soll nach Franckfurt kommen
und mit ihm zurückreisen. Ich bin würcklich in Verlegenheit. Was
sagst du dazu liebe Lotte. Das Wetter die Jahrszeit, mein Befinden
und die bösen Erinnerungen von 79 Homburg, Darmstadt, Hanau,
Ziegenberg machen mir Reisen in den Gliedern. Lebe wohl du beste,
die mich doch allein hält.

		d. 8. Dez. 1784.

		G.

		1327

		[Sonntag 5. Dezember?]

		Unter dem Siegel der Liebe schicke ich dir das Schreiben. Sage
mir deine Gedancken. und was du heute vorhast. Lebe recht wohl.

		G.

		1328

		Ich habe groses Verlangen mit meiner Geliebten zu essen ich
werde deswegen den Überrest des Ferckels schicken damit er auf dem
Roste aufgebraten werden kann. Hier der Brief. Adieu.

		1329

		[Sonntag 12. Dezember]

		Liebe Lotte es scheint doch als wenn der Monat sein Recht
behaupten wollte ich will nur hübsch still seyn und des heil.
Christs harren. Das schlimmste dabey ist daß mir auch in solchen
Stunden das Gefühl deiner Liebe verdunckelt wird. Lebe [bookmark: page152] wohl und liebe.
Ich habe heute mit der Arzney das Holländische vorgenommen. Eine
schoene Gesellschafft. Adieu.

		d. 12. Dez. 1784.

		G.

		Soviel hatte ich geschrieben als dein allerbestes liebstes
Zettelgen kommt. Wie danck ich dir süse Lotte für deine Liebe und
für ihre Gewissheit. Es wird mir besser seyn wenn ich zu Hause
bleibe. Diesen Abend aber mag ich gerne ausgehn und zu dir kommen.
Nach sieben will ich mich einfinden.

		Adieu.

		1330

		[Mittwoch 15. Dezember?]

		Es kommt die Stunde in der ich leider nicht vergnügt seyn kann
wenn ich dich nicht sehe, und fürchte doch ich werde heut Abend
allein bleiben. Sag mir wenigstens ein Wort, auch lade ich dich und
Stein auf Morgen Abend. Liebe mich.

		G.

		1331

		[Donnerstag 16. Dezember]

		Meine Lotte erhält hier die Journals die ich gestern abzugeben
vergessen, wenn sie etwas artiges drinne findet so theilt sie mir's
mit. Diesen Abend erwarte ich dich mit viel Vergnügen. Stein kommt
doch auch nach der Comödie. Lebe wohl. Liebe!

		d. 16. Dez. 84.

		G.

		1332

		[Freitag 17. Dezember]

		Sage mir beste Lotte wie du dich befindest und ob du heute Abend
noch zu mir kommen wirst. Schicke mir die Iphigenia und die
Epigramme daß ich sie abschreiben lasse.

		Lebe wohl. Liebe.

		d. 17. Dez. 1784.

		G. [bookmark: page153]

		1333

		[Sonntag 19. Dezember]

		Guten Morgen meine immer neu Geliebte. Wie befindest du dich.
Der Tag ist so schön und es ist mir lange in einem Dezember nicht
so wohl gewesen. Meine neue Vorstellungs Art trägt nicht wenig dazu
bey. Schicke mir das kleine Portefeuille worinn meine angefangne
Zeichnungen sind. Lebe wohl. Nach Tische komm ich balde.

		d. 19 Dez. 1784.

		G.

		1334

		[Montag 20. Dezember]

		Es war mir eben so liebe Lotte, es war auch bey mir ein bewegter
Morgen, und ich dancke dir daß du mir zuerst ein Zeichen des Lebens
und der Liebe giebst. Ich will noch fleisig seyn daß ich dich bald
frey und ruhig aufsuchen kann. Lebe indessen wohl du einzige.

		d. 20. Dez. 1784.

		G.

		1335

		[Mittwoch 22. Dezember]

		Eben wollte ich dir noch Glück auf den Weeg wünschen und dich um
ein Abschieds Wort bitten. Lebe wohl du liebste und behalte mich im
Herzen. Du bist mir unentbehrlich und iede leichte Wolcke macht
schon Finsterniß auf meinem Erdboden.

		d. 22. Dez. 1784.

		G.

		1336

		[Montag 27. Dezember]

		Guten Morgen liebe Lotte. Gestern Abend war ich nur wider Willen
fleisig und las noch zuletzt in unserm Heiligen und dachte an dich.
Schicke mir die Zeichnungs Sachen. Ich fahre gern [bookmark: page154] iede die du mir zu weist,
wenn du es nicht selbst bist, ist mir iede gleich. Hat diese doch
den Nahmen. Lebe wohl. Liebe.

		d. 27. Dec. 1784.

		G.

		1337

		[Dienstag 28. Dezember]

		Wie hätte ich mir dencken können daß du so zeitig nach Hause
kommen würdest du hättest mich sonst gewiß gefunden.

		Ich preise mich glücklich daß ich nicht zu Bernsd[orffs]
gegangen bin wohin mich deine Schwägerinn einlud.

		Adieu du beste es ist wohl ein verlohrner Tag, morgen wirds
nicht besser werden. ich komme vielleicht einen Augenblick, ich
habe so viel zu thun daß ich nicht weis wo anfangen und wo endigen.
Adieu lieber Anfang! liebes Ende!

		G.

		1338

		[Mittwoch 29. Dezember]

		Guten Morgen Liebste laß mich bald von dir hören. Ob dein
Schnupfen wieder besser ist. Kaum werde ich dich heute sehen.

		Schicke mir die Englischen Vorschrifften, ingl das Stück Salust
von Knebel. Lebe wohl! Liebe mich. Ich muß fleisig seyn.

		d. 29. Dez. 1784.

		G. [bookmark: page155]

	
		
		1785

		1339

		Ich komme diesen Morgen sobald als möglich zu dir.

		Fritz brachte mir schon die Nachricht von deinem Übel und mir
ward auch gleich so weh.

		Adieu indessen beste.

		G.

		1340

		[Weimar, Mittwoch 5. Januar]

		Gestern Abend da ich nach Hause kam wünschte ich dich zu mir
oder mich wieder zurück. Hier ein wenig Süsigkeit. Auf heut Abend
will ich Herders laden. Wenn sie kommen laß ich dir's sagen du
siehst ia wohl wo du dein Fräulein unterbringst.

		d. 6. Jan. 85.

		G.

		1341

		[Mittwoch 5. Januar ?]

		Du musst ia kommen l. Lotte sonst ist unsre Freude nichts. Hier
ist der Brief. Schade daß sie nicht Englisch Geld haben. Es
scheint eine Gesellschafft zu seyn die sich mögte wohl werden
lassen. Adieu. Komm ia!

		G. [bookmark: page156]

		1342

		Wie freut mich einzig deine Liebe. Gegen zwölfe hohle ich dich
ab und wir wollen spazieren gehn. Ich freue mich des schönsten
Tages nur wenn ich ihn mit dir zubringen kann.

		G.

		1343

		Hier L. Lotte das Papier und meinen Einfall ganz ganz für
dich allein. Laß es ia niemand sehn.

		1344

		[Jena, Sonntag 9. Januar]

		Das Wetter ist so schön und die Berge so freundlich anzusehn daß
ich nur meine Liebste zu mir herüber wünschte.

		Morgen sehn wir uns. Grüse Herders. Heute nur diesen Grus. Wir
sind fleisig und ich bringe wieder artige Sachen mit. Adieu. Knebel
grüst grüse Fritzen. Wenn du ihn in der Kutsche nach Kötschau
nähmst könnte er auf meinem gedultigen Pferde mit Götzen nach Hause
reiten. Frage Steinen ob es ihm recht ist. Dem Knaben wäre es
Bewegung und grose Freude.

		G.

		1345

		[Weimar, Dienstag 11. Januar]

		Ich frage nach wie sich meine Liebe befindet und schicke ihr
hier einen Griechen von Stolbergischem Geschlecht. Ich bin so weit
verdorben, daß ich gar nicht begreifen kann was diesem guten Mann
und Freunde Freyheit heist. Was es in Griechenland und Rom
hies begreif ich eher.

		[bookmark: page157] Jeder sucht seinen Himmel ausserwärts,
wie glücklich bin ich daß ich meinen so nah habe. Ich bin ganz
wohl.

		d. 11. Jan. 1785.

		G.

		1346

		[Donnerstag 20. Januar]

		Eben dacht ich ob ich hier oder bey dir die Zeichnung aufziehen
wollte. Das schöne Wetter lockt hinaus. Die R[embrandtischen?]
Landsch[afften] bring ich mit. Gestern Abend dachte ich du würdest
mir noch durch Fritzen schreiben. Ich habe nicht recht Lust heute
in die Commödie zu gehen. Ich sehe dich bald lebe wohl.

		d. 20. Jan. 85.

		G.

		1347

		[Donnerstag 27. Januar]

		Sage mir auch etwas freundliches zum freundlichen Tage! Ich
bitte dich um einen von den kleinen grünen Blumen Aeschen, ich will
etwas säen. Lebe wohl. Ich lese Ackten und weis noch nicht welche
Stunde des schönen Tages ich mit dir geniesen werde. Liebe
mich.

		d. 27. Jan. 1785.

		G.

		1348

		Ich habe von Fr(izzen) gehört was ich den ganzen Tag gefürchtet
habe, daß du dein Übel nicht los bist. Wirst du diesen Abend zu
Hause seyn? So komm ich wie immer.

		G.

		1349

		Wie ein groses Verlangen hatte ich heute mit dir nach Hause zu
fahren. Es war ein rechtes Opfer das ich den Papieren und [bookmark: page158] Ackten
brachte daß ich mich von dir trennte. Mögte die gute Nacht die ich
dir gebe, dir Ruhe von dem Übel verschaffen. Lebe wohl. Das Essen
hat mir recht gut geschmeckt.

		G.

		1350

		[Sonntag 30. Januar?]

		Beygehendes war schon geschlossen als dein Zettelgen kam. Es
freut mich daß du wieder im Stande bist Cour zu machen. Mein Gemüth
ist nicht dazu aufgelegt, ich will diesen Abend zu Herders
gehen.

		G.

		1351

		[Dienstag 1. Februar]

		Endlich kann ich m. Geliebte fragen wie sie sich befindet? Wie
sie geschlafen hat. Ich wünsche daß du mir nicht mit Bleystifft
antworten mögest. Lebe wohl! Gehst du heute Abend mit zum Herzog.
Die kleine Schwägerinn mögte gerne bey der Vorlesung seyn. Ginge es
wohl an. Könntest du die H[erzoginn] darüber fragen.

		d. 1. Febr. 85.

		G.

		1352

		[Mittwoch 2. Februar]

		Der gestrige Wein hat wieder seine wohlthätigen Würckungen
gezeigt, ich habe sehr gut geschlafen, und befinde mich wohl. Ich
habe ein Mittagessen bey der Herzoginn ausgeschlagen um fleisig zu
seyn diesen Abend bin ich bey dir. Auf morgen war ich zu Tische bey
meinem Collegen Schmidt gebeten ich habe es [bookmark: page159] auch abgelehnt. Adieu
liebe vielleicht sehen wir Herders morgen. Sage mir wie du dich
heute befindest.

		d. 2. Febr. 85.

		G.

		1353

		Hier schicke ich einen guten Tischbeinischen Brief. Ungern seh
ich dich erst in der Comödie. Adieu Geliebte.

		G.

		1354

		Eigentlich wollte ich nur mit deinem Bruder sprechen, und dann
zu dir gehen.

		Willst du aber den Abend dort seyn; so bleib ich, oder vielmehr
ich komme später. Wo du bist ist mir's am liebsten.

		G.

		1355

		Ich freue mich recht noch etwas von dir zu sehn. Fritz und ich
haben den Abend ganz friedlich zugebracht.

		Lebe wohl gedencke meiner. Morgen mußt du mich mit Herders
besuchen. O.

		1356

		[Anfang Februar]

		Je suis dans la necessité de copier un long discours francois
qui ne m'interesse pas beaucoup. Cela me met en train d'ecrire et
ma plume ne court jamais plus a son aise que quand il s'agit de te
dire ce que tu aimes a entendre. Je te redis donc encore une fois
ce soir que je t'aime exclusivement et que ta tendresse fait mon
plus grand bonheur. Adieu. Je souhaite comme le Prophete [bookmark: page160] de Zuric que
l'encre avec quel ces lignes sont tracees puisse se changer en feu
pour rendre un faible temoignage de mon ardeur. Adieu. J'attens
quelque mot de reponse par Friz.

		G.

		1357

		[Mittwoch 9. Februar]

		Wie befindet sich meine liebe heut? Kann ich hoffen sie bey mir
zu sehen? Ich will es Herders sagen lassen. Da es so gar bös Wetter
ist könnte ja wohl dein Kutscher sie mitnehmen sie dich alsdenn
abhohlen und ihr kämt zusammen. Wo nicht so seh ich dich voraus im
kleinen Stübgen.

		d. 9. Febr. 1785.

		G.

		1358

		[Donnerstag 10. Februar]

		Ich bin eben wunderlich in der Welt dran L. L. ich dancke dir
für dein Andencken, für deine Liebe. Hohle mich heut Abend in die
Comödie ab.

		Es wird mein bester Augenblick seyn wenn ich dich wieder sehe.
Glaube mir ich habe immer den stillen Genuß deiner Liebe.

		d. 10. Febr. 85.

		G.

		1359

		[Sonntag 13. Februar]

		Mit einem guten Morgen und Anfrage nach deiner Gesundheit
schicke ich einen Brief mit dem ich Fr[anckenberg] für den Figaro
dancke.

		Wie sieht es mit dem heutigen Abend aus.

		d. 13. Febr. 1785.

		G. [bookmark: page161]

		1360

		[Sonntag 13. Februar]

		Du bist eine liebe Verführerinn. Ich will mit dir fahren, und
das erstemal seit acht Tagen einer frischen Lufft in deiner
Gesellschafft geniesen. Liebe mich Adieu.

		d. 13. Febr. 1785.

		G.

		1361

		[Donnerstag 17. Februar]

		Der Wind der mich diese Nacht öffters aufweckte hat mir nur das
Bild meiner Geliebten das Andencken meiner Freundinn herbey
geführt. Wie befindest du dich? Gehn wir in die Commödie? Hier
schickt Fritz etwas. Liebe mich.

		d. 17. Febr. 1785.

		G.

		1362

		[Sonnabend 19. Februar]

		Ich bin so fleisig und dabey so vergnügt, es geht mir so gut von
statten daß ich meine ich sey gegen sonst im Himmel. In diesem
Paradiese fehlt mir nichts als daß mein kleines Cabinet dich nicht
beherbergt, und mein Windöfgen dich nicht wärmt. Hier sind Knebels
Briefe. Lebe wohl. Was treibst du heute.

		d. 19. Febr. 1785.

		G.

		1363

		Wie übel ist es meine Beste da ich wohl und vergnügt bin daß du
leidest. [bookmark: page162]

		Ich kann nichts geniesen wenn dir übel ist; und so wird das
Glück durch noch eine Hälfte zu einem grösern und reichern Ganzen
zu werden wieder balancirt. Lebe wohl, ich besuche dich.

		G.

		1364

		[Donnerstag 3. März]

		Ich habe es offt gesagt und werde es noch offt wiederhohlen die
Causa finalis der Welt und Menschenhändel ist die
dramatische Dichtkunst. Denn das Zeug ist sonst absolut zu nichts
zu brauchen. Die Conferenz von gestern Abend ist mir wieder eine
der besten Scenen werth. Wie befindest du dich Gute? Ich will meine
Sachen wegmachen und diesen Abend bey dir seyn. Lebe wohl und sag
mir ein Wort.

		d. 3. März 1785.

		G.

		1365

		[Freitag 4. März]

		Schicke mir den Gleichen damit ich den Auszug wegen des
Mikroscops machen könne. Wie befindest du dich? Heute Abend bringt
mich die leidige Probe des Clavigo um ein Paar gute Stunden mit
dir.

		d. 4. März 85.

		G.

		1366

		[Jena, Montag 7. März]

		Ich erblicke einen dienstbaren Geist und muß dich durch ihn
grüsen.

		Mir geht es recht wohl, meine Arbeit geräth in der Stille, und
der natürlichen Dinge Betrachtung beschäfftigt uns die übrigen
[bookmark: page163]
Stunden. Du fehlst allein sonst wäre ein Vorhof des Himmels
hier.

		Büttner ist gar gut und brauchbar. Knebel grüsst dich, er ist
ein eifriger Schüler und es wird ihm Licht.

		Grüße Fritzen. Schreibe mir wie du dich befindest mit dem
Cammerwagen hörst du von mir. Adieu.

		G.

		1367

		[Dienstag 8. März]

		Bey Knebeln ist recht gut seyn. Ich habe ein artiges Stübgen das
eine freye muntre Aussicht hat. Ausser meinen Geschäfften erkundige
ich mich nach mancherley Verhältnissen der natürlichen Dinge an
denen mir gelegen ist. Das Cabinet, die Bibliotheck, das alte
lebendige Encyclopädische Dicktionair, alles wird genutzt wie es
die Kälte und die Umstände erlauben. Wir haben Cocos Nüsse secirt
und die Anfänge dieses merckwürdigen Baums untersucht. Ich freue
mich immer so offt mir iede Erfahrung bestärckt daß ich auf dem
rechten Weege bin, was ich dir davon erzählen kann wird dir
Vergnügen machen noch mehr wenn du unsre Reihe von Präparaten sehn
könntest. Du wirst sie im Cabinete finden wenn du einmal
herüberkommst.

		Die Kälte ist auserordentl. und die Gegend höchst schön bey dem
Schnee und dem hohen Stand der Sonne. Knebel hat allerley neues von
Journalen und sonst es ist ganz anmutig hier seyn. Wenn ich
Hoffnung hätte dich hier zu sehen wäre alles trefflich und gut.
Auch unterbricht meine Ruhe der Gedancke daß du leidest. Ich
erwarte recht sehnlich das schöne Wetter das dich in's Carlsbad
führen soll.

		[bookmark: page164]
Lebe wohl. Schreibe mir bald. Grüse Fritzen. Er soll etwas von sich
hören lassen. Grüse Herders und liebe mich.

		d. 8. März 1785.

		G.

		1368

		[Mittwoch 9. März]

		Nur mit wenig Worten kann ich dir für deinen Brief und dein
Zettelgen dancken. Wie lieb ist mir's zu hören daß du besser
wirst.

		Meiner Arbeit nach könnte ich noch lange hier bleiben, meinem
Gefühl nach müsste ich balde wieder zu dir. Kaum sind einige Tage
herum; so fehlst du mir schon sehr mercklich. Grüse Fritzen ich
werde ihm antworten. Der Cammerwagen hat dir etwas von mir
gebracht.

		Lebe wohl. Geliebteste, unentbehrliche. Mich freut nichts als
was ich mit dir theilen kann.

		Jena d. 9ten März 1785.

		G.

		1369

		[Donnerstag 10. März]

		Ich kann dich versichern l. L. daß es mit mir hier nicht recht
fort will, ich hätte zu Hause mehr gethan. Die Einsamkeit mercke
ich wohl ist nicht das ruhigste. Da ich von dir entfernt bin, fühle
ich einen Mangel den ich mit nichts überwinden kann. Lebe wohl, ich
komme bald.

		Jena. Donnerst. d. 10. März 1785.

		G.

		1370

		[Weimar, Sonntag 13. März]

		Mit Freuden sage ich dir einen guten Morgen in der Nähe und
schicke dir das Buch.

		[bookmark: page165]
Der beste Theil meines Tages wird seyn den ich mit dir
zubringe.

		d. 33. März 1785.

		G.

		1371

		[Montag 14. März]

		Ich bin fleisig und bin es gern weil meine freye Stunden dein
sind. Bey der Schlittenfahrt bin ich nicht. Der Bereuter wird bey
dir gewesen seyn, und nähere Order verlangt haben. Lebe wohl wir
fahren heute Abend in den Wissenschafften fort.

		d. 14. März 1784.[?]

		G.

		1372

		[Dienstag 15. März]

		Ich habe nur zwey Götter dich und den Schlaf. Ihr heilet alles
an mir was zu heilen ist und seyd die wechselsweisen Mittel gegen
die böse Geister.

		Ich gehe gern in die Commödie, und finde dich drinne.

		Diesen Nachmittag geh ich zu Seckendorf. Vielleicht zu deinem
Bruder. Lebe wohl du einzige. Mich verlangt recht mit dir zu reden,
ich habe vieles.

		d. 15. März 1785.

		G.

		1373

		[Mittwoch 16. März]

		Ich dancke dir meine Geliebte für den Beystand den mir deine
liebe Seele leistet. Es ist nicht gut daß der Mensch allein
sey.

		Hier ist das erste Cahier von Herder. Lebe wohl ich sehe
dich.

		d. 16. März 1785.

		G. [bookmark: page166]

		1374

		[Donnerstag 17. März]

		Hier m. l. die Fortsetzung von H(erders) Sachen. Gedenck an
mich. Heute der Abend ist für uns verlohren. Ich sehe dich
wenigstens einen Augenbl. ich bitte um ein Wort.

		d. 17. März 1785.

		G.

		1375

		[Sonntag 20. März]

		Wenn meine Geliebte es will so lade ich heute Herders ein und
sie kommt mich besuchen. Es ist nothwendig daß ich zu Hause bleibe,
denn mein Übel vermehrt sich lebe wohl, laß mir ein Wort
wissen.

		d. 20. März 1785.

		G.

		1376

		[Sonntag 20. März?]

		Herders kommen nicht. Und ich traue mir nicht auszugehn. Was
sagt meine Liebe. Ich werde mich doch wohl entschliesen müssen
gegen Abend zu dir zu gehn.

		G.

		1377

		[Montag 21. März]

		Mein Übel ist eher besser als schlimmer, nur schlimmer dadurch
daß ich es heute nicht in deiner Gegenwart tragen kann. Ich darf
nicht wohl ausgehen, ich vermehre und verlängre es sonst. Dencke an
mich. Hier das Mikroscop und ein einzeln Glas das ziemlich
vergrösert und helle macht. Lebe wohl.

		d. 21. März 1785.

		G. [bookmark: page167]

		1378

		[Montag 21.März ?]

		Ich dancke dir meine liebe. Ich will erst sehn wo es heute
hinaus will dann lass ich dir's sagen, wann du mich besuchen
sollst. Herders will ich lieber morgen sehn. Das Übel ist heute
noch in der Crise und es ist am besten ich halte mich still. Lebe
wohl du beste.

		G.

		1379

		[Dienstag 22. März]

		Was ich ohne dich habe und geniese ist mir alles nur Verlust,
ich hab es am gestrigen Tage gespürt. Herders will ich einladen
lassen, und bitte daß du mir recht mögest fühlen lassen daß du mich
liebst. Du erhälst Antwort.

		d. 22. März 85.

		G.

		1380

		Ich will doch lieber zu dir kommen. Ich wickle mich ein; so
können wir doch etwas vornehmen. Etwa mit der El[ecktrisir]
Maschine. Lebe wohl liebe.

		G.

		1381

		Jezt befinde ich mich ganz leitlich. Fritz schickt Ihnen dies
Räthsel zu rathen.

		Ich bleibe immer schön, und bleibe immer
blind,

Und mein Gefährte ist die Traurigkeit und Schmerz

Ich bin ein iunger Greiß, ich bin ein altes Kind

Nun rathe Leser mich, ich wohne in dem Herz.

		Leben Sie wohl.

		Goethe. [bookmark: page168]

		1382

		[Ostersonntag 27. März]

		Meine Beyden Verse hab ich für heute Gefertigt und bin nun biß
Aschermittwochen gekommen. Diese Kinderey hilft mir, und die
leeren Tage im Kalender geben mir ein unüberwindlich Verlangen das
versäumte nachzuhohlen.

		Nun will ich meinen Tag zum unpoetischen Wesen der
Nothwendigkeit wiedmen und diesen Abend zeitig bey dir seyn.

		d. 27. März als am ersten Osterfeste.

		G.

		1383

		[Ostermontag 28. März]

		Diesen Morgen habe ich müssen dem Briefschreiben geben und stehn
also die Stanzen noch bevor wenn das Glück will. Dancke für das
Mikr[oscop]. Ich sehe dich heute. hier ein Fläschgen und das
Pol[itische] Journal das Stein gehört. Liebe mich.

		d. 28. März 1785.

		G.

		1384

		Einige Nachricht von deinem Befinden meine Liebe.

		Ich habe allerley zu schaffen wie Martha. Sag ob heute dich etwa
iemand besucht. Abends bin ich bey dir.

		G.

		1385

		[März oder April?]

		In die Comödie will ich dir folgen wie überall hin. Gestern
Abend hab ich noch 3 Stanzen gemacht.

		Das Korn erhälst du wenn du Wenden auf die Cammer schickst
anzeigen lässest wie viel du auf's Jahr verlangst und um Abgabe
[bookmark: page169] von einem
Theil davon einsweilen bittest. Liebe mich. Lebe wohl.

		Herrn v. Holz will ich wenn der Herzog zurückkommt erinnern.

		G.

		1386

		[März oder April?]

		Zur Noth habe ich gestern noch eine Stanze hervorgebracht, und
die übrigen gern deiner Liebe aufgeopfert die mich herzlich freut,
und herzlicher iemehr sie sich zeigen mag. Diesen Abend seh ich
dich. Adieu.

		G.

		1387

		[Freitag 1. April]

		Ich bin dir noch Danck für dein Billet von gestern Abend
schuldig es hat mich recht sehr gefreut.

		Schicke mir doch das Mikroscop ich muß verschiednes ansehn. Ich
bin fleisig und habe nun ein Tischgen mit Erde worinn allerley
Saamens liegen. Ich habe recht schöne Offenbaarungen über dies
Geschlecht. Lebe wohl. Liebe mich und schreibe wie du heute Abend
bist und bleibst.

		d. 1. Apr. 1785.

		G.

		1388

		Sey unbesorgt meine Liebe, ich hoffe gewiß wenn ich nur Geduld
habe und diese Crise abwarte nur desto wohler und für dich wohler
zu werden.

		Komm ia bald nach Tische damit ich dir für deinen Antheil
dancken kann.

		G. [bookmark: page170]

		1389

		[Sonnabend 2. April]

		Hier meine gute schicke ich allerley zum Morgengrus. Sage mir
ein freundlich Wort. Heute Abend schreiben wir vielleicht an der
kl. Botanischen Abhandl. für Knebeln.

		Ich bin wohl und gehe still meines Pfads.

		d. 2. Apr. 85.

		G.

		1390

		[Sonnabend 2. April]

		Nachdem ich mich schon ausgezogen und in die beste
Bequemlichkeit gesetzt habe, fühle ich erst wieder recht daß ich
zur Einsamkeit verurteilt bin und daß mir die Nähe des lieben
Herzens fehlt dem ich mich so gern und so alleine mittheilen kann.
Wie möcht ich mit dir über meinen heutigen Tag sprechen, der so
unbedeutend er ist, doch Bedeutung und Lehre für mich genug hat.
Gute Nacht m. Beste ich will sehn vor Schl[afen] gehn noch einige
Stanzen vorzuarbeiten. Lebe wohl. Liebe mich und glaube daß ich
immer mit ganzer Herzlichkeit dein gehöre.

		d. 2. Apr. 1785.

		G.

		1391

		[Sonntag 3. April]

		Hier meine Beste ein frühes Wort. Der Schlaf heilt bey mir
vieles ich bin zeitig und wohl erwacht. Herzlich leid that mir es
daß ich dich nicht begleiten konnt.

		Liebe mich, lebe wohl.

		d. 3. Apr. 85.

		G. [bookmark: page171]

		1392

		[Sonntag 3. April]

		Hier schicke ich wieder Blumen, heute hat uns der Hof. Ich sehe
dich hier oder dort. Liebe mich. ich habe 3 Stanzen.

		d. 3. Apr. 1785.

		G.

		1393

		[Montag 4. April]

		Hier m. gute einen Blumenstock zur frühe. Wie ist heute dein Tag
eingetheilt? Lebe wohl. Sage mir daß du mich liebst.

		d. 4. Apr. 1785.

		G.

		1394

		[Dienstag 5. April]

		Hier schicke ich dir allerley.

		Das liebe Zeichen mit dem du mich gestern Abend erfreut
hast.

		Den neuen Figaro.

		Das Zeitungs Blat.

		Bist du wieder wohl. Wirst du in die Oper gehn können? Wirst du
nach der Oper bey mir seyn.

		Frage Steinen ob er auch kommen will. Adieu geliebte wie
verlangt mich zu hören daß du wieder wohl bist.

		d. 4. Apr. 1785.

		G.

		1395

		[Mittwoch 6. April]

		Ja meine beste, ich habe dich recht lieb und war sehr froh daß
dirs gestern Abend bey mir wohl war. Daß ich dich heute sehe ist
gewiß. Ob im Conzert, ob nachher weis ich noch nicht. Es wird auf
allerley Zufälligkeiten des Tags ankommen. Eins [bookmark: page172] aber muß ich thun damit
ich nicht zu weit von der wahren Gestalt eines L[ieb] H[abers]
zurückbleibe. Ich schicke dir noch etwas vor Tische. Adieu du
gute.

		W. d. 6. Apr. 1785.

		G.

		1396

		[Donnerstag 7. April]

		Eben steh ich erst auf und fürchte der Tag wird nicht der besste
seyn. Das Zahnweh ist nur ein Zeichen und nicht das Übel selbst.
Der Kopf ist mir eingenommen und ich fürchte eine Art Flußfieber
wie ich es manchmal in dieser Jahrszeit gehabt habe. Lebe wohl. Wie
sehr fühle ich zu solchen Stunden daß wir getrennt sind. Adieu.

		d. 7. Apr. 1785.

		G.

		1397

		Eh deine Gesellschafft kommt muß ich noch ein Wort von dir
haben.

		Der Herzog war heute lang bey mir um sich in einer Sache rathen
zu lassen die schon durch Leidenschafft bey ihm ausgemacht ist.

		Engelhardt hat mein Geschwürgen aufgedrückt und verkündigt mir
noch einen Zahn der wird mir doch endlich die Schwaben Weisheit
bringen.

		G.

		1398

		[Mittwoch 12. April]

		Es fehlte mir nichts am Tage als was du mir nun zusagst. Hier
hast du das Büchlein, es giebt noch weit voluminösere [bookmark: page173] über
Carlsbad, die ich auch schaffen will. Lebe wohl. Du machst mich
recht glücklich daß du kommst du einzige.

		d. 13. Apr. 1785.

		G.

		1399

		[Donnerstag 14. April]

		Ach dancke dir meine Liebe ich habe recht wohl geschlafen und
soll mir viele Freude seyn dich zu sehn.

		Es ist mir auch ganz wohl, nur fehlt mir eine gewisse
Elastizität des Gemüths, die vielleicht der Frühling bringen wird.
Adieu beste.

		d. 14. Apr. 85.

		1400

		Da mir Hufland die Bewegung als die beste Arzeney anräth; so
will ich mich gleich auf die Beine machen nach Belweder gehen und
meine Botanische Augen und Sinne weiden. Lebe wohl. Heute früh da
du noch schliefst ging ich schon mit Fritz bey dir vorbey.

		G.

		1401

		[Sonntag 17. April]

		Wir kommen von einem langen Spaziergange zurück den wir viel
vergnügter gehabt hätten wenn meine Gute mit uns gewesen wäre. Wir
haben botanisirt, und Fritz war sehr vergnügt, er lässt dich
grüsen.

		Heute Abend wollen wir zu Hause bleiben, die Ruhe thut mir doch
noch Noth.

		Adieu. Dich soll dies Zettelgen statt deiner Freunde
empfangen,

		d. 17. Apr. 1785.

		G. [bookmark: page174]

		1402

		[Dienstag 19. April]

		Dieser Rosenstock soll dir einen guten Morgen bieten wie der
gestrige eine gute Nacht. Mögest du bey dem schönen Wetter und
Himmel vergnügt seyn und fühlen wie ich dich liebe.

		d. 19. Apr.

		G.

		1403

		[Mittwoch 20. April]

		Ich befinde mich wohl mein lieber Schutzgeist und freue mich
deines Wohlseyns. Wir wollen immer zusammen bleiben meine Liebe.
Darüber sey ohne Sorge. Gegen Abend komm ich zu dir und wir
schwäzen uns recht aus.

		d. 20. Apr. 85.

		G.

		1404

		[Donnerstag 21. April]

		Nun mögt ich auch wissen, wie sich m. L. befindet, ich hoffte
immer auf ein Wort von ihr diesen Morgen.

		Fritz ist durch sein Übel an Muthwillen nicht geringer. Er hat
mir auch abgeschrieben. Lebe wohl ich sehe dich.

		d. 21. Apr. 85.

		G.

		1405

		[Sonnabend 23. April]

		Fritz ist sehr lustig und wohlgemuth, und ich bin auch ganz
wohl, nur wieder von dem unseeligen Wetter in die Hülle
hineingeschröckt. Wenn du heute Abend kommst, wirst du uns beyde
erfreuen. Lebe recht wohl. Du sagst mir nicht wie du dich
befindest.

		d. 23. Apr. 1785.

		G. [bookmark: page175]

		1406

		[Sonntag 24. April]

		Du hast mich recht durch dein Briefgen erfreut, ich sehnte mich
darnach. Ich bin wohl aber nicht freudig, wir wollen stille den
zaudernden Frühling abwarten. Fritz schickt hier auch ein
Zettelgen. Er hat diese Nacht nicht gehustet. Wenn du mögtest liese
ich Herders auf heute Abend einladen. Bey Hofe habe ich absagen
lassen. Nur ein Wort darüber meine Geliebteste. Lebe wohl.

		d. 24. Apr. 85.

		G.

		1407

		[Sonntag 24. April?]

		Ich war heut mit Briefschreiben beschäfftigt seit Anfang dieses
Monats hatte ich alle Auswärtige vernachlässigt. Morgen will ich
nach Jena gehen, wegen der Wasserbaue und andrer Dinge willen. Ich
komm vor fünfen, vielleicht balde zu dir. Liebe mich auch
abgesondert du einzige.

		G.

		1408

		[Jena, Dienstag 26. April]

		Meine Liebe, die Hoffnung dich Morgen hier zu sehn hält mich
heute noch hier. Der frühe Tag war so gar schön daß wir euch her
wünschten.

		Thue was dich das Herz heist und was die Wittrung erlaubt, das
Wetterglas ist ein wenig gefallen, doch sind ietzo Zeit und Stunde
sehr veränderlich.

		Lebe wohl mir geht es ganz gut. Grüse Fritzen.

		Und laß dem Herzog sagen ich käme erst morgen wieder. Adieu.

		G. [bookmark: page176]

		1409

		[Weimar, Ende April]

		Meiner guten sag ich zum Morgengrus daß ich mich sehr freue sie
zu Mittage zu sehen. Wie ist es aber geworden daß Kl. heut nicht
bey dir isst? Liebe!

		G.

		1410

		Meine liebe wird mich wie immer durch ihre Gegenwart erfreuen.
Ich bin recht wohl und gedencke dein mit Liebe. Komme auch nicht zu
späte.

		G.

		1411

		[Sonntag 1. Mai]

		Hier zum Frühstück das Theurgische Wesen.

		Sag mir wie du dich befindest und liebe mich.

		d. 1. May.

		G.

		1412

		Die Herzoginn kommt heute Mittag herein. Ich werde also meine
liebe besuchen können wann will sie mich haben.

		1413

		[Dienstag 10. Mai]

		Du schreibst mir gar nicht mehr wenn ich dich nicht auffordre.
Wie befindest du dich. Sage mir ein freundlich Wort. Liebe!

		d. 10. May 85.

		G.

		Zwischen 4 und 5. steigt der Ballon.

		1414

		[Mittwoch 11. Mai]

		Lebe wohl meine beste, wie angenehm war mirs gestern dein
Angesicht noch einmal zu sehen behalte mich in einem feinen [bookmark: page177]
Andencken, du süse Geliebte. Das Wetter scheint gut zu werden.
Begleite mich mit deinen Gedancken.

		d. 11. May früh 4 Uhr.

		G.

		1415

		[Sonnabend 14. Mai]

		Ich freue mich deines Andenckens und kann dich recht herzlich
meiner Liebe versichern. Wegen heut Abend sag ich's dir noch. Lebe
wohl.

		d. 14. May 85.

		G.

		Das Wetterglas fällt und giebt Hoffnung auf Regen.

		1416

		[Sonntag 15. Mai]

		Ich dancke dir du meinigste für deinen Anteil und dein
Andencken. Wir müssen noch eine Zeit zusehen und dann wird sich's
geben. Ich bin heute bey dir bey Herders lass ich anfragen.

		d. 15. May 1785.

		G.

		1417

		[Mittwoch 18. Mai]

		Sag mir liebe wie du dich befindest? Mein Herz fragt schon seit
meinem Erwachen darnach.

		d. 18. May 1785.

		G.

		1418

		So nahe bey dir Geliebte und die letzten Tage nicht einmal mit
dir. Gar groses Verlangen habe ich darnach. Warum kannst du nicht
bey mir sitzen indem ich arbeite.

		G. [bookmark: page178]

		1419

		[Dienstag 24.Mai?]

		Der Herzog der wie bekannt ein groser Freund von
Gewissensreinigungen ist, hat mir vor seiner Abreise noch eine
Besoldungszulage von 200 rh gemacht und 40 Louisd. geschickt auf
die Carlsb. Reise.

		Ich sehe dich doch im Garten Lebe wohl.

		G.

		1420

		[Donnerstag 2. Juni]

		Lebe wohl geliebte das nächstemal scheide ich freudiger in der
Hoffnung dich ienseit den Bergen wieder zu finden. Tausendmal
Adieu. Liebe mich.

		d. 2. Jun. 85.

		G.

		1421

		[Ilmenau, Donnerstag 2. Juni]

		Meiner Geliebten muß ich durch den zurückkehrenden Postillon
einen guten Abend sagen, den sie zum guten Morgen erhalten wird.
Wir sind im Regen angekommen und es trieft gewaltig. Fritz mit
Voigts ist noch nicht da; sie haben in Stadt Ilm gefüttert. Wir
werden mancherley zu thun finden und wollen erst die
Stubengeschäffte abthun, bis dahin giebts gut Wetter.

		Knebel freut sich auf die Berge und in den Bergen, er ist ein
gar guter Gesellschaffter. Lebe wohl. Gedencke an mich. Ich liebe
dich mit lebhaffter, innig bleibender Liebe und freue mich immer
auf die Tage, da ich am Fuse der alten Granit Berge [bookmark: page179] mit dir wohnen werde, wie
auf eine himmlische Aussicht. Lebe wohl.

		Ilm. d. 2. Jun. 85.

		G.

		1422

		[Sonnabend 4. oder Sonntag 5. Juni?]

		Da ich eine Gelegenheit nach Weimar habe, sage ich dir nur meine
beste daß ich recht wohl bin, und schicke dir eine Schachtel
hiesiger Botanick. Unsre Sachen gehen gut. Wir haben schön Wetter.
Fritz ist wohl und du bist mir durch ihn immer nah, wie du mir auch
ohne ihn bist. Du liebe meine durch Herz und Sinn. Lebe wohl. Ich
erwarte auch ein Wort von dir. Hundertmal adieu.

		G.

		1423

		[Dienstag 7. Juni]

		Du wirst nun auch meinen zweiten eilfertigen Brief mit den
Schwämmen erhalten haben, ich schreibe dir den dritten immer auf
dein Papier. Wärest du mit mir du würdest dich meines Wohlseyns
freuen, wenn ich nur auch des deinigen versichert seyn könnte. Ich
habe wieder einige Capitel an Wilh. dicktirt, und etwas an meiner
Gebürgs Lehre geschrieben. Eine neue englische Mineralogie hat mich
wieder aufgemuntert. Der Todt der W[erthern] ist wohl unvermuthet.
Der Bergsekretair brachte ihn voreilig Knebeln vor, der sehr
frappirt war. Das ist das wunderlichste an dem Zusammenhang der
Dinge daß eben die wichtigsten Ereignisse die dem Menschen begegnen
können keinen Zusammenhang haben. Kl[inckowströms] Gesellschafft im
[bookmark: page180] Karlsb.
wird wohl entbehrlich seyn, wenn er nur ein wenig Lufft zu Hause
kriegt. Ich dencke er läufft auch nicht lange.

		An Wilhelm habe ich fortgefahren vielleicht thut er diesmal
einen guten Ruck. Ich dencke immer dabey an die Freude die ich dir
damit machen werde. Der Anfang dieses Buchs gefällt mir selbst.
Sonst sind wir fleisig hinter den Steinen her und Knebel wird recht
wacker.

		Liebe mich du gute. Das nächstemal daß ich Felsen besteige bist
du mir näher.

		Staff hat mir die schönsten Morgeln geschenckt um mich zu
bestechen. Ich bringe sie mit, um sie mit dir zu verzehren.

		Fritz ist lustig und gut. Lebe wohl. Grüse Steinen und wünsche
ihm Glückliche Reise wenn es noch Zeit ist.

		Auch der Herzoginn empfiehl mich noch einmal.

		Dienstag, d. 7. Jun. 1785.

		G.

		1424

		[Dienstag 7. Juni]

		Da ich eine Gelegenheit finde; schicke ich dir die Schwämme,
hebe einen Theil davon auf, daß wir sie zusammen geniessen. Du
kannst mir durch den Boten antworten, denn er wird drinne warten.
Die Tage werden schön. Wir waren heute in Elgersburg. Wie wünschte
ich daß es deine Wohnung seyn mögte. Unsre Expeditionen gehen gut
und unsre Liebhabereyen laufen so gütlich nebenher, es wäre
Menschen und Geschäfften geholfen, wenn es immer so werden könnte.
Ich bin recht wohl, habe an Wilh. weiter dicktirt, und habe Freude
dazu.

		[bookmark: page181] Lebe
wohl. Liebe mich und sey meiner Liebe versichert. Täglich und
stündlich freue ich mich auf unsre Carlsbader Reise.

		Ilm. d. 7. Jun. 1785.

		G.

		1425

		[Sonnabend 11. Juni]

		Nach dem Anschein unsrer Expeditionen kommen wir vor künftigen
Donnerstag nicht zurück. Es wird der 16te seyn und alsdann brauchen
wir noch acht Tage um uns einzurichten und nach dem Fichtelberge zu
gehen. Ich wünsche also daß du vor dem 24ten nicht abgehn mögest.
Wir sind recht wohl und vergnügt bewegen uns viel und schlafen gut
wenn wir nicht zuviel essen.

		Mein Verlangen dich wiederzusehen wächst mit iedem Tage und
meine Hoffnungen den nächsten Monat ganz an deiner Seite
zuzubringen werden mir mit iedem Augenblicke theurer.

		Innliegenden Brief an Herdern lies mit den Einlagen dann schick
ihn ihm. Du wirst allerley daraus sehen. Die Fürstin G[allizin]
kommt mit zwey guten Freunden, du hast dir doch nur einen
ausgesucht. Der kleinen W[erthern] wollt ich auch lieber eine
Wohnung bey ihrem Geliebten in Afrika als im Grabe gönnen. Ich
glaub es nicht. Zu unsrer Zeit ist ein solcher Entschluß seltner,
wir würden es auch balde in den Zeitungen lesen. Knebel und Fritz
grüsen.

		Donnerstag Abend wenn nichts merckliches dazwischen kommt sind
wir in Weimar. Adieu du Geliebteste. Ich dencke immer an dich.

		Ilm. Sonnab. d. 11. Jun. 1785.

		G. [bookmark: page182]

		1426

		[Dienstag 14. Juni]

		Mit Schmerzen erwart ich den Donnerstag der mich wieder zu dir
bringen soll, ich habe nun keine Ruhe mehr hier. Der morgende Tag
geht zum Schlusse mit mancherley Arbeiten schnell vorüber.

		Ich habe mich deiner Briefe sehr gefreut und immer noch einen
erwartet. Besser wird's seyn wenn wir zusammen sind und des
Schreibens nicht bedürfen.

		Fritz ist munter und brav, es interessirt ihn alles, und auf
eine gute Weise, er wird in wenig Jahren unglaublich unterrichtet
seyn.

		Ich freue mich seiner um deintwillen immer mehr.

		Die Tage sind schön, ich beneide die jetzigen Carlsbad Gäste.
Wir haben hier eine Art von Höherauch der sich an den Gebürgen
schön zeigt.

		Hier schicke ich einen Brief von Kaysern der gute Hoffnung
giebt.

		Lebe wohl und liebe mich du einziges Wesen.

		Dienstag.

		G.

		1427

		[Weimar, Sonntag 19. Juni]

		Wie sehr betrübt es mich daß ich schon Morgen um diese Zeit dir
nicht werde einen guten Tag sagen können. Nur die Hoffnung tröstet
mich dich in fremden Landen bald wieder zu finden. Heute will ich
zum Abschiede mit dir essen. Lebe recht wohl.

		d. 19. Jun. 85.

		G. [bookmark: page183]

		1428

		[Montag 20. Juni]

		Dieses Blat soll dich in Carlsbad bewillkommen, wo du wohl
keinen Brief von mir erwartest. Wenn du ihn erbrichst rücke ich dir
schon näher und habe lange so keine freudige Aussicht gehabt als
dich zwischen den Bergen zu finden. Sorge daß wir nicht weit
auseinander wohnen und daß wir zusammen essen können.

		Ich wünscht dir schönes Wetter und Gesundheit. Lebe wohl. Liebe
mich ich bleibe dein.

		Hierbey ein Liedgen von Mignon aus dem sechsten Buche. Ein Lied
das nun auch mein ist.

		W. d. 20. Jun. 1785.

		G.

		1429

		Neustadt an der Orla d. 27 Jun. 85.

		Ich schreibe dir gleich um dich aus der Sorge zu bringen in der
du meintwegen seyn musst. Leider sind wir noch hier und verpassen
die schönen Tage.

		Du kannst dencken wie weh es uns anfangs that, die solang
gespaarten und so glücklich herbeygekommenen Stunden so schlecht
zuzubringen.

		Es war ein Übel ienem im Winter ähnlich, nur nicht so starck
noch so schmerzhafft. Jetzt ist es meist vorbey der Backen nur noch
geschwollen NB. es ist die Gegenseite, die Rechte. Loder war
heute hier und hat mir allerley zurückgelassen das weiter helfen
soll. Bis hierher hatte ich selbst gepfuscht.

		[bookmark: page184] Alles
kommt darauf an sagt Hamlet daß man gefaßt ist. Es waren böse Tage,
an sich selbst und durch den Gegensatz des was wir hofften.

		Gestern war die Hendrich bey mir und Mingen.

		Wenn ich dich nur wohl antreffe das ist meine nächste Sorge.

		Wir wollen doch über Hof gehn um nur unsre solange sehnlich im
Geist besuchten Gipfel wenigstens in der Ferne mit Augen zu sehen.
Knebel hält gar treulich aus. Er sagte: Unsre Reise konnte nicht
ganz gut ablaufen sie war gar zu vorsichtig und klug ausgedacht.
Grüse Herders.

		Diese Tage sind fast ganz für mich verlohren. Ausser daß ich
Hamlet viel studirt habe.

		Heut ist das schönste Wetter von der Welt. Ich erlaube mir kein
Murren. Wird die Sonne doch schön leuchten wenn wir im Grabe
liegen, warum sollt es uns verdriesen daß sie ihre Schuldigkeit
thut, wenn wir Stube und Bette hüten müssen.

		Ich rechne künftigen Donnerstags von hier abzugehn, du erhältst
auf alle Fälle noch einen Brief von mir eh ich dich sehe.

		Knebel hat schon einen ganzen Kasten Steine zusammen gebracht.
Der alte Büttner war mit Lodern hier. Das ist all mein neues. Lebe
wohl du liebes a und o du Inbegriff meiner Freuden und Schmerzen,
da ich dich nicht habe was kann ich besitzen, da du mein bist was
kann mir fehlen.

		G.

		Mein Mikroscop bring ich mit, es ist die beste Zeit die Tänze
der Infusionsthiergen zu sehen. Sie haben mir schon groses
Vergnügen gemacht. Lebe wohl.

		Ach wer die Sehnsucht kennt! [bookmark: page185]

		1430

		[4. Juli]

		Zwota Abends. 9 Uhr. Montags.

		Nur noch sechs Stunden von dir entfernt wie freut es mich daß
ein Postillon durchgeht der dir diesen Brief beym Aufstehn
überliefern kann.

		Wir kommen von Wunsiedel, haben die Fichtelberge bestiegen, es
ist uns recht wohl gegangen, ich bin auch wieder ganz wohl. Wir
wollen morgen zeitig abfahren und sind gegen Mittag bey dir. Mein
Verlangen dich wieder zu sehen wächst mit iedem Augenbl. Lebe wohl.
Knebel grüst. Grüse die Freunde. Ganz der deine.

		G.

		1431

		Carlsbad d. 7 August 1785

		Wie leer mir alles nach deiner Abreise war, kann ich dir nicht
beschreiben und brauch es dir nicht zu sagen. Ich bin schon
einigemal die Treppe in den 3 Rosen in Gedancken hinaufgegangen.
Ich lebe so fort, trincke und bade über den andern Tag. Heute sind
die Rheingr[äfinn] und die W[erthern] fort, sie waren recht gut und
freundlich. Sie grüsen dich. Beyde ob sie schon sich herzlich lieb
haben, hatten doch manches an einander auszusetzen und machten mir
wechselsweise die Confidenz. Morgen geht die Brühl, und ich will
bleiben solang die Fürstinn und ihr Gefolge da ist. Sie klagte mir
gestern besonders über die Hypochondrie des Gr[afen] Stanislas und
wie nötig er habe zerstreut zu werden, und daß nun alles weggehe
und so weiter. Ich sagte ihr darauf daß wenn ich ihr und ihrer
Gesellschafft [bookmark: page186] nützlich seyn könnte ich gerne bleiben wollte. So
will ich aushalten und so wird aus der zerstückten Badewirthschafft
für mich ein Ganzes. Lebe wohl. Grüse Fritzen und Herders. Ich habe
dich innig und einzig lieb. Nirgends finde ich eine Übereinstimmung
wie mit dir. Lebe wohl.

		G.

		1432

		Johanngeorgenstadt d. 18. Aug.1785.

		Endlich hier sechs Stunden von Carlsbad, wieder auf dem Weege zu
dir meine Geliebte, meine Freundinn einzige Sicherheit meines
Lebens. Was ist alles andre, was iedes andre menschliche Geschöpf.
Je mehr ich ihrer kennen lerne, ie mehr seh ich daß mir in der Welt
nichts mehr zu suchen übrig bleibt, daß ich in dir alles gefunden
habe.

		d. 13ten ist die Fürstinn abgereist, wir haben noch sehr
angenehme Stunden gehabt. Brühls gingen den 14ten und ich
vorgestern, und sah mich in Joachimsthal um. Darbes hat uns noch
viel Spas gemacht.

		Wenn ich dich in Weimar gewusst hätte, wäre mir wenig Freude in
allem gewesen, meine Seele sucht dich in Kochberg und eilt offt zu
dir hinüber.

		Edelsheim kam die letzten Tage, fast hätte ich mich bereden
lassen zu bleiben. Denn in Staats und Wirthschafftssachen ist er zu
Hause und in der Einsamkeit wo er niemand hat gesprächig und
ausführlich, in zwey Tagen haben wir schon was rechts
durchgeschwäzt.

		Morgen geh ich nach Schneeberg, sehe mich unter der Erde um,
[bookmark: page187] wie ich hier
auch gethan habe, dann will ich eilig nach Hause. Wenn ich dich
träfe welche Freude.

		1433

		[Weimar, Mittwoch 24. August]

		Es ist immer der liebste Augenblick meines Morgens wenn ich dir
einen Grus schicke, einen von dir erhalte. Um Zwölf Uhr will ich
dich abhohlen sey aber auch hübsch bereit.

		24. Aug.85.

		G.

		1434

		Einen guten Morgen meine Beste, bald wird mir es nicht mehr so
wohl. Wenn ich allein seyn werde will ich recht fleisig seyn damit
ich mir mehr Freyheit auf die Zukunft verschaffe.

		G.

		1435

		[Mittwoch 31. August]

		Noch einen guten Morgen meine Beste und dann sind die guten Tage
lange für mich hin. Wenn ich von dir bin fühl ich so recht daß die
ganze Freude meines Lebens auf dir ruht. Ein braunes längliches
Buch mit Kupfern, Krystallisationen vorstellend liegt in deinem
Mahlstübgen, schicke mir es. Lebe wohl ich sehe dich.

		d. 31. Aug. 1785.

		G.

		1436

		[Mittwoch 31. August?]

		Da es scheint als ob unsre mündliche Unterhaltung sich nicht
wieder bilden wolle, so nehme ich schrifftlich Abschied um dir
nicht völlig fremd zu werden. Lebe wohl. Ich hoffe diese Reise soll
Fritzen wohlthun.

		G. [bookmark: page188]

		1437

		[Donnerstags] d. 1. Sept. 1785.

		Heute bin ich den ganzen Tag zu Hause geblieben, auch hab ich
niemanden nichts zu sagen. Dir muß ich noch einige Worte
hinschreiben. Ich bin in meine Vorderstuben gezogen um die Scene zu
verändern, ich will solange da wohnen biß Camin und alles fertig
ist und die Winter Einrichtung im Stande.

		Verzeih daß ich gestern Abend nicht mit dir ging ich hatte
meinen Zahn verbissen und wollte von dem Schmerz nichts mercken
lassen, iezt ists wieder gut.

		Das Mikroscop ist ganz fürtrefflich, und so bequem als möglich,
du kannst alles auf alle Weise drunter bringen und ich habe es noch
wenig geübt. Die dunckeln Obieckte besonders freun mich mit ihren
natürlichen lebhafften Farben. Es wird uns grose Freude machen.

		d. 3. Sept. früh.

		Gestern habe ich mich herzlich deines Briefgens und Andenckens
erfreut und heute sollst du auch von mir hören, du innigst und
einzig geliebtes Wesen, ich mag doch sehen und seyn wie ich will
gegen dir ist mir alles fremd.

		Ich bin fleisig und packe auch nebenher meine Steine aus und
bringe sie in Ordnung, und bin den ganzen Tag für mich. Heute ist
des Herzogs Geburtstag und Ausstellung. Eben erhalte ich dein
liebes Briefgen, mit den gelinden Vorwürfen. Du süse! laß dich
nicht irre machen denn ich bin doch dein. Alles befestigt mich nur
mehr an dich.

		Könnte ich nur indessen meinen Wilhelm ausschreiben! das [bookmark: page189] Buch
wenigstens, ich habe das Werck sehr lieb, nicht wie es ist, sondern
wie es werden kann.

		Hier schick ich dir ein Gedicht zu meinem Geburtstage. Von
Fritzen hab ich noch keine Nachricht. Lebe wohl. Ich bin immer in
Gedancken und der beste Theil ist an dich gerichtet. Ich werde wohl
nicht nach Ilmenau gehen sondern Voigts hinschicken.

		Adieu. Behalte mich recht im Herzen. Bleibe wohl. und laß mich
offt von dir hören.

		G.

		1438

		[Montag] d. 5. Sept. Abends.

		Ich war in Tiefurt unter den besten Menschen und wollte mir kein
Stern scheinen, ich verlangte herein um mit dir zu bleiben.

		Dieser Bote soll dir Fritzens Briefe bringen, kaum erwart ich es
biß du siehst wie gut es ihm geht und wie er schon zu Hause ist.
Ich habe eine recht elterliche Liebe zu ihm, denn ich habe die
Blätter wohl sechsmal gelesen, und freue mich daran nicht weil sie
schön und gut geschrieben sind, sondern am blosen Daseyn. Du wirst
sehen was ihm die Reise gut thut.

		Gestern Abend habe ich ein recht Psychologisches Kunststück
gemacht. Die Herder war immer noch auf das hypochondrischte
gespannt über alles was ihr im Carlsbad unangenemes begegnet war.
Besonders von ihrer Hausgenossin. Ich lies mir alles erzählen und
beichten, fremde Unarten und eigne Fehler, mit den kleinsten
Umständen und Folgen und zuletzt absolvirte ich sie und
machte ihr scherzhafft unter dieser Formel begreifflich, daß diese
Dinge nun abgethan und in die Tiefe des [bookmark: page190] Meeres geworfen seyen. Sie
ward selbst lustig drüber und ist würcklich kurirt. Umständlicher
erzähl ich dirs und es wird dich noch mehr ergötzen.

		Wie freut es mich daß Fritz einen Fluss mit Schiffen, und Bäume
gesehen hat die sich vor der Last der Früchte zur Erde biegen.

		Wie lebst du? bist du wohl? Mein Gemüth ist bey dir und wünscht
sehnlich deine Wiederkehr. Ich bin recht allein.

		Sehr schöne Indianische Geschichten haben sich aufgethan.

		Ich gehe nicht nach Ilmenau. Vogt mag allein reisen.

		Prinz August ist lieb und gut, wir haben aber diesmal einander
noch nichts abgewinnen können.

		Der Herzog ist in seiner Meute glücklich. Ich gönn es ihm. Er
schafft die Hofleute ab und die Hunde an, es ist immer dasselbe,
viel Lärms um einen Hasen todt zu iagen. Adieu. Und ich brauche
beynah soviel Umstände um einen Hasen zu erhalten. Nochmals
lebwohl, und liebe.

		G.

		Stein hat Fritzens Briefe gesehn auch deine Mutter.

		1439

		[Donnerstag] d. 8. Sept. früh halb 4 Uhr.

		Ein Bote vom Geh. R. v. Franckenb[erg] hat mich aufgeweckt ich
kann und mag nicht wieder schlafen und will die stille Stunde
benutzen dir zu schreiben.

		Dein Brief hat mich herzlich gefreut, ich dencke doch du hast
auch an Fritzens Briefen rechte Freude gehabt.

		Ich gehe in meinen Sachen fort und muß leider Voigten allein
[bookmark: page191] nach
Ilmenau reisen lassen, wo ich auch gern das schöne Wetter genossen
hätte.

		Neckers neues Werck macht mir viel Freude besonders da ich auch
seine hefftigen Gegner lese. Wenn Stahl und Stein so zusammen
kommen springt der Funcke hervor von dem man sein Licht anzünden
kann wenn man klug ist. Überhaupt ist es in dieser Materie wie in
allen: auf's thun kommt alles an.

		Orientalische Erzählungen des Abt Blanchet und einige andre
Schrifften machen mir ausser den Geschäfften gute Stunden. Zu
Zeiten seh ich den Prinzen und unsere Fürsten wo es denn ganz gut
ietzt leben ist. Die neue Einrichtung geht fort und beym Mittag
essen leidet man erbärmlich in dem kleinen Zimmer. Wie
Franckenb[ergs] da waren mussten sich 25 Menschen in der kleinen
Stube behelfen, versteht sich die Aufwartung mit gerechnet.

		So gehts meine L. wenn man nicht zur rechten Zeit ab und zu
zuthun weis. Es wird noch mehr kommen.

		Wie sehr du mir fehlst brauche ich nicht zu sagen. Ich habe
niemand dem ich mich ganz eröffnen kann, und da Friz nicht da ist
führe ich eine ganz neue Art von Leben, immer noch in meinen
vordern Zimmern.

		Mein Camin ist nicht gelungen. Es raucht und wird nun dran
gepfuscht es zurechte zu bringen.

		Die neue Brücke ist bald fertig, es giebt ein groses Werck.

		An Wilh. ist auch geschrieben worden ob ich im November Wort
halten werde weis ich noch nicht.

		Liebe mich du bestes aller weiblichen Wesen das ich ie kennen
gelernt behalte mich recht, recht einzig lieb und glaube daß ich
[bookmark: page192] dein
bin und dein bleiben will und muß. Der Gedancke den Winter mit dir
zu seyn kann alle trübe Tage heiter machen, und vielleicht wird es
möglich dich in Kochberg zu besuchen.

		Lebe wohl für diesmal.

		Die Musick der Operette wird ausgeschrieben, ich bin recht
neugierig sie im ganzen zu hören.

		um sechs Uhr.

		An dem schönen Morgen bin ich spazieren gegangen und ehe mein
Tag weiter geht grüs ich dich noch meine Beste.

		G.

		Freytag d. 8ten S. Ich gehe nach Jena und [wün]sche dir wohl
[z]u leben. Ich la[sse ....]

		1440

		[Sonntag 11. September]

		Wüsstest du liebste Seele wie sehr du mir fehlst du würdest
wenig Ruhe in deiner Einsamkeit haben, du würdest iede Stunde
wünschen zu mir herüber zu fliegen und ein Leben mit mir zu theilen
das mir ohne dich ganz und gar abgeschmackt und unerträglich
wird.

		Deine Entfernung ist mir ein rechter Probstein meiner Selbst.
Ich sehe wie wenig ich für mich bestehe und wie nothwendig mir dein
Daseyn bleibt daß aus dem meinigen ein Ganzes werde.

		Ich war in Jena und fand es einsam, ich kam zurück und fand es
leer. Bey Herders bin ich und wir leben angenehm zusammen, manchmal
mit dem Prinzen, u. s. w. Das wäre alles recht gut wenn
du da wärest, deine Gegenwart macht alles reizend deine Abwesenheit
kan mir nichts ersezen.

		Noch immer les ich an Neckern und seinen Gegnern, es ist ein
[bookmark: page193]
sonderbar Studium. Vielleicht kann ich Dir einmal die Resultate
referiren.

		Von Friz ist hier der Brief aus Salmünster, weiter hab ich noch
nichts, ich schreib ihm heute und schick ihm allerley Briefe und
Billetgen die an ihn gekommen sind.

		Grüsse Steinen ich hab ihn seit deiner Abreise nicht gesehen, er
war nie zu Hause wenn ich ihn suchte.

		Der Herzog ist mit der Herzoginn nach Gotha um den Prinzen von
Mecklenburg dort zu sehen, sie logieren bey Prinz August.

		Camper hat gar einen guten Brief über den ersten Theil der Ideen
an Herder geschrieben. Ich mögte alles Gute mit dir theilen.

		Jakobi macht mir einen tollen Streich. In seinem Gespräche mit
Lessing kommt doch das Gedicht Prometheus vor, ietzt da er
seine Götterlehre drucken lässt, setzt er das andre Gedicht:
edel sey der Mensch! mit meinem Nahmen voraus, damit ia
iedermann sehe daß Prometheus von mir ist. Wie du aus
beyliegendem Wercklein sehn kannst.

		An meinem Wilh. fahr ich fort, wo möglich im November Wort zu
halten.

		Ich habe nun gewisse Nachricht daß Blanchard auffährt.
Vielleicht zu Ende dieser Woche. Sein Ballon wird etwas gröser als
unsre Schnecke seyn. Es freut mich für Fr[izzen] unendl.

		Sobald du zurückkommst musst du mit zu Lossius, wir haben einige
gute Stunden da zugebracht, du wirst dich an der Herrlichkeit des
himmlischen Heers erfreuen.

		Eben erhalte ich eine schöne Melone und fasse den Entschluß dir
einen Boten zu schicken. Ich habe solange nichts von dir [bookmark: page194] gehört und
das ist nicht natürlich. Gute Nacht beste. Laß dir die innre
Überzeugung bleiben daß ich ganz dein bin.

		W. d. 11. Sept. 85.

		G.

		1441

		[Freitag 16. September]

		Noch habe ich wenig Hoffnung meine Beste zu sehen. Der alte
Schnaus ist noch nicht wieder zurück und ieder Tag bringt seine
Plage mit.

		Der iüngere Forster war hier mit seinem iungen Weibgen, einer
gebohrnen Heyne von Göttingen, sie asen Abends bey mir mit Herders,
Wieland und Amalie Seidler, die von Gotha aus eine Vertraute der
ietzigen Forster ist. Sie waren beyde viel um die sterbende
Schneider.

		Der Prinz ist noch immer hier, ich sehe ihn wenig, bin viel
allein und lese viel. Mein Camin wird nun gut und ich freue mich
schon im voraus dich daran zu bewirthen. Von Fritzen habe ich
nichts weiter gehört, es wird ihm nun recht wohlgehn, daß ich ihm
sein Stillschweigen verzeihe.

		Daß du wohl bist und nicht leidest freut mich unendlich, denn
ich kann nichts geniesen wenn du Schmerzen hast. Ich freue mich
iedes Tags der vorüber ist weil das Ziel näher rückt, da ich dich
wiedersehe. Du gute, treffliche, einzige liebe. Ich bitte dich
liebe mich nicht nur sondern werde auch nicht müde mich es fühlen
zu lassen.

		Sonnabend d. 17ten.

		Heute den ganzen Tag hab ich auf ein Wort von dir gewartet. Es
ist nicht gekommen und ich will Morgen Götzen den Weeg schicken den
ich so gerne ging.

		[bookmark: page195]
Edelsheim ist hier und das Wetter ist so böse und es hindert mich
alles.

		Wenn du doch balde wieder kommen könntest! da mir auch Fritz
fehlt möcht ich kranck werden für Sehnsucht. Ich kann dir nicht
beschreiben wie mir zu Muthe ist.

		Was ich thue verschwindet mir und was ich schreibe scheint mir
nichts. O komm wieder damit ich wieder mein Daseyn fühle. Gute
Nacht beste. Wann werd ich dir es wieder mündlich sagen können.
Adieu. Ich bin ewig dein.

		G.

		1442

		[Dienstag] d. 20. Sept. 85.

		Die Fürstinn Gallizin ist hier mit Fürstenberg und Hemsterhuis
die du also auch nicht sehn wirst. Es sind interessante Menschen
und wunderbar sie mit einander zu sehen, du sollst das ausführliche
mündlich hören du weisst ich schreibe nicht gern über Menschen.
Edelsheim ist auch hier und sein Umgang macht mir mehr Freude als
iemals, ich kenne keinen klügeren Menschen. Er hat mir manches zur
Charackteristick der Stände geholfen, worauf ich so ausgehe. Könnt
ich nur ein Vierteljahr mit ihm seyn. Da er sieht wie ich die
Sachen nehme; so ruckt er auch heraus, er ist höchst fein, ich habe
aber nur wenig vor ihm zu verbergen und das soll er auch nicht
vermuthen.

		Das alles da der Prinz auch noch mit uns lebt giebt mir
Zerstreuung daß ich stundenlang weniger fühle wie du mir fehlst.
Doch wenn ich meine Augen nach einem Wesen kehre dem ich mich ganz
offenbaren mögte dann such ich vergebens etwas das dir ähnlich
wäre. Ich darf dir nicht sagen komme bald zurück, [bookmark: page196] denn du lässt mich
wenig hoffen. Fritzen werd ich dir aber nicht schicken um dich
nicht in deinem Aussenbleiben zu bestärcken.

		Hier ein Brief von ihm der abscheulich gesudelt ist, ich habe
ihm darüber eine Lecktion zugedacht.

		Wie freu ich mich daß er die Welt so frühe schon so sieht.

		Auf den Sonntag steigt also Blanchard. Wie bin ich auf Fritzens
beschreibung neugierig, der gewiss auch davon schreiben wird als
wenn es nichts wäre.

		Hier auch einige Bücher die dir gewiß Freude machen.

		d. 21. Sept.

		Ich will das Packet schliesen weil heut dein Bote kommen kann.
Mit der Gallizin und uns will es noch nicht fort. Ich weis nicht
sie ist unter uns nicht am Platze. Mit den Männern geht es schon
besser.

		Lebe wohl. So viel weis ich man soll nicht zu sehr aus dem
Costume der Welt und Zeit worinn man lebt schreiten und ein Weib
soll ihre Weiblichkeit nicht ausziehen wollen.

		Lebe wohl du süses Herz komme bald zurück damit mein Leben
wieder anfange, und habe mich recht, recht zärtlich lieb.

		G.

		1443

		[Donnerstag] d. 22. Sept. 85. Abends.

		Es regnet so sehr und ich dencke mir meine Liebe in dem alten
Schlosse wo ich sie vor zehen Jahren zum erstenmal besuchte und wo
sie mich durch ihre Liebe so fest hielt. Wie gerne wäre ich bey dir
und ginge meinem Wesen in der Stille nach und erfreute mich an
deinem Daseyn, wenn du noch lange aussenbleibst [bookmark: page197] wird es übel mit mir
werden. Die Fürstinn ist noch da und kranck und – ich weis nicht!
Es will sich nichts machen. Mit den beyden Männern geht es besser.
Wir wollen es ruhen lassen und nichts hetzen. Am Ende wird sich's
zeigen.

		An Wilh. fahr ich langsam fort und röste das Holz. Endlich soll
es hoff ich in Flammen schlagen.

		Hier Briefe von und über Fritzen die dich hoffentl. wie mich
freuen werden. Ich bin recht glücklich einen glücklichen Menschen
zu wissen.

		d. 23. Nach Tische.

		Eben erwische ich den Bedienten deines Bruders der dir dieses
bringen soll. Ich hoffe nun von dir zu hören. Lebe wohl! Liebe
mich. Imhof macht Anstalt hierher zu kommen.

		G.

		1444

		[Sonntag 25. September]

		Eben wollt ich mich gegen dich beklagen daß du mich so allein
lassen magst, denn ich bin doch allein mit alle denen Menschen und
mein Herz verzehrt sich in Sehnsucht nach dir.

		Die Fürstinn war kranck und es wollte die ersten Tage nicht
gehen. Jetzt wird es etwas besser da sie auf der Abreise sind. Man
hat mich gestern dazu gebracht daß ich meine Operette vorgelesen
habe, und das hat sie sehr unterhalten. Es sind würcklich alle drey
sehr interessante Menschen und es thut mir leid daß du sie nicht
kennen lernest. Hemsterhuis besonders wäre für dich gewesen und man
liest seine Schrifften gewiss mit mehr Interesse wenn man ihn
kennt. Die Herdern ist gar [bookmark: page198] gut mit der Fürstinn, das hält die
Gesellschafft am besten zusammen.

		Fritz muß um den Donnerstag daseyn und ich wünschte herzlich du
kämest balde, daß mich dein Mund deiner Liebe versichern könnte.
Denn du musst mich sehr lieb behalten.

		Ich bin einigemal bis nach Mitternacht in den neuen Anlagen
herumgegangen der Mond machte alles gar herrlich. Dieses Jahr werd
ich nicht viel mehr mit dir spazieren können.

		Der Anfang des zweyten Akts ist komponirt angekommen. Er ist gar
gut gerathen. Mit voller Musick habe ich den ersten noch nicht
hören können.

		Ich dancke für deine Briefe. Stein geht mit Wedeln auf den
Mittwoch zu dir. Ich bedaure dich und das deinige um des bösen
Wetters willen. Die Endursachen sind dem Gemüthe zu dencken so
nötig daß du aus den Nichtendursachen erst eine rechte End-Ursache
machst.

		Lebe tausendmal wohl. Ich liebe dich von ganzem Herzen.

		d. 25. Sept. 85.

		Was mag Blanchard gestern für ein Schicksal gehabt haben?

		G.

		1445

		[Sonnabend] d. 1. Oktbr. früh gegen Viere.

		Ein Feuerlärm hat mich aufgeweckt und ich will mich nicht
niederlegen ohne meiner Geliebtesten guten Morgen gesagt zu haben.
Das Feuer war auf dem Schweinsmarckte das Eckhaus des Schmids wenn
man nach dem äussern Erfurter Thore hingeht. [bookmark: page199] Die Flamme war starck
zwischen zwey Häusern, die Gänge, Schindelställe und Dächer
brannten licht auf. Es wehte kein Lüfftgen und wie einmal die
Sprützen da waren brannte nichts weiter.

		Unsre Anstalten haben sich gut bewiesen, und die Maschinen
fürtreffl. Es ist mir lieb daß ich da war um der Erfahrung an der
Sache und an mir selbst willen und seh es als eine Schickung an
denn ich bin sehr wieder meinen Willen für diesmal hier, wie ich
dir weiter erzählen will.

		Denn ich bin gestern in einer Art Verzweiflung von Jena
herübergefahren.

		Ich hatte die Fürstin Gallizin mit den ihrigen dort aufgesucht
und wollte sie nicht reisen lassen ohne ihnen alle Achtung zu
bezeigen die man ihnen schuldig ist denn es sind würcklich
vorzügliche Menschen. Die ersten Tage wollte es durch seltsame
Schickungen nicht gehn, nach und nach gab sich's und da ich ihnen
nach Jena folgte ward alles zulezt recht gut und gewann ein
menschliches Ende.

		Von da nahm ich mir vor zu dir zu reiten und konnte kein Pferd
finden. Alles war auf den Buttstädter Jahrmarckt. Endlich wollte
ich gar zu Fuse fort, aber es fing an zu regnen, und der Wind war
starck und kalt, ich musste also hierher, wo ich nun zum erstenmal
zur seltsamen Stunde, an meinem Camin sitzend dir dieses
schreibe.

		Gute Nacht oder vielmehr guten Morgen Schlafe ruhig und träume
von mir.

		Mögte doch das Gefühl wie nötig du mir bist recht lebendig in
dir werden und dich bald zu mir führen. Adieu. [bookmark: page200]

		d. 1ten um 10 Uhr.

		Mein Tag hat spät angefangen, ich schliese um zu hören ob die
Botenfrau da ist.

		Hier ein Brief von Fr[itz]. Blanchard ist vergangnen Sonntag
nicht gestiegen, also wird Fr. auch noch nicht kommen. Adieu, liebe
mich wie ich dein bin.

		G.

		1446

		[Montag 3. Oktober]

		Ich schicke diesen Boten dir die Nachricht zu geben daß Fritz
glücklich wiedergekommen ist, und um von dir zu hören. Wollte Gott
du bestimmtest deine Rückkunft denn ohne dich ist doch kein Leben.
Fritz ist gar gut und klug, die Reise ist ihm von unsäglichem
Werthe. Es wird dir viel Freude machen ihn erzählen zu hören, wie
viel und wie gut er gesehen hat. Komm nur bald zurück. Lebe wohl
ich kann nicht mehr sagen und wünsche nur herzlich daß du wohl seyn
mögest.

		d. 3. Oktbr. 85.

		G.

		1447

		[Donnerstag 6. Oktober]

		So muss ich denn noch bis künftigen Mittwoch harren und werden
mir die Tage still vorübergehn wenn Fritz nicht Lärm macht. Er ist
lustiger als iemals. Er hat in Franckfurt erst recht Freyheit
kennen lernen, und meine Mutter hat ihn die Philosophie des
lustigen Lebens erst noch recht ausführlich kennen gelehrt. Du
wirst dich wundern wie er in allem zugenommen hat. Er schickt hier
der Frl. Lengefeld einen Brief, die du von [bookmark: page201] mir grüsen magst, und
entschuldigt sich daß er nicht auch dir schreibt. Komme ja bald und
gesund zurück mein Gemüthe gewöhnt sich nach und nach an's alleine
seyn, denn nur mit dir bin ich ganz wie ich bin. Lebe wohl Liebe
mich du einziges Glück.

		d. 6. Oktbr. 1785.

		G.

		1448

		[Freitag 7. Oktober]

		Du sendest mir meine Liebe gar viel gutes auf einmal. Das
Landschäfftgen gefällt mir recht wohl, du hast würcklich etwas von
der Oeserischen Manier erhascht und recht glücklich angewendet. Es
soll vor mir stehen bis du selbst kommst.

		Der Schwamm ist meiner doppelten Liebhaberey sehr behäglich. Ich
war eben über diesem Geschlechte und den verwandten und Fritz hat
mir heut eine Wassermoosart von dem Teich in der Teichgasse und
noch dazu im Regen gehohlt. Wir sind gar gut mit einander, auch ist
er recht artig, ich freue mich recht wenn du ihn wieder sehen
wirst.

		Ich habe nun kein Verlangen als dich wiederzusehen, ich lebe den
ganzen Tag stille für mich hin und bin fleisig wie es gehen
will.

		Ob das versprochne Buch Wilh. fertig werden wird weis ich nicht,
die guten Einflüsse müssten mit dir erst wieder kommen.

		Lebe wohl. Behalte mich recht in einem warmen Herzen denn ich
will und kann von Glück und Zufriedenheit ausser dir nicht
wissen,

		d. 7. Oktbr. 1785.

		G. [bookmark: page202]

		1449

		[Montag 10. Oktober]

		Es ist Zeit daß du kommst mich durch deine Gegenwart wieder zu
erquicken, denn es will mir alle Lebensfreude ganz und gar
ausgehn.

		Selbst der Anblick der Imhof hat mir weh gethan, da sie dir so
ähnlich ist und doch nicht du. Sie ist wie eine Septime die das Ohr
nach dem Akkorde verlangen macht.

		An Wilh. hab ich wieder geschrieben das Micros. ruht bis du
kommst. Ich habe gute Sachen gesammelt. Adieu. Der Bote eilt.

		d. 10. Sept. 85.

		G.

		1450

		Herders kommen und ich sehe dich auch bey mir und die Schwester.
O du liebe einzige wie habe ich mich gefreut dich wieder zu sehen.
Wann geht oder fahrt ihr nach Oberw[eimar]. Ich hätte wohl lust
euch zu begleiten und kehrte alsdann zurück. Lebe wohl. Liebe
mich.

		G.

		1451

		[Freitag 14. Oktober]

		Ich freue mich in der Stille herzlich deiner Nähe, und schicke
dir politica. Wenn du das Obst aufgegessen hast schick ich dir
mehr, nicht zuviel auf einmal sonst giebst du es weg und das will
ich nicht. Lebe wohl. Liebe mich. Was machst du heute?

		d. 14. Oktbr. 1785.

		G. [bookmark: page203]

		1452

		[Montag 17. Oktober]

		Adieu meine Beste, heute Abend bin ich wieder bey dir. Behalte
mich lieb.

		d. 17. Oktbr. 85.

		G.

		1453

		[Dienstag 18. Oktober?]

		Die Fürstinn Gallizin will dich kennen lernen und dich heute
früh besuchen. Ich habe sie gebeten heute noch hier zu bleiben und
warte auf Nachricht. Du bist so gut dich einzurichten daß du sie
allenfalls heute früh sehn kannst. Ich sage dir noch weiter drüber.
Gestern bin ich mit schweerem Herzen von dir gegangen und
weggeblieben. Adieu. Wenn sie bleiben, so seyd ihr bey mir.

		G.

		1454

		Recht sehr gerne will ich mit dir fahren, und dir erzählen wie
ich meinen Tag zugebracht und von dir die Bestimmung des übrigen
Theils erwarten.

		G.

		1455

		[Donnerstag 20. Oktober]

		Adieu meine liebe! Gedencke mein. Das Wetter ist nicht das
freundlichste, laß mich dein freundlich Bild immer begleiten. Lebe
wohl. Morgen bin ich wieder bey dir.

		20. Oktbr.

		G.

		1456

		[Freitag 21. Oktober]

		Ich sage meiner Besten noch eine gute Nacht, und wünsche nur
noch einen Buchstaben von ihrer lieben Hand zu sehen. Die [bookmark: page204] Zeit
die ich dir nehme wende ich wohl an. Ich habe an Jakobi geschrieben
der wohl verdient daß ich ihm eine Stunde wiedme. Lebe wohl du
einzige.

		G.

		1457

		[Montag 24.Oktober?]

		Es wird nur auf meine Lotte ankommen wie und wo ich meinen
heutigen Tag zubringen soll.

		Bleibt sie zu Hause so komme ich zu ihr und bringe meine Arbeit
mit und auch Nahrung für Mittag und Abend. Will sie sich der Welt
wiedmen, so bleibe ich zu Hause, bin fleisig und geniese des Glücks
ihrer Nähe erst wenn der Hof sie entlässt. Adieu geliebteste.

		d. 24. Oktbr. 1784.

		G.

		1458

		Zu der morgenden fete schicke ich meiner Besten etwas in
die Küche und bitte um die Fortdauer ihrer Liebe. Adieu du
süse.

		G.

		1459

		[Dienstag 1. November]

		Ich habe vielerley zu kramen wobey wenig gethan wird. Ich liebe
dich herzlich und habe von dir geträumt. Willst du mit der
Schwester heut Abend am Camine Thee trincken; so laß mir es wissen.
Adieu.

		d. 1. Nov. 85.

		G. [bookmark: page205]

		1460

		[Sonnabend 5. November]

		Gestern Abend hätte mich die Sehnsucht bald wieder zu dir
geführt, wo bist du heute, ich sehe dich doch Abends noch. Liebe
mich denn das ist der Grund von allem meinem Glück.

		d. 5. Nov. 85.

		G.

		Die Lügnerinn aus Liebe ist artig. Ich gehe gern hinein wenn ich
dich drinne weis.

		1461

		[Sonntag 6. November]

		Ich gehe und mein Herz bleibt hier. O du gute daß Liebe und
Sehnsucht sich immer vermehren soll. Ich habe dich unsäglich lieb
und mögte nicht von dir weichen, dich überall wiederfinden.
Lebewohl du beste und dencke recht fleisig an mich.

		d. 6. Nov. 85.

		G.

		1462

		[Stadt Ilm, Montag 7. November ?]

		Ich muß Dir noch m. L. eine gute Nacht sagen und dich versichern
daß ich dich recht herzlich liebe. Wie schweer ward es mir dich zu
verlassen, du gutes, treues, einziges Herz. Ich bin bey dir und
liebe dich über alle Worte.

		G.

		1463

		[Ilmenau, Montag 7. November ?]

		Kaum hatte ich dir das Zettelgen in Stadt Ilm geschrieben als
schon Wolcken vom Walde gezogen kamen, ich ritt noch bey
Sonnenschein fort, und bin hier von einem gewaltigen Sturm
empfangen worden. [bookmark: page206]

		Ich konnte meine Neugier nur im allgemeinsten befriedigen, und
habe angefangen die Leute zu sprechen, nun sag ich dir nur noch daß
mein Herz und Sinn bey dir ist.

		Ich habe unterweegs das sechste Buch ausgesonnen und mir
überhaupt vielerley Mährgen erzählt, auch eine alte Operette wieder
vorgenommen, und sie reicher ausgeführt.

		Dieses grose Blat war bestimmt dir nach und nach viel zu
schreiben. Es geht ein Husar und ich schicke dir das wenige. Du
liebstes bestes einziges Wesen nimm mein ganzes Herz in diesem
Morgengruse.

		d. 8. Nov. 85.

		G.

		1464

		(Montag) d. 7. Nov.

		Das Wetter hat sich gebessert, noch sind Wolcken über den
Bergen, der iunge Mond verbirgt sich, ich kann es ihm zulassen,
denn eh er voll wird will ich ihn schon wieder an deiner Seite
belauschen. O du gute! liebe! Wie hoffe ich daß du mir ein Briefgen
zuschicken wirst.

		Meine Sachen gehen hier sehr gut, wie wünschte ich einmal dich
bey schönem Sommerwetter hier zu sehn! Ach werden wir denn auch ie
wieder Sommer haben? Noch ist an Wilh. nichts geschrieben, aber
korrigirt habe ich in dem fertigen. Mit groser Sorgfalt habe ich es
durchgegangen und finde doch daß man es noch besser machen könnte.
Wills Gott sollen die folgenden Bücher von meinen Studien
zeugen.

		(Dienstag) d. 8. Nov.

		Ich habe heute einen grosen Spaziergang gemacht, den ganzen
Graben hinauf, wo mir die Wasser, die das Werck treiben sollen,
[bookmark: page207]
entgegen kamen und zum erstenmal wieder seit vielen Jahren diesen
Weeg machten.

		Alle Arten von Wolcken, Duft, Nebel, Gestöber, Geriesel, Schnee,
Graupeln wechselten in der Atmosphäre, doch war der Morgen
freundlich und fröhlich und die Berge sehr schön.

		Hier schicke ich dir vom allerschönsten Moos das artigste und
beste Stückgen. Wie Albertingen nach Carlsruh ging, fand ich so ein
Stück und schenckte es ihr als Zierrath auf den schwarzen Hut. Seit
der Zeit habe ich es nicht wieder finden können. Jetzt erscheints
auf einmal. Wahrscheinlich sind die Tellergen eine Art Befruchtung
die in diesem Monat vorgeht, in welchem ich seit mehreren Jahren
nicht hier war.

		Gute esbare Schwämme bringe ich getrocknet mit, du siehst in
welchen Classen der Vegetation ich hier lebe.

		Ich habe Linnés Botanische Philosophie bey mir, und hoffe sie in
dieser Einsamkeit endlich einmal in der Folge zu lesen, ich habe
immer nur so dran gekostet.

		Ich habe wieder einige artige botanische Ideen, und habe ein
Gelübde gethan diesmal keinen Stein anzurühren.

		In meinem guten warmen Stübgen fehlt mir nur deine Gegenwart,
alles ist sonst so ruhig und artig. Ein neuer Schreibtisch den ich
mir letztes Frühjahr bestellt giebt auch meinem häuslichen Wesen
mehr Anmuth und Bequemlichkeit. Es fehlt nichts als der Thee.

		Lebe wohl beste. Ich bin ganz und gar dein, nichts scheidet mich
von dir.

		G.

		Grüse die Schwester und Fritzen. [bookmark: page208]

		1465

		Ilmenau [Mittwoch] d. 9 Nov. 85.

		Hier ist der völlige Winter eingetreten und hat die ganze Gegend
in sein weises Kleid gehüllt. Man sieht keinen Berg für Wolcken und
es wäre recht heimlich wenn man nicht so allein wäre. Ich dencke
mir den armen Ernst hier, es wäre ein Aufenthalt zum Erhängen.

		Ich lese im Linné fort, denn ich muß wohl, ich habe kein ander
Buch. Es ist das die beste Art ein Buch gewiss zu lesen, die ich
öffters prackticiren muß, besonders da ich nicht leicht ein Buch
auslese. Dieses ist aber vorzüglich nicht zum lesen sondern zum
recapituliren gemacht und thut mir nun treffliche Dienste, da ich
über die meisten Punckte selbst gedacht habe.

		Noch finde ich in meinen Angelegenheiten hier nichts als was mir
Freude machen könnte. Es geht gut was ich angelegt habe und wird
iährlich besser werden. Wenn ich noch eine Zeitlang daure und
aushalte, dann kann es wieder eine Weile von selbst gehn. Ach meine
liebe wie viel wäre zu thun und wie wenig thun wir.

		Heute habe ich ein Capitel an Wilh. geschrieben und nun noch
eins dann ist der Theil geschlossen. Wie freue ich mich euch diesen
Abschnitt vorzulesen. Es soll Thee gemacht werden und Caminfeuer,
damit es an Dekoration und Accompagnement nicht fehle.

		d. 10ten.

		Es geht mir ganz gut hier, nur daß ich dich Abends immer
vermisse. Es ist die Art der Geschäffte daß sie sich vermehren wie
man tiefer hineindringt. Sie machen mir Freude, weil ich [bookmark: page209] auf viele Seiten
würcken kann und wenn man nur Licht wohin bringt schon viel gethan
ist.

		Wenn ich rechne daß ich nur 8 Stunden auf Gotha habe, so mögt
ich wohl meinen Rückweg über dort nehmen und meine Freunde mit dem
Conradin besuchen. Ich komme einige Tage später zu dir, das ist
alles was mich abhält.

		Hier ist nun völlig Winter, alles überschneit die Berge im Duft
und nur landwärts sieht man von der Sonne bestrahlte Höhen. Es ist
schön und reizend, obgleich für unsre Arbeiten zu früh.

		Von mir kan ich dir nichts weiter sagen, wenn ich unbeschäfftigt
bin dencke ich an dich.

		Lebe wohl. Die Augen thun mir weh. Der Schnee hat mich geblendet
und das Licht auf dem Weissen Papiere schmerzt mich. Gute
Nacht.

		Eben erhalte ich noch deine wenigen Worte und dancke dir
herzlich.

		d. 11ten.

		Heute hab' ich endlich das sechste Buch geendigt. Möge es euch
soviel Freude machen als es mir Sorge gemacht hat, ich darf nicht
sagen Mühe. Denn die ist nicht bey diesen Arbeiten, aber wenn man
so genau weis was man will, ist man in der Ausführung niemals mit
sich selbst zufrieden. Ich wünschte nun du hättest noch nichts
davon gehört. Doch du bist gut und hörst es wohl noch einmal, auch
wenn es zusammen ist nimmt sich's anders aus, besonders da dieses
Buch wieder für sich ein Ganzes ausmacht. Ich freue mich auf
Herders und die Imhof.

		Hab ich doch Wort gehalten d. 12 Nov vorigen Jahrs war das
[bookmark: page210] vorige
Buch fertig. Wenn es so fort geht, so werden wir alt zusammen eh
wir dieses Kunstwerck vollendet sehn.

		Meine Sachen sind soweit abgethan. Das schöne Wetter lockt mich,
ich will morgen auf Gotha reiten, um dort meinen Freunden auch
einmal eine Freude zu machen und den Conradin zu sehen. Der Anblick
dieses, ienseits der Alpen gefertigten Wercks, wird mich auch auf
den Thüringischen Winter stärcken helfen. Wenn ich es nur in deiner
Gesellschafft sehen könnte.

		Grüse Fritzen und die Imh[of] und denckt an mich. Frizen dancke
für sein Briefgen. Wenn seine Hand sich so hält und weiter bessert
soll mich's freuen. Lebe wohl.

		Meinen ersten Brief wirst du erhalten haben. Adieu.

		G.

		Ich habe noch eine köstliche Scene gehabt die ich wünschte dir
wiedergeben zu können. Ich lies einen Buchbinder rufen um mir das
Buch Wilh. in meiner Gegenwart zu heften, er erinnerte eine Bitte
die er bey der Steuerkomm[ission] angebracht und unter der Arbeit
erzählte er mir seine Geschichte und sprach über sein Leben. Jedes
Wort das er sagte war so schweer wie Gold und ich verweise dich auf
ein Dutzend Lavaterische Pleonasmen um dir die Ehrfurcht
auszudrucken die ich für den Menschen empfand.

		Lebe wohl meine Beste, ich hoffe daß meine verlängerte
Abwesenheit auch dir zur Freude gereichen werde, denn es wird mich
aufmuntern mehr Menschen zu sehen. Adieu mein süßes bestes Herz, du
fühlst doch wie lieb ich dich habe, wie dein ich bin und wie ich
mich durch alles hin nach dir sehne

		d. 11ten Abends. [bookmark: page211]
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		Gotha [Sonntag] d. 13ten Nov. 85 nachts 11.

		Den ganzen Tag habe ich in Gesellschafft zugebracht und nun noch
ein Wörtgen mit dir.

		Lass dich die paar Tage längerer Abwesenheit nicht reuen, ich
komme und eile wo möglich mit vollerer Seele zu dir zurück.

		Wie glücklich werde ich seyn dir ausdrucken zu können wie sehr
ich deinen Werth fühle und wie allein du vor allen Wesen der Welt
mich glücklich machen kannst.

		Die Schicksale meiner Wanderschafft werden dich, wenn ich sie
dir erzähle, mehr davon überzeugen als die wärmsten Versicherungen
kaum thun können. Ich bin dein und muß dein seyn. Alles leitet
treibt, drängt mich wieder zu dir. Ich mag nichts weiter sagen.

		Dienstag Abend bin ich wieder bey dir wenn nichts sonderliches
vorkommt. Ich bin schon bey dir, mein Herz verzehrt sich für
dich.

		G.

		1467

		[Dienstag 15. November]

		Ich habe dir geschrieben Beste daß ich Dienstag Abends bey dir
seyn würde, ich muß noch diesen Tag bleiben, man verlangt es zu
eifrig. Ich habe Conradin noch nicht bey Tage gesehen, der Herzog
hat einige phisikalische Instrumente aufstellen lassen und so w.
Damit du nicht vergeblich wartest schicke ich dir diesen Boten.
Denn eine Sorge um dich, ein Verlangen nach dir verlässt mich nicht
einen Augenblick. Nur wünsche ich daß du es recht fühlen mögest.
Ich hänge an dir mit allen Fasern [bookmark: page212] meines Wesens und freue mich ieden
Tages des nächsten Winters wenn du mir nur wohl bleibst.

		Wie mancherley interessantes habe ich dir von meiner kleinen
Wandrung zu erzählen.

		Wenn du nur Conradin und die übrigen Sachen des Herzogs sehen
könntest. Du gute, liebe, einzige! Mein Herz hängt mit der
innigsten Leidenschafft an dir. Ich bin dir ganz verwandt und
verbunden.

		Mittwoch Abends bin ich gewiß bey dir. Wie freu ich mich auf den
Empfang. Daß ich doch nichts von dir vernehmen kann! Adieu.

		Montag Nachts, halb 1.

		G.

		1468

		[Weimar, Mitte November]

		Guten Morgen Geliebte ich mögte ein Wort von dir hören. Hier
sind die Zeitungen. Die Tauscherey Wallensteins hat mir auch
geholfen. Die Herzoginn Mutter hat die Partitur des Re
Theod[oro] wieder eingetauscht und mir geschenckt. Ich schicke
sie Kaysern.

		G.

		1469

		[Sonntag 20. November]

		Beyliegenden Brief erhalte ich von Brühl. Ich werde ihm
schreiben daß für den Unterricht seines Sohns hier der Ort gar
nicht ist. Daß hier nur Unterrichtete Leute leben können. Hast du
mich recht lieb? und was wirst du heute beginnen? Wo seyn?

		d. 20. Nov. 85.

		G. [bookmark: page213]

		1470

		[Mittwoch 23. November]

		Ich habe mich lange nach einem Wort von dir gesehnt. Hier ist
eine Pappe.

		Heut Abend muß ich in's Conzert denn es wird ein Chor aus dem
Re Teodoro wiederhohlt. Wenn du nicht hingehst bin ich
sobald als möglich wieder bey dir.

		d. 23. Nov. 85.

		G.

		1471

		[Freitag 25. November]

		Ich dancke dir daß du meinen Geist aus den alten Papieren zu dir
rufst. Ich liebe dich herzlich, und werde dich heute sehen wie
immer. Vielleicht noch vor Tische, gewiß diesen Abend. Lebe wohl du
beste und liebe mich.

		d. 25. Nov. 85.

		G.

		1472

		[Dienstag 29. November]

		Ich bin wohl und freue mich deiner Liebe. Wärst du auch nur
wieder hergestellt.

		Ich kann dich nicht begleiten. Ich bin im dicktiren begriffen,
und muß noch vor Tische damit fertig werden. Lebe wohl es thut mir
sehr leid dich allein auf dem Spaziergang zu wissen.

		d. 29. Nov.

		G.

		1473

		Was macht meine liebe? wird sie heute Abend kommen? Warum hat
sie mir nicht ein Wörtgen geschrieben? Ich habe sehr darauf
gehofft. Lebe wohl. Du kommst doch gegen sechse?

		G. [bookmark: page214]

		1474

		Wie befindet sich meine Liebe? sag mir ein Wort?

		G.

		1475

		[Sonnabend 3. Dezember]

		Was hat meine liebe heute vor daß ich meinen Abend darnach
einrichten kann.

		d. 3. Dez. 85.

		G.

		1476

		[Sonntag 4. Dezember]

		Hier dein Brief und der meinige, schicke mir beyde wieder
zurück. Diesen Abend bin ich bey dir du beste, ich hoffe wir werden
ungestörter seyn.

		d. 4. Dez. 1785.

		G.

		1477

		[Montag 5. Dezember?]

		Hier liebe L. einen Brief in anderm Geschmack, ich hoffe er soll
dir auch gefallen. Besonders wenn du dich erinnerst daß ich dir nie
einen in so sorgfältigem Style geschrieben.

		1478

		[Dienstag 6. Dezember?]

		Nimm dich beym Zusiegeln in Acht wenn du mir den Brief
wiederschickst. Der gestrige an die Fürstinn war an das Siegel
angeklebt.

		G.

		1479

		Ich bin heute zur Tafel gewesen, und nachher warteten wieder
Leute auf mich und ich konnte meiner besten nicht guten [bookmark: page215] Tag
sagen, nun sitz ich mit Fritzen und dicktire und er schreibt, und
ihn amüsirts mit unter und er mögte gerne mehr wissen. Gute Nacht
beste. Liebe mich.

		G.

		Den versiegelten Brief sollte ich noch haben.

		1480

		[Freitag 9. Dezember]

		Ich habe nur preservative eingenommen. Und es thut mir leid daß
ich einen so schönen Tag gewählt habe. Indess ists auch gut.

		Ich komme um 4 Uhr zu dir und freue mich deiner Gegenwart.

		Gestern Abend hab ich den Plan auf alle 6 folgende Bücher
Wilhelms aufgeschrieben.

		d. 9. Dez. 85.

		G.

		1481

		[Sonnabend 10. Dezember]

		Was macht meine Liebe? ist sie wohl. Das gestrige schöne Wetter
brachte den heutigen Reif. Gegen Mittag wirds doch schön, ich komme
dich abzuhohlen. Liebe mich.

		d. 10. Dez. 85.

		G.

		1482

		[Sonntag 11. Dezember]

		Ich muß dir noch einen guten Morgen geben und dir für deine
Zärtlichkeit und treue Liebe dancken. Leb wohl du süse mein Herz
bleibt bey dir.

		d. 11 Dez. 85.

		G. [bookmark: page216]

		1483

		[Jena, Montag, 12. Dezember]

		Dein Bruder eilt weg und ich kann dir nur ein klein Wörtgen
sagen.

		Dancke für das liebe Briefgen, ich erwartete mir's. Das Wetter
ist sehr schön und ich hoffe es soll anhalten. Ich habe so
mancherley zu thun gefunden daß ich erst Mittwoch oder Donnerstag
Abends kommen werde. Sag es doch dem Herzog.

		Behalte mich lieb. Meine innerste Seele gehört dein. Wenn du
hier in der Stille bey mir seyn könntest, sollte es mir ein recht
glücklicher Aufenthalt werden.

		Lebe wohl. Grüse die Schwester und Fritzen. Ich habe artige
Sachen gelesen und erfahren die ich dir erzählen werde.

		Jena d. 12. Dez. 1785.

		G.

		1484

		[Montag 12. Dezember]

		Morgen frühe geht Güsfeld von hier ab, und meine liebe soll
einige Zeilen durch ihn erhalten.

		Die Tage sind sehr schön, wie der Nebel fiel, dachte ich an den
Anfang meines Gedichts. Die Idee dazu habe ich hier im Thale
gefunden. Hätte ich dir nur die angenehme Aussicht zeigen können!
Zum Wilh. hab ich nichts gefunden als einen Nahmen. Dagegen
aber habe ich im herrüberreiten fast die ganze neue Oper
durchgedacht und auch viele Verse dazu gemacht, wenn ich sie nur
aufgeschrieben hätte.

		Bei Lodern habe ich vom Magensaft neue Observationen
vernommen, und habe die Abh. von Hill über die Blumen gelesen, die
wieder neue Blumen aus ihrer Mitte hervortreiben. [bookmark: page217] Wer doch nur einen
aparten Kopf für die Wissenschafften hätte.

		Lebe wohl du Süsse. Ich liebe dich ausschliesl. Adieu.

		d. 12. Dez. Abends.

		G.

		1485

		[Dienstag 13. Dezember]

		Da ich meiner Liebsten ausbleibe, soll es ihr wenigstens an
einem Gruse nicht fehlen.

		Jetzt da das Wetter so schön wird verdriest michs daß ich dich
nicht gebeten habe herüber zu kommen.

		Meine Sachen gehen gut und in Ordnung, meine Gegenwart war
nothwendig und ich werde bis den Donnerstag bleiben und Abends bey
dir seyn.

		Ich habe die schönsten Stunden im freyen gehabt. Das Thal ist im
Nebel und halb Lichte gar schön. Auch hab ich viel an der neuen
Operette geschrieben, und freue mich schon darauf sie euch
vorzulesen da es mit Wilh. doch langsam geht.

		Adieu du liebe. Behalte mir dein Herz, ich bin dein.

		Dienstag Abends.

		G.

		1486

		[Mittwoch 14. oder Donnerstag 15. Dezember früh?]

		Ich werde gewiss noch vor der Commödie bey dir seyn und alsdenn
dir dahin folgen, es freut mich eine gute Musick zum Empfang zu
hören. Der beste Empfang aber wird mir von dir seyn. Länger hätt
ich es hier nicht ausgehalten, so artig still es auch hier ist.

		Lebe wohl. Liebe mich. Ich sehe dich balde.

		G. [bookmark: page218]

		1487

		[Weimar, Freitag 16. Dezember?]

		Wie glücklich unterscheidet sich dieser Morgen von denen
nächstvergangnen daß ich dich wieder in der Nähe begrüsen und dir
sagen kann wie unendlich ich dich liebe.

		Mit Freuden hoff ich dich balde zu sehen. Lebe wohl, ich kam
gestern erst 11 Uhr vom Herzog. Adieu.

		G.

		Dein Brief von Pöllnitz ist wieder da.

		1488

		[Freitag 16. Dezember]

		Der Herzog verlangt ich soll morgen mit nach Gotha gehn und ich
will mich dem nicht entziehen. Es kommen Umstände vor, die eines
dritten Gegenwart nötig machen.

		Heute Abend seh ich dich. Lebe wohl. Liebe mich.

		16. Dez. 85.

		G.

		1489

		[Sonnabend 17. Dezember?]

		Es freut mich von dir ein Wort zu sehen. An die Seidlern will
ich dencken. Vielleicht seh ich dich balde. Es that mir gestern gar
zu leid von dir zu gehen. Adieu.

		G.

		1490

		[Donnerstag 22. Dezember]

		Dein Andencken deine Liebe erquicken mich, ich bin wohl und soll
heute mit dem Herzog essen. Ich sehe dich vor Tafel noch einen
Augenblick. Du bist mir herzlich lieb und es ist mir immer traurig
dich zu verlassen.

		22. Dez. 85.

		G. [bookmark: page219]

		1491

		[Donnerstag 22. Dezember?]

		Ich bin recht wohl und bitte dich um halb vier Uhr bey mir zu
seyn, ich esse mit dem Herzog und die Musici nebst Herders werden
sich zur genannten Stunde einfinden. Ich habe wieder eine
Versuchung gehabt auf dem Theater zu erscheinen, solche aber
glücklich abgelehnt.

		G.

		1492

		[Freitag 23. Dezember]

		Wie befindet sich meine beste? Mein Schnuppen ist noch nicht
vorbey, ich bin lange im Bette geblieben. Heute komm ich um deine
Gegenwart einen Augenblick seh ich dich doch und mein Gemüth ist
immer bey dir.

		23. Dez. 85.

		G.

		1493

		[Sonnabend 24. Dezember]

		Mir geht es wieder ganz leidlich beste. Hier was du Fritzen zu
seinem Heiligen Christe beylegen wirst. Erst wird mir bey der
Herzoginn Mutter bescheert dann komm ich zu dir. Wie befindest du
dich lebe wohl.

		24. Dez. 85.

		G.

		1494

		[Montag 26. Dezember]

		Ich wusste wohl am Heil. Abend daß ich dir noch etwas zu
bescheeren hatte, konnte mich's aber nicht besinnen. Hier schick
ich's nach. Ich sehe dich nicht vor dem Conzert. Wenn du daraus
zurückkehrst findest du mich.

		26. Dez. 85.

		G. [bookmark: page220]

		1495

		[Dienstag 27. Dezember]

		Ich mögte dir immer etwas schicken und etwas sagen damit du
meines Andenckens gewiß bliebest. Es schmerzt mich nur so immer von
dir getrennt zu seyn. Ich gehe nicht auf die Redoute und will um
siebene in deinem Zimmer seyn. Adieu beste.

		d. 27. Dez. 85.

		G.

		1496

		[Dienstag 27. Dezember?]

		Ich will meinen Kunstrath nicht entziehen, und diesen Nachmittag
ein wenig kommen.

		Diesen Abend hoffe ich bey dir zu seyn, wenn nur dein Schnupfen
dich nicht zu sehr plagt. Bis sieben will ich zu H[erzoginn] Mutter
gehn, meinen Fehler vom Weynachtsabend wieder gut zu machen. Lebe
wohl. Liebe mich ich bin ganz dein.

		G.

		1497

		[Mittwoch 28. Dezember]

		Ich dancke dir fürs Frühstück du beste. Ich hatte erst Lust in
die Commödie zu gehen um die Deutschheit in ihrem Glanze zu sehen
werde aber wohl bey dir bleiben. Allenfalls gucke ich nur hinein.
Adieu du Geliebte.

		d. 28. Dez. 85.

		G.

		1498

		Es ist mir gar nicht wohl zu Muthe daß ich dich den ganzen Tag
entbehren soll. Wenn es meinen Wünschen nachginge du [bookmark: page221] dürftest
keinen Augenblick von meiner Seite. Hier das Buch. Der H[erzog)
will der Seidl[ern] noch ein Jahr ihres Gehaltes als Hochz.
Geschencke geben.

		G.

		1499

		[Freitag 30. Dezember]

		Hier Liebste. Ein Brief von Kn[ebeln] und Zeitungen.

		Wann werden wir wieder ruhige Abende und gesellige Tage zusammen
leben? Ich liebe dich herzlich.

		d. 30. Dez. 85.

		G.

		1500

		[Sonnabend 31. Dezember]

		Ich freue mich iedes Blicks iedes Buchstabens von dir. Laß uns
einander auch im neuen Jahre bleiben.

		Wir wollen in Mackbeth gehn. Um so etwas wenigstens gesehen zu
haben.

		d. letzten 85.

		G. [bookmark: page222]

	
		
		1786

		1501

		[Weimar, Sonntag 1. Januar]

		Guten Morgen Geliebte. Ich bleibe zu Hause und richte mich ein.
Gebe uns der Himmel ein gutes Jahr. Ich liebe dich herzlich, bleibe
mir wenn auch iezt getrennter als sonst, das mir offt fast zu
schweer wird. Lebe wohl, ich bin dein.

		d. 1. 86.

		G.

		1502

		[Dienstag 3. Januar]

		Wie wäre es wenn m. liebe diesen Nachmittag gleich nach Tische
zu mir käme? Es ist so schön Wetter und du könntest dich mit dem
Mikroscop unterhalten. Auf den Abend lüd ich die Imhof und Herders.
Wie sehr wünscht ich wieder einmal ein Paar Stunden mit dir zu
seyn.

		d. 3. Jan. 1786.

		G.

		1503

		[Mitwochs 4. Januar]

		Wie vergnügt ich war dich wieder gestern zu besitzen kann ich
dir nicht ausdrücken, da ich um dich zeither soviel Unruhe gehabt
habe.

		Hier ist der Kalender Lebe wohl.

		d. 4. Jan. 86.

		G. [bookmark: page223]

		1504

		[Freitag 6. Januar]

		Schon lange sage ich dir einen guten Morgen ohn dir ihn
schreiben zu können, nimm ihn ietzt, obgleich spät doch
herzlich.

		Ich war fleisig, und werde diesen Nachmittag fortfahren, gegen
Abend bey dir seyn und mich deiner Liebe freuen. Gestern lies ich
dich gar ungerne. Lebe wohl.

		d. 6. Jan. 1785.

		G.

		1505

		[Sonnabend 7. Januar]

		Hier das Zettelgen das mir so zuwider ist. Meine Noten mündlich.
Liebe mich meine Gute.

		Heut Abend bin ich bey dir. Lebe wohl.

		d. 7. Jan. 86.

		G.

		1506

		[Sonntag 8. Januar]

		Ich bin fleisig, habe ein Geschäffte das mich interessirt und
werde den Tag damit zubringen.

		Auf den Abend steht mir die Freude bevor an deiner Seite den
Hamlet durchzugehn und dir auszulegen was du lange besser weisst.
Liebe mich. Immer dein.

		d. 8. Jan. 86.

		G.

		1507

		[Dienstag 10. Januar]

		Ich habe mich kurz und gut resolvirt nach Jena zu fahren, da die
Wasser gros sind und ich den Effeckt der neuen Wasserbaue gern sehn
mögte ich lasse mir bey Stein ein leichtes Wägelgen [bookmark: page224] ausbitten. Wenn du
glaubst daß es Ernsten nicht schadet; so laß ihn sich geschwinde
anziehen. Ich will ihn abhohlen. Er kann ja seyn Knie verwahren.
Abends bin ich wieder bey dir.

		d. 10. Jan. 86.

		G.

		1508

		[Mittwoch 11. Januar]

		Danck meine beste für das späte frühe Zettelgen. Mein Herz ist
dir zärtlich ergeben was auch mein Auge für einen Blick haben mag.
Ist nicht der letzte Theil von Schmidts teutscher Geschichte bey
dir? Schicke mir ihn. Hier ein guter Brief vom Prinzen.

		d. 11. Jan. 86.

		G.

		1509

		[Donnerstag 12. Januar]

		Einen guten Morgen und einen Wunsch daß ich bey meiner Rückkehr
meine Liebe recht wohl antreffen möge.

		d. 12. Jan. 86.

		G.

		1510

		[Sonnabend 14. Januar]

		Meiner lieben schicke ich hier Zuckerwerck und Blumen damit sie
ein Bild habe wie süs und schön meine Liebe zu ihr sey.

		Gehst du heute zu deinem Bruder er hat mich einladen lassen?

		d. 14. Jan. 86.

		G.

		1511

		[Sonntag 15. Januar]

		Ich freue mich deines Gruses, und schicke dir ein Frühstück. Wie
gern wäre ich bey dir und thäte was ich zu thun habe in deiner
Nähe. [bookmark: page225]

		Heute ordne ich und weis nicht ob ich Abends in das Conzert
komme. Lebe wohl ich sehe dich doch.

		d. 15. Jan. 86.

		G.

		1512

		[Montag 16. Januar]

		Hier schicke ich die Zeitungen und einen Brief des Prinzen.
Gingst du wohl um zwölfe spazieren? Es ist zwar ein wenig Wind. Ich
kann es kaum mehr ertragen so von dir getrennt zu seyn.

		d. 16. Jan. 1786.

		G.

		1513

		[Dienstag 17. Januar]

		Gestern Abend meine Gute ist es nicht zum schlimmsten gegangen
wenngleich nicht zum Besten.

		Im Ganzen fehlt Präcision und Energie wodurch sich der Meister
auszeichnet und wird immer fehlen. Bey Tafel wars lustig.

		Hier ein Brief von K[nebeln?] an die Herzoginn. Schicke mir ihn
balde wieder. Imhof hat mir schöne Mineralien geschickt. Diesen
Abend komme ich. Liebe mich wie du mich liebst.

		d. 17. Jan. 86.

		G.

		1514

		[Mittwoch 18. Januar]

		Die regierende H[erzoginn] hat mich zur Tafel gebeten, vorher
komme ich ein wenig zu dir, dir zu sagen wie sehr ich mich deiner
Liebe freue.

		d. 18. Jan. 86.

		G. [bookmark: page226]

		1515

		[Donnerstag 19. Januar]

		Herders kommen und also erwarte ich meine liebste auch. Wäre es
hell Wetter so lüd ich dich auf einige Mikroscopische Betrachtungen
früher ein. Lebe wohl. Stein kommt doch auch.

		d. 19. Jan. 86.

		G.

		1516

		[Donnerstag 19. Januar?]

		Es thut mir recht weh daß du nicht kommst. Weil ich H[erders]
vor meinem Gothaischen Absch[ied] nicht wohl wieder haben kann will
ich sie nur kommen lassen in der Hoffnung daß du heut Abend zum
Essen kommst. Lebe wohl, Liebe mich.

		G.

		1517

		[Freitag 20. Januar]

		Das Wetter ist so schön daß ich mit dir auszufahren wünschte.
Wir wollten nach Belweder wo ich mit Reichardten allerley
botanica zu tracktiren habe. Wie freu ich mich deiner
liebe.

		d. 20. J. 86.

		G.

		Ich will um halb 11 bey dir seyn.

		1518

		[Sonntag 22. Januar]

		Hier m. liebe, Kaysers Brief und meine Antwort. Da es so schön
Wetter ist wirst du wohlthun mich um 11 Uhr mit dem Wagen
abzuhohlen. Bis dahin trinck ich Crystallwasser. Lebe wohl! liebe
mich!

		d. 22. Jan. 86.

		G.

		[bookmark: page227] Eben
erhalte ich dein Zettelgen gern will ich mit dir nach Hause fahren
mit dir essen und so lang es geht bey dir bleiben.

		1519

		[Montag 23. Januar]

		Ich bin ganz leidl. m. Gute und will morgen reisen. Diesen Abend
seh ich dich. Hast du etwa meinen Egmont, die Vögel oder sonst
etwas von meinen dramatischen Schrifften? Die benandten Sachen
fehlen mir und noch mehr.

		W. d. 23. Jan. 86.

		G.

		1520

		[Dienstag 24. Januar]

		Ich befinde mich wohl und gehe mit besserem Zutraun. Lebe wohl
ich nehme dich im Herzen mit.

		Hier der Schlüssel der alle deine Papiere beschließt. Liebe mich
ich bin dein.

		Wahrlich bin ich an der Operette kranck, denn ich habe schon
heute früh daran schreiben müssen.

		d. 24. Jan. 86.

		G.

		Ich schicke dir den Ring, laß mir ihn doch machen.

		1521

		[Gotha, Donnerstag 26. Januar]

		Nun muß ich meiner Liebsten ein Wort sagen. Ich bin über Hoffen
wohl und es geht mir recht gut. Die Herzoginn sieht übel aus und
spricht sehr heiser. Des Abends wird gelesen und man scheint mit
mir zufrieden, der Wind saußt entsezlich auf dem Schlosse, und
bläst mein ganzes Zimmer durch, so daß ich [bookmark: page228] am Ofen sitze, an der einen
Seite brate, an der andern erstarrt bin.

		Der Theater Calender, den ich gelesen hat mich fast zur
Verzweiflung gebracht; noch niemals hab ich ihn mit Absicht
durchgesehn, wie ietzt und niemals ist er mir und sein Gegenstand
so leer, schaal, abgeschmackt und abscheulich vorgekommen.

		Man sieht nicht eher wie schlecht eine Wirthschafft ist, als
wenn man ihr recht ordentlich nachrechnet und alles umständl.
bilancirt. Mit der desolantesten Kälte und Redlichkeit, ist hier
ein Etat aufgestellt woraus man deutlich sehen kann daß überall,
besonders in dem Fache das mich iezt interessirt, überall nichts
ist und nichts seyn kann. Meine arme angefangne Operette dauert
mich, wie man ein Kind bedauern kann, das von einem Negersweib in
der Sclaverey gebohren werden soll. Unter diesem ehrnen Himmel! den
ich sonst nicht schelte, denn es muß ia keine Operetten geben.
Hätte ich nur vor zwanzig Jahren gewusst was ich weis. Ich hätte
mir wenigstens das Italiänische so zugeeignet, daß ich fürs
Lyrische Theater hätte arbeiten können, und ich hätte es gezwungen.
Der gute Kayser dauert mich nur, daß er seine Musick an diese
barbarische Sprache verschwendet. Unglücklicher Weise habe ich den
Pariser Theater Almanac auch hier gefunden, von dem der
deutsche eine deutsche Nachahmung ist. Du kannst dir das Elend
dencken, Seckendorfs Prolog des Improvisatore, Vulpius Lob Gedichte
auf Herrn Kurz und Mad. Ackerm[ann] ein Prolog von Kozebue auf dem
Jen[aischen] Bubentheater machen die Gedichte aus. Mit den
Exkrementen der Weimarischen Armuth würzt Herr Reich[ard] seine
oder vielmehr die deutsche Theater Miserie.

		[bookmark: page229] Lebe
wohl. Ich habe niemanden als dich dem ich meinen grosen Verdruß
klagen kann. Ich lese nun meine Sachen hier vor und schäme mich von
Herzen indem man sie bewundert und darf nur gegen den Prinzen meine
Herzensmeynung sagen, der sehr brav und sehr Kranck ist.

		Lebe wohl. Liebe mich ich bin ganz und gar dein, du musst mir
eben alles ersezen, ich halte mich an dich.

		G. d. 26. Jan. 86.

		G.

		Grüse Stein und Fritz.

		Ich komme wohl erst Sonntag Abends, da mich der Gen[eral]
Sup[erintendent] so gedultig anhört, denn er ist alle Mittag und
Abend da; so muß ich auch so höflich seyn und ihn hören. Nach der
Kirche sez ich mich ein und fahre fort.

		G.

		1522

		[Weimar, Montag 30. Januar]

		Du bist sehr lieb sagst mir aber nichts von deinem Befinden. Ich
freue mich dich zu sehen und dir allerley zu erzählen, wozu man
allein seyn muß.

		d. 30. Jan. 86.

		G.

		Dancke für's Frühstück.

		1523

		[Mittwoch 1. Februar]

		Was macht meine Beste?

		Ich werde dich heute nicht sehen. Durch meine Abwesenheit bin
ich sehr zurückgesezt. Mein erster Rechnungs Monat ist [bookmark: page230] um und ich muß
heute Abend nothwendig arbeiten und rechnen.

		Lebe wohl sage mir etwas guts.

		d. 1. Febr. 86.

		G.

		1524

		[Freitag 3. Februar]

		Ich erkundige mich ob m. Geliebte in die Gesellsch. geht?
Wonicht, so komme ich gegen sieben.

		Schicke mir den Schlüssel den ich dir aufzuheben gab. Ich bin
wohl und grüse dich herzlich.

		d. 3. Febr. 86.

		G.

		1525

		[Freitag 3. Februar?]

		Meiner besten wünsche ich einen guten Abend und hoffe sie, wenn
sie aus der Gesellschafft kommt zu sehen. Da ich einmal in
Geschicke bin will ich noch fleisig seyn. Lebe wohl. Sage mir ein
Wort.

		G.

		1526

		[Freitag 6. Februar]

		Hier Geliebte den Brief wie er an Carlen abgehn soll. Heut Abend
seh ich dich beym Thee und freue mich deiner.

		d. 6. Febr. 86.

		G.

		1527

		Ich dancke dir liebe, und komm noch zu dir. Fritz war heute so
lange artig bis er sah daß ich nicht nachgeben wollte. Es bleibt
beym Sonnabend, auch nicht den Donnerstag wenn dies
der eine Tag seyn sollte. ich erkläre mich drüber näher.

		Lebe wohl.

		G. [bookmark: page231]

		1528

		Es ist mir um so mehr leid daß du heute Abend nicht allein bist,
da ich morgen Abend Probe bey der Herzoginn habe.

		Willst du um 12 Uhr spazieren gehn so komm ich. Ich liebe dich
herzlich.

		G.

		1529

		[Sonntag 12. Februar]

		Laß mich hören meine Gute was du machst? und was du heute
vorhast. Ich sollte heute Abend in das Conzert wenigstens um die
neue Parforce Horn Symphonie zu hören, wenn ich meine Cour machen
wollte. Lebe wohl. Liebe mich! Wie hast du geschlafen?

		d. 12. Febr. 86.

		G.

		1530

		[Montag 13. Februar]

		Wirst du denn heute Abend zur Feyerlichkeit kommen? Ich bitte
gar sehr drum.

		d. 13. Febr. 86.

		G.

		1531

		[Mittwoch 15. Februar]

		Ich bin zum Herzog eingeladen sonst käm ich zu dir. Ich bin wohl
und freue mich wenn du es auch bist und meiner in Liebe gedenckst.
Eh ich an Hof gehe komme ich dir einen guten Tag zu sagen.

		d. 15. Febr. 86.

		G.

		1532

		[Sonnabend 18. Februar]

		Den ganzen Morgen hofft ich auf ein Wort von dir. Du erfüllst
diesen Wunsch du Gute. Habe du nur mit mir Geduld [bookmark: page232] und laß dich nicht irren
wenn mir's manchmal fatal wird. Du bist mein bestes. Das einzige
recht zuverlässige auf Erden. In die Comödie will ich gehn.

		d. 18. Febr. 86.

		G.

		1533

		[Sonntag 19. Februar]

		Ich weis noch nicht was ich machen werde, bey Hofe geh ich
nicht. Ich mag dem Hofe gern alles zu gefallen thun nur nicht bey
Hofe.

		Mit Noth und Angst habe ich einige Pinselstriche gemacht und
lasse nun Rähmgen ziehen die sollen das beste thun. Ich suche dich
auf früh oder spat. Ietzo schreibe ich an dem Duzend Briefe. Lebe
wohl du Liebste.

		d. 19. Febr. 86.

		G.

		1534

		[Montag 20. Februar]

		Ich wünsche daß du glücklicher mit des Juden Testament seyn
mögest als ich, denn ich habe es nicht auslesen können. Ernsten
will ich bedeuten sobald ich ausgehe, schrifftlich wird es zu
weitläufig. Adieu liebe mich du gehst doch heute in die Comödie
damit wir wenigstens zusammen leiden.

		d. 20. Febr. 86.

		G.

		1535

		[Dienstag 21. Februar]

		Hier meine Liebe die neusten Acktenstücke! Wie klein wird das
alles und wie armseelig. Kann doch nicht einmal ein armer Jude ohne
geneckt zu werden aus der Welt gehn. Liebe du mich und das recht
herzlich, denn ich bin dir ganz eigen.

		d. 25. Febr. 86.

		G. [bookmark: page233]

		1536

		[Donnerstag 23. Februar]

		Gar zu gerne hätte ich dich gestern begleitet. Es that mir das
Herz recht weh dich alleine gehn zu lassen.

		Ich grüse und liebe dich und hoffe dich heute zu sehen. Lebe
wohl. Hier der Rahm.

		d. 23. Febr. 86.

		G.

		1537

		[Sonnabend 25. Februar?]

		Hier meine Gute etwas in die Küche, zu Mittage bin ich beym
Herzog, dann such ich dich auf. Liebe mich wie du mir im innersten
Herzen ewig werth und lieb bist.

		G.

		1538

		[Sonntag 25. Februar?]

		Ich muß zu Hause bleiben, es will mir gar nicht recht werden.
Schon war ich frisirt und im Begriff mich anzuziehen. Wie befindest
du dich meine Liebe und was hast du heute vor?

		Schicke mir meine Zeichnung und deine Pinsel ich habe Lust.
Adieu. Liebe mich,

		d. 26. Febr. 86.

		G.

		1539

		N. S. Schon am 1. Jenner dieses Jahrs, habe ich die Juwelen und
Spitzen an Frau von Stein mit dem Postwagen überschickt – Ich
hoffte von Zeit zu Zeit auf antwort des glücklichen ankommens –
aber vergebens – da nun die garanti des Postamts bald zu Ende geht
so erbitte ich mir nur zwey Zeilen, um aus der Verlegenheit zu
kommen.

		[Dienstag 26. Februar]

		Hier ein Wort von meiner Mutter.

		Es soll mir sehr angenehm seyn euch heute zum Thee bey mir
[bookmark: page234] zu
sehen zu Tisch kann ich euch nicht behalten. Wenn Imhof mit käme
wäre es recht artig ich will es Herdern sagen lassen, ihr müsstet
aber bey Zeiten kommen. Du hast mich doch recht lieb wie ich dich.
Gestern Abend hat mir deine Gegenwart rechte wahre stille Freude
gemacht.

		d. 28. Febr. 86.

		G.

		1540

		[Mittwoch 1. März]

		Es scheint als wenn mir die Arzeney recht wohl bekommen wollte,
es wurde mir gestern Abend nach 8ten noch viel besser. Liebe mich
du gutes Herz und bleibe mir. Ich will so in der Stille fort
weben.

		d. 1. März 1786.

		G.

		Knebel hat mir sehr schöne Zeichnungen von Kobel mit
gebracht.

		1541

		Hier schicke ich meine Krabeleyen. Schicke mir sie zurück wenn
du sie durch die Lorgnette betrachtet hast, damit ich weiter drein
kritzle. Lebe wohl und liebe mich.

		G.

		1542

		[Freitag 3. März]

		Es ist mir heute ganz leidlich du bist auch nicht recht fühle
ich an deinem Briefgen. Liebe mich und laß dir es eine Freude seyn
daß ich dich herzlich liebe.

		d. 3. März.

		G. [bookmark: page235]

		1543

		[Freitag 3. März?]

		Bis iezo hoffte ich zu dir zu gehen, sehe aber wohl es ist
besser ich bleibe und warte mich ab. Die gestrige Commödie bekam
mir übel. Gern lüde ich dich ein bey mir einen bissen zu essen und
alsdenn auf die Redoute zu fahren. Du müsstest dich freylich
hertragen lassen. Stein käme ia wohl auch. Mach es wie du kannst
und willst ich liebe dich herzlich.

		G.

		1544

		[Sonnabend 5. März]

		Ich dancke dir für dein Wort, vielleicht komme ich gegen Mittag
gelaufen, sonst habe ich nicht Hoffnung dich zu sehen. Ich freue
mich deiner Liebe, und dencke an dich. Übrigens halt ich mich
stille und treibe mein Wesen. Die Ostindischen Händel hab ich
durch.

		d. 4. März 86.

		G.

		1545

		[Montag 6. März]

		Könnte ich mich doch recht offt deiner Gegenwart freuen wie
gestern Abend, ich habe gut geschlafen und bin wohl. Knebel will
gerne mitfahren. Laß mir doch auch einen Platz leer daß ich mich
allenfalls einschieben könnte. Liebe mich wie ich dich.

		W. d. 6. März 1786.

		G.

		1546

		[Freitag 10. März]

		Dieser Tag ist vorbey gegangen ohne daß ich etwas von dir
gesehen noch gehört hätte. Ich will dann auch so still für mich
[bookmark: page236]
endigen. Sag mir ein Wort. Ich war fleisig um das nachzubringen was
ich bisher versäumte.

		Lebe wohl. Liebe mich.

		d. 10. März 86.

		G.

		1547

		[Sonntag 12. März]

		Sag mir beste wie es mit deiner Gesundheit ist und daß du an
mich denckst und mich liebst.

		d. 12. März 86.

		G.

		1548

		[Sonntag 12. März?]

		Daß ich dich nicht besuche wirst du nicht tadeln wenn ich dir
sage daß mich ein guter Geist anweht und ich an Wilh. schreibe. Ich
bringe diesen Abend allein zu in Hoffnung dadurch einen recht guten
mit euch zu haben. Ich hoffe es soll gut werden. Nur auch ein Wort
von dir.

		1549

		[Montag 13. März]

		Mir ists gestern Abend recht wohl gelungen und ich will sehen,
ob es heute wieder so geht. Doch seh ich dich vorher. Wenn ich dich
nur recht wohl wüsste. Ich habe Hoffnung mit dem nächsten Buche
vorzurucken wenn ich es auch nicht sobald endige. Der Anfang ist
immer das schweerste das übrige giebt sich lebe wohl, grüse Stein
auf die Reise.

		d. 13. März 1786.

		G. [bookmark: page237]

		1550

		[Dienstag 14. März]

		Einen guten Morgen und hier den Avant coureur in dem 8ten
Blatte wirst du über Werthern etwas finden das mit dem
übereinstimmt was ich dir offt gesagt habe. Werde nicht müde wenn
ich dir offt wieder hohle daß ich dich herzlich liebe. Gestern
Abend ist an der Operette geschrieben worden.

		d. 14. März 86.

		G.

		1551

		[Donnerstag 16. März]

		Ich bitte um dein Mikroscop ich will es mit dem meinigen
verbinden und einige Beobachtungen machen ich habe
Infusionsthiergen von der schönsten Sorte. Heute Abend seh ich dich
bey der Imhof. Ich gehe noch erst in die Commödie, halte sie aber
nicht aus. Liebe mich.

		d. 16. März 86.

		G.

		1552

		[Freitag 17. März]

		Ich habe mich recht herzlich gefreut gestern mit und neben dir
zu seyn.

		Dancke für das Frühstück. Was mir heute der Geist zurufen wird
weis ich nicht mein Herz spricht aber immer von der Liebe zu
dir.

		d. 17. März 86.

		G.

		1553

		[Dienstag 21. März]

		Ich bleibe nur zu Hause um dir Freude zu machen. Die Operette
und Wilhelm rucken zusammen. Du musst mich recht lieb [bookmark: page238] haben.
Heute ess ich beym Herzog und nach Tafel besuche ich dich Abends
schreibe ich wieder und hoffe Donnerstags dir und Herders etwas zu
lesen.

		d. 21. März 86.

		G.

		1554

		[Donnerstag 23. März]

		Mit einer Anfrage wie du geschlafen hast, schicke ich den Brief
von Miss Gore. Liebe mich obgleich meine Gestalt sich verändert
hat.

		d. 23. März 86.

		G.

		1555

		[Jena, Freitag 24. März]

		Da die Boten gehn will ich meiner Geliebten ein Wort schreiben.
Ich bin glücklich angekommen der Abend war gar schön und ich fand
Knebeln unter den Steinen.

		Er grüst dich recht sehr.

		Wir schwäzen viel und was ich auch höre und rede; so sehe ich
doch daß es am besten ist dich recht lieb zu haben.

		Gute Nacht. Ich habe allerley Gedancken und Erfindungen die dich
zur Rechten Zeit unterhalten sollen. Adieu.

		d. 24. März 86.

		G.

		1556

		Du fühlst doch immer wie lieb du mir bist und wie sehr ich mich
immer um deintwillen nach Hause freue.

		Lebe wohl du gute und grüse Fritzen, Stein und die Imhof. [bookmark: page239]

		1557

		[Weimar, Mittwoch 29.März]

		Wie befindet sich meine beste. Es war mir gestern eine rechte
Freude dich vergnügt bey mir zu sehn. Es schien mir auch als wenn
du mich recht lieb hättest. Heute hab ich viel zu thun, gehe auch
gegen Abend zur Herzoginn Mutter. Dann seh ich dich wenigstens
einen Augenblick, ich möchte gern an meinen Werckgen schreiben.

		d. 29. März 86

		G.

		1558

		Diesen Mittag bin ich bey dir und freue mich herzlich darauf du
einzige liebe.

		G.

		1559

		Ich bin solang in der Lufft geblieben daß mir zuletzt gar nicht
wohl davon ward und ich nach Hause gegangen bin und mich ausgezogen
habe. Ich dancke dir noch durch dieses Zettelgen für alles Gute was
du heute an mir gethan hast. Werde nicht müde ich bitte dich und
glaube daß ich dich herzlich liebe.

		1560

		Ich möchte gerne wissen was mir heute von dir bevorsteht. Wie
deine Gesellschafft sich präsentirt hat und ob dein Geist zu mir
herausgeschlichen ist.

		G.

		1561

		[Anfang April?]

		Ich bin doch hereingegangen und da ich meine Gute nicht fand,
habe ich Fritzen Botanika dicktirt und nun ist Knebel gekommen.
[bookmark: page240] Gute
Nacht beste. Wie wünsche ich daß es dir besser seyn möge.

		G.

		1562

		[Sonnabend 8. April]

		Mein Backen ist dick doch ohne Schmerzen. Ich brauche ein
Mundbad, und dencke es soll vorüber gehn. Liebe mich. Ich hoffte
gestern fast dich noch zu sehn.

		Ich lasse Infusionsth(iergen) zeichnen. Wollt ihr etwa Thee bey
mir trincken.

		d. 8. Apr. 86. G

		1563

		[Sonnabend 8. April abends]

		Gar süs wäre es mir gewesen dich bey mir zu sehen, allein du
bist auch kranck und stille bey dir. Ich habe den ganzen Nachmittag
gezeichnet, es wandelte mich wie ein Fieber an.

		Nun noch eine gute Nacht, und laß mir auch ein Wort von dir
hören.

		d. 8. Apr. 86.

		G.

		1564

		[Sonntag 9. April]

		Ich bin immer im stillen bey dir und habe nie sehnlicher
gewünscht mit dir unter einem Dache zu seyn als iezt. Ich fange nun
wieder an zu zeichnen und will wenigstens auf dem Papier leben.
Mein Backen ist noch ein wenig dick ohne Schmerz wenn ich dich doch
recht wohl wüsste.

		d. 29. Apr. 86.

		G. [bookmark: page241]

		1565

		[Montag 10. April]

		Der Geschwulst vermindert sich und ich bin noch immer ohne
Schmerzen. Sehr wohl wäre mirs wenn du bey mir seyn könntest.
Gestern Abend war Herder bey mir und wir haben viel durchs
Mikroscop gesehen. Liebe mich, ich habe dich herzlich lieb.

		d. 10. Apr. 86.

		G.

		1566

		[Dienstag 11. April]

		Hier einige Briefe von den schönen Frauen und auch meine
Berechnung wegen Fritz. Wie lebst du der Tag scheint heute schön zu
werden. Wenn du ausgehst besuchst du mich doch, ich halte mich noch
zu Hause. Liebe mich.

		d. 11. Apr. 86.

		G.

		1567

		[Gründonnerstag 13. April]

		Ich grüse meine Gute und werde sie heute sehn. Gestern freute
mich deine Gegenwart recht herzlich. Ich habe noch eine Arie zur
Operette gemacht. Vielleicht komm ich auch ein wenig zu Herders.
Die Oliva sollst du haben. Alle Mährgen sobald sie erzählt sind
haben den Reiz nicht mehr als wenn man sie nur dunckel und halb
weis. Lebe wohl. Liebe mich.

		d. 13. Apr. 86.

		G.

		1568

		[Charfreitag 14. April]

		Einen Guten Morgen meine Beste und den Brief an die
Rheingräfinn. Siehe zu daß du das Mem[oire] der Oliva von der
[bookmark: page242]
reg[ierenden] Herzoginn erhältst. Der Herzog hat es weggenommen.
Was hast du heute vor. Gegen 12 will ich spazieren gehn, es ist
herrliches Wetter. Adieu.

		d. 14. Apr. 86.

		G.

		1569

		[Mitte April]

		Ich bin wohl und fleisig und liebe dich durch alles durch. Um 11
Uhr kommt Wieland meine Orest Maske liegt schon da und wird der
Alceste aufgeopfert werden. Ich sehe dich heute Abend.

		G.

		1570

		[Montag 24. April]

		Eben wollt ich dir schreiben um etwas von dir zu hören. Heute
der Tag wird mir ohne dich hingehn. Doch seh ich dich einen
Augenblick.

		Du bist mir herzlich lieb, und ich habe dir recht schöne neue
Sachen zu erzählen.

		d. 24. Apr. 86.

		G.

		1571

		[Jena, Dienstag 25. April]

		Wie offt hab ich heute gewünscht diesen Tag mit dir hier
zuzubringen, er war ganz köstlich. Ohne in Jena anzuhalten, ritt
ich gleich nach dem Durchstich und von da nach Lobeda, und fand die
gute Bohl, aber ach wie! Ich muß dir ihre Wirtschafft ihr Wesen und
Zustand im Detail beschreiben es ist ein seltsam Tableau. Das Saal
Thal hab ich noch nie gesehn in solcher Schönheit, ich bin einen
Weeg zurückgekehrt den ich dich führen muß, es ist an einem Platze
würcklich ein gros Bild.

		[bookmark: page243]
Nachher habe ich vielerley Menschen gesehen, bin mit Magister
Batsch spazieren gegangen, wo wir über Pflanzen, Infusionen
u. s. w. gar viel gutes gesprochen und beyde gelernt
haben. Ich werde die besten Bücher mitbringen die über das
Infusionswesen geschrieben worden.

		Nun bin ich in Paulsens Garten eingekehrt, im Schlosse war mir's
unmöglich zu bleiben, es ist ein köstlich schöner Abend.

		Mit Knebeln hoffe ich von dir zu hören.

		Liebe mich. Alles bringt mich dir näher und deutet auf dich hin.
Grüse Fritzen und lebewohl.

		d. 25. Apr. 86.

		G.

		1572

		[Weimar, Montag 1. Mai?]

		Ich hatte gestern Abend das gröste Verlangen dich zu sehn, zumal
da ich dir die köstlichste Geschöpfe zu zeigen hatte. Hätte ich nur
meinen Vorsatz ausgeführt, ich wollte nach Hof schicken und dirs
sagen lassen. Ich habe nunmer schon Thiere die sich den Polypen
nahen fressende Infusionsthiere. Liebe mich.

		G.

		1573

		[Ilmenau, Dienstag 2. Mai]

		Ich wünsche dir und mir Glück zum schönen Wetter. Wenn die Sonne
Donnerstags so aufgeht so wird sich Merkur gar schön präsentiren.
Liebe mich und lebe wohl. Ich habe dich herzlich lieb du einziges
Wesen dessen Zärtlichkeit kein qui pro quo zulässt.
Adieu.

		d. 2. May 86.

		G.

		Nimm doch ja Fritzen mit. [bookmark: page244]

		1574

		[Donnerstag 4. Mai]

		Wie sehr habe ich mich beym Erwachen gefreut daß die Sonne hell
schien und daß du das himmlische Schauspiel recht schön wirst
gesehen haben. Zu spät fiel mir's ein daß ich durch mein kleines
Perspecktiv auch etwas würde sehen können aber ich sah nur die
Sonnenflecken und Merkur war schon verschwunden.

		Könnt ich doch den schönen Tag mit dir in Jena zu bringen, es
wird mir aber nicht so wohl werden, eh uns das Carlsbad vereinigt
mit dir zu seyn und ein ruhiges Leben zu führen.

		Der Herzog von Meiningen ist hier.

		Was der Herzog thun wird weis ich nicht, ich bleibe bis Ende der
Woche. Lebe wohl Liebe mich, grüse Fritzen.

		Ilm. d. 4. May 86.

		G.

		1575

		[Freitag 5. Mai]

		Von meiner lieben habe ich gar nichts gehört, wenn es ihr nur in
Jena recht wohl geworden ist. Hier ist auf Waldweise gelebt worden,
doch ziemlich mäsig. Der Herzog ist auf Meiningen mit dem Herzog
Georg der ihn hier besucht hat. Heute werde ich noch mit allerley
Angelegenheiten zubringen und Morgen bey Zeiten wegreiten wenn ich
fertig werde, wonicht so komme ich Sonntags.

		Laß mich deine Liebe immer gleich finden, es will mit vielem
andern nicht recht mehr fort. Lebe wohl grüse Fritzen und liebe
mich wie ich dich herzlich liebe.

		d. 5. May 86.

		G. [bookmark: page245]

		1576

		[Weimar, Freitag 12. Mai]

		Ich dancke dir meine Gute für das überschickte. Es ist Wort für
Wort was mir der gute Geist schon lange sehen lassen und ich habe
grose Lust mit Hrn. Vicq d Azyr mich zu liiren.

		Ich wollte nach Jena. Der Fürst von Dessau ist da. Ich wollte
noch zu Mittage mit dir essen, und weis nicht wie es gehn wird ich
sehe dich bald. Leb wohl.

		d. 12. May 86.

		G.

		1577

		[Jena, Freitag 19. Mai?]

		Der Tag war unendlich schön besonders der Abend. Wie sehr
wünschte ich dich bey mir, du hättest rechte Lust empfunden zu
zeichnen, denn einige neue Gegenden habe ich gesehen die sehr
reizend sind. Ich dencke an dich und freue mich deiner Liebe. In
Kneb[els] Stübgen ist's gar angenehm, wüsste ich dich nicht drüben
ich mögte wohl hier eine Weile bleiben. Adieu. Grüse Fritzen und
die Schwester.

		G.

		1578

		[Sonntag 21. Mai]

		Wie danck ich dir meine Liebe für das Briefgen, ich bin hier
still und wohl. Ich habe einige Geschäffte besorgt und den
Wissenschafften obgelegen. Algebra ist angefangen worden, sie macht
noch ein grimmig Gesicht, doch dencke ich es soll mir auch ein
Geist aus diesen Chiffern sprechen, und wenn ich den nur einmal
vernehme; so wollen wir uns schon durchhelfen. [bookmark: page246] Einige botanische
Kenntnisse sind auch zugewachsen und so gehts dann immer
weiter.

		Behalte mich nur recht lieb. Über Ernsten bring ich Starckens
Meynung mit.

		Die Engländer finden sich hier ganz wohl. Sie haben ein schönes
Quartier bey Griesbach bezogen und scheinen eine gute Sorte
Menschen.

		Knebel grüßt und hofft auf eine Übung zur Italiänischen Sprache.
Ich habe eine Stunde bey Valenti mit abgewartet er hat eine gute
Methode.

		Mein Mund ist besser, ich hoffe bald wieder menschlich
auszusehn.

		An Wilhelm hab ich geschrieben und bey ieder Seite hoffe ich auf
die Freude sie dir vorzulesen. Einige Sorge habe ich doch für
dieses Buch.

		Lebe wohl Liebe mich, wie du mir im Herzen bist und bleibst.

		Grüse Fritzen und Stein und Ernsten und die schwesterliche
Liebe. Adieu.

		Jena d. 21. May 86.

		G.

		1579

		[Dienstag 22. Mai]

		Ich muß noch einige Tage bleiben es ist mir so ruhig und still
hier und ich mögte doch die 4 Spezies in der Algebra durchbringen.
Es wird alles darauf ankommen, daß ich mir selbst einen Weeg suche
über diese steile Mauren zu kommen. Vielleicht treff ich irgendwo
eine Lücke durch die ich mich einschleiche. Übrigens hat Wiedeburg
eine treffliche Methode.

		[bookmark: page247] Wir
haben dich öffter zu uns gewünscht die Gegend ist gar annehmlich
leider das Wetter nicht zum besten.

		Von Personen, Charackteren, Geschichten hab ich dir allerley zu
erzählen. Die Engländer bleiben hier es sind gute Leute, doch
werden sie nicht das Glück machen wie iener Schweizer.

		Ich habe an Wilhelm geschrieben und dencke nun bald auch dieses
Buch soll glücken, wenn es nur nicht mit allen diesen Dingen so
eine gar wunderliche Sache wäre, es lässt sich daran nicht viel
sinnen und dichten, was freywillig kommt ist das beste.

		Vielen Danck für dein Briefgen. Grüse auch meinen italiänischen
Freund. Knebeln verdriests daß mehrere sind die auch nach diesem
Lorbeer laufen.

		Heute ist hier Jahrmarckt, leider gar schlecht Wetter, sonst
wäre es doch lustig.

		Lebe wohl Donnerstag oder Freytag seh ich dich. Behalte mich
lieb grüse Ernsten, Steinen und die Schwester.

		Jena d. 23. May 86.

		G.

		1580

		[Donnerstag 25. Mai]

		Da ich Gelegenheit finde meiner Guten ein paar Worte zu
schicken; so will ich ihr vermelden daß ich morgen, wird seyn
Freytags frühe von hier abgehe.

		Wir haben die vier Species durch und wollen nun sehen was
geblieben ist; soviel mercke ich es wird historische Kenntniß
bleiben und ich werde es zu meinem Wesen nicht brauchen können, da
das Handwerck ganz ausser meiner Sphäre liegt. Doch ohne Nutzen
wird es nicht seyn.
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Sonst sind allerley Scherze vorgefallen und Knebel ist guter
Laune.

		Übrigens haben wir die schönen Tage mehr verlebt als daß wir
viel gethan hätten, doch sind mir einige Dinge geworden die
Wilhelmen zieren sollen wenn auch gleich nicht das nächste
Buch.

		Lebe wohl nun seh ich dich balde wieder. Grüse die deinigen. Ich
bin recht wohl nur meine Lippe ist noch nicht in ihre Gränzen
zurück. Adieu.

		Gründonnerstag 86.

		G.

		1581

		[Pfingstsonntag 4. Juni]

		Nur wenige Worte. Ich freute mich der schönen Zeit in der
schönen Gegend noch mehr wenn du bey mir wärest, wie vieles mögt
ich dir zeigen, es ist doch hier ein ganz ander Wesen der Natur.
Das Entgen hat trefflich geschmeckt. Knebel grüst. Ich bin heute
früh schon weit umher geritten und schon bey der Burgemstr.
gewesen.

		Ich werde bey den Herrschafften um ein auserordentl. Geschenck
für die Enckel an Leinwand, Cattun pp. bitten. Die Menschen drücken
sich iämmerlich. Lebe wohl. Knebel treibt und will spazieren gehn.
Adieu Grüse die deinigen.

		d. 4. Jun. 86.

		G.

		1582

		[Weimar, Donnerstag 8. Juni]

		Ich bin gestern zu Hause geblieben, und werde auch heute vor
Abend nicht auskommen. Ich muß ernst machen sonst bleiben [bookmark: page249] viele Sachen
liegen, da ich Sonntag oder Montag nach Ilmenau gehe. Bey Imhofs
seh ich dich und freue mich darauf. Liebe mich! Am meisten freu ich
mich auf unser Zusammenseyn im Carlsbade.

		d. 8. Juni 86.

		G.

		1583

		[Freitag 9.Juni]

		Sage mir wie du geschlafen hast m. Liebe ich hätte dich gestern
gerne begleitet als du gingst. Hier das Köpfgen. Schicke mir doch
das kleine Portefeuille das dir Fritz geschenckt hat, ich will
probiren ob es bequem ist zur Reise.

		d. 9. Jun. 86.

		G.

		Um 12 Uhr will ich spazieren gehn vielleicht gehst du mit.

		1584

		[Ilmenau, Donnerstag 15. Juni]

		Durch den Cammersekretair Güsfeld, der von hier abgeht kann ich
meiner Geliebten ein Wort zu bringen und ihr sagen daß ich recht
wohl bin. Meine Sachen gehn so fort und ich habe Heiterkeit genug
ihnen nachzugehen und nach zu helfen. Das schöne Wetter hilft zu
allem. Ich hab auch den Triumph der Empfindsamkeit bearbeitet und
frisch abschreiben lassen, ich dencke er soll nun producibler
geworden seyn und eh gewonnen als verlohren haben. Wie lesbar mir
das Buch der Natur wird kann ich dir nicht ausdrücken, mein langes
Buchstabiren hat mir geholfen, ietzt ruckts auf einmal, und meine
stille Freude ist unaussprechlich. So viel neues ich finde, find
ich doch nichts [bookmark: page250] unerwartetes es passt alles und schließt
sich an, weil ich kein System habe und nichts will als die Wahrheit
um ihrer selbst willen.

		Wie sich das nun vermehren wird daran denck ich mit Freuden.
Behalte mich nur recht lieb damit ich von dieser Seite des
gewohnten Glücks nicht entbehre.

		Ernst liegt mir am Herzen, besonders wenn ich dencke was ich den
Sommer mit ihm vorhatte. Grüse ihn. Auch Fritzen und Stein und die
Schwester.

		Lebe wohl. Wenn das Wetter schön bleibt geh ich wohl über Gotha
nach Hause und komme Dienstags an. Dann wollen wir uns zur Reise
bereiten. Adieu Geliebte. Wenn du doch Wielanden dein Exemplar der
Iphigenie zum Durchgehen schicktest, er weis schon was er damit
soll. Die kleinen Gedichte hab ich unter allgemeine Rubricken
gebracht. Lebe wohl und liebe.

		d. 15. Jun. 86.

		G.

		Empfiel mich dem Herzog und melde daß ich über Gotha
zurückgehe.

		1585

		[Freitag 16. Juni]

		Voigt geht zurück und ich grüse dich durch ihn. Das Wetter lässt
sich schön an, ich will morgen auf Gotha. Hier ist so weit alles in
Richtigkeit daß wir reisen können ob ich gleich um der Sachen
willen gern viel länger bliebe. Der Triumph der Empf[indsamkeit]
ist bis auf den ersten Ackt fertig, den ich zulezt gelassen habe,
ich wünsche mir soviel Laune zu Durcharbeitung [bookmark: page251] der übrigen. Das Stück
hat eine Gestalt, und ich hoffe es soll einen besondern
Effeckt thun.

		Nun denck ich an Stella und will nicht ruhen biß auch die nach
meinem Sinne ist. Du sollst alles sehn und urtheilen. Diese Dinge
durchzugehn und wieder in mir zu erneuen macht mich halb fröhlig
halb traurig. Wenn ich nicht müsste ich thät es nicht. Liebe mich!
Lebe wohl.

		J. d. 16. Jun. 86

		G.

		1586

		[Weimar]

		Es ist das auch gut und wenigstens ein vortheilhafftes Interim.
Das übrige wird sich finden. Liebe mich ich krame meine alte
Papiere durch sondre und sehe was zu thun ist. Des Menschen Wesen
ist mühseelig

		doch überwiegt das Leben alles

wenn die Liebe in der Schaale liegt.

		Adieu. Ich sehe dich.

		G.

		1587

		[Sonntag 25. Juni]

		Thue meine Liebe was und wie dir's recht ist und es soll mir
auch so seyn. Behalte mich nur lieb und lass uns ein Gut, das wir
nie wiederfinden werden, wenigstens bewahren, wenn auch Augenblicke
sind wo wir dessen nicht geniessen können.

		Ich korrigire am Werther und finde immer daß der Verfasser übel
gethan hat sich nicht nach geendigter Schrifft zu erschiesen.

		[bookmark: page252]
Heute Mittag ißt Wieland mit mir, es wird über Iphigenien Gericht
gehalten u. s. w. Lebe wohl und liebe.

		d. 25. Jun. 86.

		G.

		1588

		[Mittwoch 28. Juni?]

		Ich vermuthe daß du von mir noch einen guten Abend vermuthest,
und es ist mir als wenn unsre Geister sich auf halbem Weeg
begegneten. Chr[istian] Rosenkreuz Hochzeit habe ich hinaus
gelesen, es giebt ein schön Mährgen zur guten Stunde zu erzählen,
wenn es wiedergebohren wird, in seiner alten Haut ists nicht zu
geniesen.

		Adieu Liebste, gieb mir doch die Samml[ung] meiner Kleinigkeiten
heraus, heute Abend hätte ich gern etwas eingeschrieben. Liebe mich
denn es steht geschrieben

		Woher sind wir gebohren

    Aus Lieb.

Wie wären wir verlohren

    Ohn Lieb.

Was hilft uns überwinden?

    Die Lieb.

Kann man auch Liebe finden?

    Durch Lieb.

Was lässt nicht lange weinen?

    Die Lieb.

Was soll uns steets vereinen

    Die Lieb. [bookmark: page253]

		1589

		[Mittwoch 28. Juni]

		Ich dancke mein bestes Herz! Die Nacht war schön der Morgen
auch. Ich freue mich daß du noch einige Tage bleibst. Ich sehe dich
balde.

		d. 28. Jun.

		G.

		1590

		[Donnnstag 6. Juli]

		Ich wünschte du könntest sehen wie du mir überall fehlst. Wem
soll ich sagen was ich dencke? Wem soll ich meine Bemerckungen
vertrauen. Der Erbprinz von Br[aunschweig] ist nun hier, gleicht
sehr seiner Mutter und ist ein offnes, fröhliches, redliches Wesen.
Der alte Herzog Ludwig ist auch angekommen, von dem mündlich. Noch
lässt die reg[ierende] Herzoginn uns harren, übrigens ist alles
munter. Der Herzog macht Pläne mit seiner Gemahlinn nach den Wochen
nach Eisenach zu gehen u. s. w.

		Und ich habe nun den nächsten Plan dich wieder zu sehen.

		Mit Göschen bin ich wegen meiner Schrifften einig, in Einem
Punckte hab ich nachgegeben, übrigens hat er zu allem ja gesagt, er
wird auf einer Reise nach Wien durch Karlsbad kommen.

		So mag denn das auch gehn. Herder hat den Werther recht sentirt
und genau herausgefunden wo es mit der Composition nicht just ist.
Wir hatten eine gute Scene, seine Frau wollte nichts auf das Buch
kommen lassen und vertheidigte es aufs beste.

		[bookmark: page254]
Wieland geht die Sachen auch fleisig durch und so wird es mir sehr
leicht, wenigstens die vier ersten Bände in Ordnung zu bringen, die
vier lezten werden mehr Mühe machen.

		Du hast mir die Epigramme nicht abgeschrieben noch den Brief,
vielleicht hast du sie mitgenommen.

		Tina wird nicht liebenswürdiger, sie fängt an sich gehn zu
lassen, und das will sie gar nicht kleiden, sie kennt weder Maas
noch Ziel und wird gelegentlich höchst gemein und abgeschmackt. Mit
Ernsten geht es nicht besser, Fritz dagegen ist lustig und wohl,
hier ein Brief von ihm, er hat sich schon in meine Stube
einquartirt.

		Ich selbst bin schon nicht mehr hier, ich mag fast nichts mehr
thun, ob ich gleich noch zu thun habe und sehne mich fort. Der
Herzog ist noch unruhiger, und wenn die Fremden nicht wären, er
verginge daß er solang aushalten muß.

		Lebe wohl, liebe mich! Ich komme bald.

		W. d. 6. Jul. 86.

		G.

		Da Fritz den Brief wieder aufgebrochen hat, kann ich dir auch
noch ein Wort sagen. Wegen Carlen freut es mich sehr, er kommt
dadurch in den Gang des Lebens und da er leicht ist wird er auch
leicht durchkommen.

		Ich habe mit Schwester und Schwägerinn zu Nacht gegessen, wir
waren ganz allein und sie sehr freundlich und gut. Knebel mit den
Engländern ist hier, sie thun ihm wohl.

		Die Blumen haben mir wieder gar schöne Eigenschafften zu
bemercken gegeben, bald wird es mir gar hell und licht über alles
Lebendige. Ich habe Herdern neulich mit der Pflanze, deren Blume
zuletzt fortfliegt, bey Tafel regalirt, und sie hat [bookmark: page255] ihm viel Vergnügen
gemacht. Lebe nun wohl meine Geliebteste. Da dieser Brief langsam
geht, komm ich ihm wohl balde nach, ich freue mich herzlich dich
wieder zu sehen. Leider werdet ihr übel Wetter haben, bey uns
regnets täglich.

		Grüse Franckenb[ergs] und Ziegesarn aufs beste.

		1591

		[Sonntag d. 9 Jul 86.]

		Ich bin nun fast so überreif wie die fürstliche Frucht, und
harre eben so meiner Erlösung; meine Geschäffte sind geschlossen
und wenn ich nicht wieder von vorne anfangen will muß ich gehen;
nun kommt dein Brief und vermehrt die Sehnsucht dich wiederzusehen.
Heute hab ich Götz von Berl. durchgegangen, und Wielands und
Herders Bemerckungen verglichen und mich über verschiedne
Korreckturen decidirt. Hierbey liegt Herders Zettelgen womit er mir
das Stück zurücksandte; ich fahre nun fort; was ich hier thue hab
ich im Carlsbad zu gut und kann dort meine Gedancken zur Iphigenie
wenden.

		Die Schwester und Schwägerinn sind sehr artig, sie haben bey mir
gegessen, ich habe ihnen gelesen und deine Gesundheit ist
getruncken worden.

		Wielands Frau hat eine Tochter gebohren, er hat die schöne
Gräfin nicht zu Gevatter gebeten.

		Der Herzog Ludwig bleibt biß zur Taufe die wir alle
erwarten.

		Nun ein Wort von des Afrikaner Einsiedels Negotiation! Er war
bey der Werthern Bruder und hat freundschafftlich mit ihm
getruncken. Dieser edle Bruder ist des Morgens düster, nachmittage
betruncken und das Resultat der Unterhandlungen [bookmark: page256] ist sehr natürlich und sehr
sonderbar ausgefallen. Münchhausen erklärt: daß wenn seine
Schwester von ihrem Manne ordentlich geschieden, mit ihrem
Liebhaber ordentlich getraut seyn werde, er sie für seine Schwester
erkennen und bey der Mutter auswürcken wolle daß sie auch als
Tochter anerkannt und ihr das Erbtheil nicht entwendet werde. Für
einen Truncknen ein sehr nüchterner Vorschlag.

		Nun aber unsre Flüchtlinge! Wie abscheulich! – Zu sterben! nach
Afrika zu gehen, den sonderbarsten Roman zu beginnen, um sich am
Ende auf die gemeinste Weise scheiden und kopuliren zu lassen! Ich
hab es höchst lustig gefunden. Es lässt sich in dieser Werckeltags
Welt nichts auserordentliches zu Stande bringen.

		Diese und andre Geschichten verlangt mich sehr dir zu erzählen,
da ich nie recht schreibseelig bin. Diesmal sitz ich am Kamine und
trotze der Kälte und Nässe. Ich bin von tausend Vorstellungen
getrieben, beglückt und gepeinigt. Das Pflanzenreich raßt einmal
wieder in meinem Gemüthe, ich kann es nicht einen Augenblick
loswerden, mache aber auch schöne Fortschritte. Da ich meine alte
Schrifften durchgehe, werden auch viel alte Übel rege. Es ist eine
wunderbare Epoche für mich, in der du mir eben fehlst. Heut über
acht Tage hoff ich nicht weit von dir zu seyn. Das schlimmste ist,
ich habe in Jena noch drey Tage zu thun. Hätt ich die Verspätung
unserer Hoffnungen ahnden können; so wäre ich indessen hinüber
gegangen und hätte meine Sachen vollendet und wäre von hier gerade
auf Carlsbad abgereist.

		Auf alle Fälle kann's nicht länger als diese Woche dauern und
ich bitte dich, mir wenn du diesen Brief erhälst ein Quartier in
[bookmark: page257] deinem Hause
etwa vom 16ten an zu akkordiren, ich bringe Vogeln mit und brauche
zwey Betten. Wenn ich in deiner Nähe bin ist mir's wohl. Wäre es in
deinem Hause nicht; so sieh dich sonst um, du brauchst aber alsdenn
nicht abzuschliesen.

		Fritz ist sehr lustig, Ernst geduldig, mit seinem andern Fuße
ists zweifelhafft, die Chirurgi behaupten es sey auch gut ihn
aufzumachen, nur getrauten sie sich es nicht um der Vorwürfe
willen. Ich verstehe nichts davon, und da mein Wunsch ihn im
Carlsbad zu wissen nicht erfüllt worden; so habe ich für den armen
Jungen keinen mehr zu thun. Seine Leidenskrafft geht über alle
Begriffe. Voigt besucht ihn und schafft ihm Bücher, und wie er nur
keine Schmerzen hat ist er lustig.

		Der alte Herzog – daß ich doch ein Wort von ihm sage – ist eben
von den Kindern dieser Welt, denen ich ihr Wesen gerne gönnen mag,
ich will dir ihn recht mahlen wenn ich komme; Schade daß er nicht
regierender Herr war. Denn ich sage immer wer sich mit der
Administration abgiebt, ohne regierender Herr zu seyn, der muß
entweder ein Philister oder ein Schelm oder ein Narr seyn. Diesen,
wäre er Prinz von Oranien gewesen; hätten sie vergöttert; so
war er des Prinzen v. Or. Verstand, nun haben sie ihn zum Teufel
geschickt. Über diese Materie mach mich reden wenn ich zu dir
komme; Zu schreiben ist's nicht, man sagt zu viel oder zu wenig.
Und ich mögte dir doch gerne mancherley sagen und das
bestimmteste.

		Am meisten freut mich ietzo das Pflanzenwesen, das mich
verfolgt; und das ists recht wie einem eine Sache zu eigen wird. Es
zwingt sich mir alles auf, ich sinne nicht mehr drüber, es kommt
mir alles entgegen und das ungeheure Reich simplificirt [bookmark: page258] sich mir in der
Seele, daß ich bald die schwerste Aufgabe gleich weglesen kann.

		Wenn ich nur jemanden den Blick und die Freude mittheilen
könnte, es ist aber nicht möglich. Und es ist kein Traum keine
Phantasie; es ist ein Gewahrwerden der wesentlichen Form, mit der
die Natur gleichsam nur immer spielt und spielend das manigfaltige
Leben hervorbringt. Hätt ich Zeit in dem kurzen Lebensraum; so
getraut ich mich es auf alle Reiche der Natur – auf ihr ganzes
Reich – auszudehnen.

		Nun lebe wohl Geliebteste einzige, der sich meine ganze Seele
enthüllen und hingeben mag; ich freue mich deiner Liebe und rechne
darauf, für alle künftige Zeiten. Ich bringe dir ein Geschenck in's
Carlsbad mit das dich freuen wird, ich war recht glücklich es zu
finden. Lebe wohl. Ich lasse den Brief noch auf weil ich vor Abgang
der Post noch auf einen fürstl. Erben hoffe. Leb wohl.

		d. 10. Jul. 86.

		G.

		Es ist zehn Uhr und noch alles wie es war.

		Die Imhof giebt mir ihren Brief mit der Bedingung daß ich ihn
nicht lese.

		1592

		[Mittwoch 12. und Freitag 14.Juli]

		Mittwoch den 12ten Jul. Soweit sind wir und noch alles stille;
es ist eine gute Geduldsprobe für uns alle. Stein hat die besten
Hoffnungen und für Mutter und Kind sind wir ruhig. Sehr sonderbar
ists mir daß ich durch diese Verzögerung gebunden werde, da ich
aber einmal auf diese Entbindung wie [bookmark: page259] auf einen Orackelspruch compromittirt habe;
so soll mich nichts zur Unruhe, nichts ausser Fassung bringen. Es
scheint ich werde gezwungen Lavatern zu erwarten, es kommen Briefe
an ihn schon bey uns an. Wie gerne wär ich ihm auf seinem
apostolischen Zug aus dem Wege gegangen, denn aus Verbindungen, die
nicht bis in's innerste der Existenz gehn, kann nichts kluges
werden. So wie ich dein bin, ists die alleinige Freude iemanden
anzugehören; wenn ein Verhältniß nicht aufgehoben werden kann.

		Was hab ich mit dem Verfasser des Pontius Pilatus zu thun,
seiner übrigen Qualitäten unbeschadet. Wir wollens abwarten und
unser Auge Licht seyn lassen.

		Fritz setzt sich eben zu mir und läßt sich gekochte Kirschen mit
einer recht süßen Sauce herrlich schmecken; er grüsst dich da er
hört daß ich an dich schreibe und will auch ein Blatt beylegen. Es
sind auch schöne Kirschen und Melonen angekommen, wie sehr wünscht
ich sie dir. Ich will sie der Schwester schicken damit die sich
erfreue die deine Abwesenheit so sehr fühlt.

		Fritz freut sich sehr daß ich ihn an's Camin zu mir sitzen
lasse, das nicht immer gestattet wird weil er unruhig ist und Unfug
macht. So sitzen wir zusammen, die deinigen.

		Freytag d. 14ten.

		So geht ein Tag nach dem andern hin und Geburt stockt mit der
Wiedergeburt. Diese Tage sind noch an Begebenheiten schwanger, der
Himmel weis ob es gute Hoffnungen sind.

		Im Vertrauen! – Herder ist sondirt worden ob er einen Ruf nach
Hamburg an die Ober-Pfarrerstelle annähme. Er will es [bookmark: page260] nicht ablehnen,
und ich kann nichts dagegen sagen. Er verbessert sich nicht, aber
er verändert sich doch, und seines Bleibens ist hier nicht. Laß
niemanden nichts mercken, es ist auch noch entfernter Antrag. Ich
verliere viel wenn er geht, denn ausser dir und ihm wäre ich hier
allein.

		Ich habe viele, viele Gedancken und bin ein wenig dunckel drum
wirst du heute nicht mehr von mir hören.

		Lebe wohl. Grüse die zu grüsenden. Ich mag gar nicht dran
dencken wie viel Zeit von deiner Curzeit verstreicht. Richte dich
ia ein, daß du mit mir noch bleiben kannst.

		Ich höre ungerne auf, muß aber doch enden denn es wird späte.
Leb wohl und liebe.

		G.

		1593

		[Montag 17. Juli]

		Montag d. 17 Jul. Nun weis bald kein Mensch mehr woran er ist
und es bleibt uns nichts mehr übrig als die Vernunft gefangen zu
nehmen. Deine Curzeit geht vorüber und ich muß auf eine schmälige
Weise diese Tage hier verpassen. Ich habe auch fast nichts mehr zu
sagen, denn ich dencke und thue kaum etwas und alle Empfindungen
lösen sich in's allgemeine Warten auf. Ich will heute nach Jena
gehn einige Sachen bey Seite zu schaffen. Knebel ist nicht recht
wohl, ich habe lang nichts von ihm gehört.

		Gestern erhielt ich deinen lieben Brief vom ... du wirst nun
auch die meinigen haben, einen vom 6ten und einen vom 14ten.

		Grüse Dr. Scherer recht vielmals und sage ihm es thue mir [bookmark: page261] herzlich leid ihn
wahrscheinlich nicht mehr zu finden. Grüse Franckenb[ergs] und
Zigesar. Wegen des üblen Wetters hab ich dich sehr bedauert, wir
konnten es schliesen denn es war hier eben so. Lebe wohl. Liebe
mich du beste! Wie viel hab ich dir nicht zu sagen und zu erzählen.
Leb wohl.

		G.

		1594

		[Freitag 21. Juni]

		Endlich meine liebe ist das Kindlein angekommen, ein Mägdlein
und der Prophet gleich hinter drein. Die Götter wissen besser was
uns gut ist, als wir es wissen, drum haben sie mich gezwungen ihn
zu sehen. Davon sollst du viel hören. Er hat bey mir gewohnt. Kein
herzlich, vertraulich Wort ist unter uns gewechselt worden und ich
bin Haß und Liebe auf ewig los. Er hat sich in den wenigen Stunden
mit seinen Vollkommenheiten und Eigenheiten so vor mir gezeigt, und
meine Seele war wie ein Glas rein Wasser. Ich habe auch unter
seine Existenz einen grosen Strich gemacht und weis nun was
mir per Saldo von ihm übrig bleibt.

		Montag denck ich von hier, Dienstag von Jena zu gehn; wenn es
der Wille der Himmlischen ist, die seit einiger Zeit gewaltsam
liebreich über mich gebieten und so wäre ich Donnerstag Abends bey
dir. Wie lang wirst du mir bleiben?

		Stein wird Morgen erwartet. Die Herzoginn ist wohl. Adieu meine
beste. Grüse deinen Bruder danck ihm für seine Sorgfalt für mich.
Ich habe seiner Frau gerathen ihm gerade zu die Confidenz von einer
Thorheit zu machen die sie begangen hat, er soll es artig aufnehmen
sag ihm. NB. Der Prophet [bookmark: page262] hatte sehr auf dich gerechnet es hat ihn
geschmerzt daß du seinen Netzen entgangen bist, es ist mir lieb und
leid daß du ihn nicht gesehen hast. Liebe mich! mein Herz ist
dein!

		d. 21. Jul. 86.

		G.

		Ich mache den Brief wieder auf da ich deine lieben Zeilen vom
16ten erhalte. Wir erwarten Steinen in einigen Tagen und könnte
wohl wegen Ernstens Transportirung Resolution gefasst werden. Nur
stimmt leider Starcke selbst ietzt nicht mit ein, oder wenigstens
verspricht er nicht viel davon. Der andre Fus ist nicht aufgemacht
worden, aber es ist und bleibt ein trauriger Zustand. Wenn Stein
kommt wird sich's zeigen, ich bin nun selbst irre und
unentschlossen, so sehr ich vor sechs Wochen entschlossen und gewiß
war.

		Lebe wohl. Heute ist das Kind getauft worden. Herder hat schön
gesprochen. Die Herzoginn ist wohl.

		Grüse Falckenbergs und Zigesar.

		1595

		[Schneeberg, Mittwoch 16. August]

		Ich muß für meine Geliebte einen Brief in Schneeberg lassen,
denn sie wird ihn früher erhalten als wenn ich von Carlsbad
schriebe. Hier habe ich viel interessantes gesehen, nur zuviel für
die zwey Tage, und doch mag und will ich nicht länger, ich will von
meinem Vorsatze nicht abgeleitet seyn.

		Heute früh lies ich beym Einfahren in die Grube deinen Ring vom
Finger, es fehlte mir immer etwas, so ist mir's auch da mir deine
Gesellschafft fehlt und ich dir immer etwas zu sagen [bookmark: page263] habe. In der
Mineralogie kann ich ohne Chymie nicht einen Schritt weiter das
weis ich lange und habe sie auch darum Beyseite gelegt, werde aber
immer wieder hineingezogen und gerissen. Es ist mir recht bunt im
Kopfe von den vielen Ideen der zwey Tage.

		Du bist nun zu Hause und es regnet wie ausgiesend. Wenn die
Geister nicht besondere Anstalten machen, kann ich morgen den
Felsen von Neideck nicht zeichnen, worüber ich in sehr üblen Humor
gerathen werde. Nun lebe wohl und liebe mich, eh ich von Carlsbad
gehe schreib ich dir, ich bin dir herzlich nah. Du solltest immer
mit mir seyn wir wollten gut leben.

		Schneeberg d. 16. Aug.86.

		G.

		1596

		[Karlsbad] Sonntags d. 20. früh.

		Nur wenig Worte denn die Post geht und ich bin im dicktiren
begriffen. Von Schneeberg, ob ich gleich halb sechs ausfuhr bin ich
doch erst nach eilfen hier angelangt und habe den Weeg ganz
abscheulich gefunden. Es regnete den ganzen Tag und den Turnfels
habe ich ohne beyhülfe der Geister aus einer gegenüberstehenden
Scheune gezeichnet. Ich habe viel Freude daß ich dir ihn schicken
kann. Unglücklicher Weise war mein Papier zu klein und es geht also
ein Rief durch die Zeichnung die dich aber doch freuen soll. Es ist
ein recht interessanter Gegenstand. Nun hoffe ich sollen mehr
folgen. Ich lasse mir ein grösser Portefeuille machen, das kleine
ist zu sehr ausser meinem Format. [bookmark: page264] Die Freude die ich hatte mit dir zu seyn
und deine Liebe zu fühlen drucke ich nicht aus. Lebe wohl du
erhälst noch bald Briefe von mir.

		Die Prinzess ist angekommen, und der Obermarsch. Studnitz von
Gotha. Sonst ist alles im Alten. Lebe wohl. Liebe mich damit ich
mich des Lebens freue. Mit Werthern geths vorwärts.

		G.

		1597

		Dienstag d. 22. Aug.86.

		Nun muß ich auch meiner Liebsten schreiben, nachdem ich mein
schweerstes Pensum geendigt habe. Die Erzählung am Schlusse
Werthers ist verändert, gebe Gott daß sie gut gerathen sey, noch
weis [niemand] nichts davon. Herder hat sie noch nicht gesehn. Kaum
ist's physisch möglich daß ich vor meinem Geburtstag fertig werde,
doch hoff ich noch, geht es; so erleb ich diesen Tag nicht
hier.

		Nun freu ich mich wenn du das alles gedruckt sehn wirst, ich
dencke immer an dich bey allem was ich mache.

		Hier siehts recht gut aus. Die Prinzess sieht niemand bey sich
und stört niemanden. Der Herzog ist lustig und thut der
Gesellschaft wohl; wäre er nicht manchmal roh gegen die Frauen, er
wäre ganz unbezahlbar.

		Ich lese alle Abende vor, und es ist ein recht schönes Publikum
geblieben. Gestern haben die Vögel ein unsägliches Glück gemacht.
Heute les' ich Iphigenien wieder, morgen noch etwas und übermorgen
gehn Harrachs fort. Graf Carl ist hier, ein sehr braves Wesen.
[bookmark: page265]

		Imhof hat den famosen Juden sehr, die schöne Gräfinn weniger
glücklich gemahlt, ich freue mich noch über den Felsen und Thurm
den du erhalten wirst.

		Heute hofft ich auf Briefe von dir, sie kommen erst Freytags.
Stein hat der Waldner närrisch geschrieben.

		Die arme Waldner leidet, die Herder ist auch nicht ganz recht;
aber das Menschenvolck ist auch darnach, sie wissen alle nicht was
ihnen frommt.

		Herders sind gar gut.

		d. 23. Aug.

		Gestern Abend ward Iphigenie gelesen und gut sentirt. Dem Herzog
wards wunderlich dabey zu Muthe. Jetzt da sie in Verse geschnitten
ist macht sie mir neue Freude, man sieht auch eher was noch
Verbesserung bedarf. Ich arbeite dran und dencke morgen fertig zu
werden. Auf alle Fälle muß ich noch eine Woche bleiben, dann wird
aber auch alles so sanfte endigen und die Früchte reif
abfallen.

		Und dann werde ich in der freyen Welt mit dir leben, und
in glücklicher Einsamkeit, ohne Nahmen und Stand, der Erde näher
kommen aus der wir genommen sind.

		Lebe wohl. Freytags hoff ich einen Brief von dir. Grüse Fritzen
und Stein, Ernst und die Imhof. Ich habe dich herzlich lieb und das
Leben wird mir erst werth durch dich.

		Der alte König soll todt seyn. Das müßt ihr nun schon gewiß
wissen wenns wahr ist. Adieu.

		G. [bookmark: page266]

		1598

		[Sonntag 27. August]

		Meiner lieben schicke ich durch Wagnern den Umriß und die kleine
Zeichnung an der ich weiter nichts gemacht habe. Mehr soll folgen
und noch mehr, sobald ich meine vier Bände eingesiegelt habe.
Morgen geht der Herzog über Töplitz und so weiter, ich dencke die
Tour wird länger als er sich sie vorsetzt. Wenns ihm nur wohl dabey
ist, er war zuletzt noch recht vergnügt.

		Ich bleibe noch acht Tage und solang hab ich noch zu thun;
Herder hilft mir treulich, noch wird an Iphigenien viel gethan. Es
macht sich und ich hoffe es soll leidlich werden.

		Liebe mich und grüse die deinigen. Deinen Brief habe ich nach
acht Tagen erhalten. Ich dancke dir. Brauchen sie Ernsten den
Magensafft? bestehe doch drauf, und laß einmal wo möglich ein
Conseil mit Lodern halten. Grüse Fritzen ich dancke ihm seinen
Brief. Eh ich von hier weg gehe schreib ich dir noch und
hoffentlich mit freyer Seele, daß alles abgethan ist. Adieu.

		d. 27. Aug.86.

		G.

		1599

		[Mittwoch] d. 30. Aug.

		Nun geht es mit mir zu Ende meine Liebste, Sonntag d. 3ten
S[eptember] denck ich von hier wegzugehn. Die übrige Gesellschafft
bleibt wohl noch bis d. 11ten und dann geht alles miteinander. Sie
haben meinen Geburtstag gefeyert, die Waldner soll dir alles
erzählen wie es war und die Gedichte und Geschencke mitbringen; du
hebst mir sie auf bis ich wiederkomme. Die [bookmark: page267] Asseburg hat im Nahmen der Vögel,
als Papagey, eine recht artige Gratulation gemacht, die einen guten
Ton hat und überhaupt wohl gerathen ist.

		Sonst sind wir fleisig, Herder hilft treulich und bis den
Sonnabend ist alles fertig; mir wird recht wohl seyn wenn ich im
Wagen sitze. Zuletzt wards zu toll, das Pensum war zu gros. An der
Iphigenie ist viel geändert worden. Sie wird noch einmal
abgeschrieben. Ich bin recht wohl, die andern meist auch. Die
Waldner hat bessere Hoffnung.

		Wann werd ich nun wieder von dir hören. Ich bin mit ganzem
Gemüthe dein und freue mich des Lebens nur in dir. Von hieraus
schreib ich dir noch einmal. Grüse Fritzen und die deinen.

		G.

		1600

		[Freitag 1. September]

		Nun noch ein Lebewohl von Carlsbad aus, die Waldner soll dir
dieses mitbringen; von allem was sie erzählen kann sag ich nichts;
das wiederhohl ich dir aber daß ich dich herzlich liebe, daß unsre
letzte Fahrt nach Schneeberg mich recht glücklich gemacht hat und
daß deine Versichrung: daß dir wieder Freude zu meiner Liebe
aufgeht, mir ganz allein Freude ins Leben bringen kann. Ich habe
bisher im Stillen gar mancherley getragen, und nichts so sehnlich
gewünscht als daß unser Verhältniß sich so herstellen möge, daß
keine Gewalt ihm was anhaben könne. Sonst mag ich nicht in deiner
Nähe wohnen und ich will lieber in der Einsamkeit der Welt bleiben,
in die ich ietzt hinausgehe. Wenn meine Rechnung nicht trügt;
kannst [bookmark: page268] du
Ende September ein Röllgen Zeichnungen von mir haben, die du aber
niemanden auf der Welt zeigen mußt. Du sollst alsdann erfahren
wohin du mir schreiben kannst. Lebe wohl! Gieb Fritzen inliegendes.
Grüse Ernsten, Steinen, die Schwester und laß niemand mercken daß
ich länger aussenbleibe. Liebe mich, und sage mirs damit ich mich
des Lebens freuen könne.

		d. 1. Sept. 86.

		G.

		Die vier ersten Bande recht auszuputzen hat noch viele Mühe
gemacht; sogar Iphigenien nehm ich noch auf die Reise mit. Herder
hat sehr treulich geholfen, und über das Ende Werthers ist die
Sache auch entschieden. Nachdem es Herder einige Tage mit sich
herumgetragen hatte, ward dem Neuen der Vorzug eingeräumt. Ich
wünsche daß dir die Verändrung gefallen und das Publicum mich nicht
schelten möge. Liebe mich herzlich und mit Freude mein ganz Gemüth
ist dein. Du hörst bald von mir, Adieu.

		1601

		[Sonnabend 2. September]

		Morgen Sonntags d. 3ten Sept geh ich von hier ab, niemand weiß
es noch, niemand vermuthet meine Abreise so nah. Ich muß machen daß
ich fortkomme, es wird sonst zu spät im Jahr.

		Die Gesellschaft ist noch recht artig hier, die Lanthieri gar
gut und brav. Sonst geh ich nicht aus, und habe mich der Prinzess
nur Einmal präsentirt. Der Herdern hab ich die Philinen
Silhouette recht ernstlich gezeigt und sie sehr neugierig gemacht.
Verrathe es ja nicht. [bookmark: page269]

		Wenn du ein Packet oder eine Rolle von mir erhälst; so mache sie
nicht in Gegenwart andrer auf, sondern verschließ dich in dein
Kämmerlein. Vogel bringt dir noch ein Päckgen mit, von dem gilt es
noch nicht.

		Nachts eilfe.

		Endlich, endlich bin ich fertig und doch nicht fertig denn
eigentlich hätte ich noch acht Tage hier zu thun, aber ich will
fort und sage auch dir noch einmal Adieu! Lebe wohl du süses Herz!
ich bin dein.

		d. 2. Sept. 86.

		G. [bookmark: page270]
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		Stationen von Carlsbad bis
auf den Brenner in Tyrol,

zurückgelegt vom 3. Sept. bis den 8ten. 1786

		

	Nahmen und Entfernung.
	 
	Angek.
	Abgefahren



	 
	Post.
	3.
	 
	 



	Tzwoda
	1 ½
	 
	halb 8. Früh.
	bald



	Eger
	1 ½
	 
	12. Mitt
	2.



	Tischenreuth
	1 ½
	 
	5
	gleich



	Weyden
	2
	 
	9.
	gleich



	 
	 
	4.
	 
	 



	Wernberg
	1
	 
	1.
	–



	Schwarzenfeld
	1 ¼
	 
	2 ½
	–



	Schwandorf
	1
	 
	4 ½
	–



	Bahnholz
	1 ¼
	 
	7 ½
	–



	Regenspurg
	1 ¼
	 
	10.
	–



	 
	____
	 
	 
	 



	 
	12 ¼ P.
	 
	 
	 





		 

		

	Nahmen und Entfernung
	 
	Angekommen
	Abgefahren



	 
	Post
	 
	 
	 



	 
	 
	5.
	 
	12 ½ Mittag



	Saal
	1 ½
	 
	3.
	3 ½



	Neustadt
	1 ½
	 
	6.
	gleich



	Geisenfeld
	1 ½
	 
	8.
	–



	Pfaffenhofen
	1 ½
	 
	10.
	–



	 
	 
	6.
	 
	 



	Unterbrück
	1 ½
	 
	2
	–



	München
	2
	 
	6 früh.
	 



	 
	 
	7.
	
	 



	Wohlfahrtshausen
	2.
	 
	9 früh.
	bald



	Benedicktbeyern
	2.
	 
	1 ½
	gleich



	Wallensee
	1 ½
	 
	4 ½
	gleich



	Mittenwald
	1 ½
	 
	7 ½
	 



	 
	 
	8.
	 
	 



	Seefeld
	1
	 
	8 ½
	 



	Inspruck
	1 ½
	 
	11.
	2.



	Schemberg
	1.
	 
	4.
	 



	Steinach
	1
	 
	5 ½
	 



	Brenner
	1
	 
	7 ½ Abends.
	 



	 
	 
	9.
	 
	7 Uhr Abends



	 
	______
	 
	 
	 



	 
	  22  
	 
	 
	 



	Lat. 1
	  12 ¼
	 
	 
	 



	
	______
	 
	 
	 



	 
	P. 34 ¼
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		1786

		[bookmark: page272] d. 3 Sept
früh 3 Uhr stahl ich mich aus dem Carlsbad weg, man hätte mich
sonst nicht fortgelassen. Man merckte wohl daß ich fort wollte; die
Gräfin L[anthieri] setzte auch einen entsetzlichen Trumpf drauf;
ich lies mich aber nicht hindern, denn es war Zeit. Ich wollte
schon den 28ten. Das ging aber nicht, weil an meinen Sachen noch
viel zu thun war.

		Um halb 8 in Zwota schöner stiller Nebelmorgen. No.
1.

		um 12. in Eger bey heisem Sonnenschein. Der Morgen war bedeckt
gewesen, die oberen Wolcken streifig und wollig, die unteren
schwer; es hielt sich das Wetter bey SüdWestWind. Gedancken
darüber. Das Wetter gab schon den 2ten gute Anzeichen. Siehe das
weitere in der Note a fol. [19].

		Ich fand daß Eger dieselbe Polhöhe wie Franckfurt hat und freute
mich einmal wieder nahe am 50. Grade zu Mittag zu essen. Von
Karlsbad bis Zwota der quarzhaffte Sandstein; der Weg nach
Maria Culm geht auf einem aufgeschwemmten Gebirg hin. Bis Eger
Plaine und Feldbau.

		In Bayern stößt einem gleich das Stifft Waldsassen entgegen, ein
köstlich Besitzthum derer die früher als andre klug waren. Es liegt
in einer fruchtbaren Teller- |: um nicht zu sagen
Kessel :| Vertiefung, in einem schönen Wiesengrunde, rings von
fruchtbaren sanften Anhöhen umgeben und hat im Lande weit
Besitzungen. Der Boden ist aufgelöster Thonschiefer, den der Quarz,
der sich im Thonschiefer befand und nicht aufgelöst ist, locker
macht. Es liegt zwar noch hoch aber anmutig und die Felder sind
fruchtbar. [bookmark: page273]

		Bis gegen Tischenreuth steigt das Land noch, die Wasser fließen
einem entgegen, nach der Eger und Elbe zu; von Tischenreut an fällt
nun das Land südwärts ab und die Wasser lauffen nach der Donau.

		Tischengreut um fünfe. Treffliche Chaussee von Granitsand, es
läßt sich keine vollkommnere dencken. Die Gegend durch die sie geht
desto schlechter, auch Granitsand, flach liegend, moorig pp. Da
nunmehr gute Chaussee ist und das Land abfällt, kommt man mit
unglaublicher Schnelle fort, die gegen den böhmischen Schneckengang
recht absticht. Ich war halb neun in Weyda, Nachts 1. Uhr in
Wernberg, halb dreye Schwarzenfeld, halb fünfe Schwandorf, halb
achte Bahnholtz, um zehen in Regenspurg und hatte also diese 12 ¼
Posten oder 24 ½ Meile in 31 Stunden zurückgelegt.

		Von Schwandorf gegen Regenstauff zu, da es anfing Tag zu werden,
bemerckte ich die Veränderung des Ackerbodens ins bessere. Den
Regenfluß herauf, hatte, in uralten Zeiten, Ebbe und Fluth aus der
Donau gewürckt und so diese natürlichen Polder gebildet, die wir
nun benutzen. Es ist dieses in der Nachbarschafft aller grosen
Flüsse bemercklich. Ich glaube ich habe dir schon davon gesprochen.
Regenspurg liegt gar schön, die Gegend mußte eine Stadt hierher
locken. Auch haben sich die Geistlichen Herrn wohl possessionirt;
alles Feld um die Stadt gehört ihnen, und in der Stadt steht Kirche
gegen Kirche und Stifft gegen Stifft über.

		Die Donau hat mich an den alten Mayn erinnert. Bey Frankfurt
präsentirt sich Fluß und Brücke besser, hier sieht aber das
gegenüberliegende Stadt am Hof recht artig aus. [bookmark: page274]

		Die Jesuiten Schüler gaben heut, ihr jährliches Schauspiel, ich
besuchte es gleich, sah den Anfang des Trauerspiels und das Ende
der Oper. Sie machten es nicht schlimmer als eine angehende
Liebhaber Truppe. Und waren recht schön, fast zu prächtig
gekleidet. Auch dies und das Ganze, wovon einmal mündlich, hat mich
von der Jesuiten groser Klugheit auf's neue überzeugt; und es ist
nicht Klugheit, wie man sie sich in Abstracto denckt,
sondern es ist eine Freude an der Sache dabey, ein Mit und
Selbstgenuß, wie er aus dem Gebrauch des Lebens entspringt. Wie
freut michs daß ich nun ganz in den Catholicismus hineinrücke, und
ihn in seinem Umfange kennen lerne.

		Wärest du nur mit mir, ich wäre den ganzen Tag gesprächich, denn
die schnelle Abwechslung der Gegenstände giebt zu hundert
Beobachtungen Anlaß. Offt wünsch ich mir Fritzen und bin und bleibe
allein.

		Wie glücklich mich meine Art die Welt anzusehn macht ist
unsäglich, und was ich täglich lerne! und wie doch mir fast keine
Existenz ein Räthsel ist. Es spricht eben alles zu mir und zeigt
sich mir an. Und da ich ohne Diener bin, bin ich mit der ganzen
Welt Freund. Jeder Bettler weist mich zu rechte und ich rede mit
den Leuten die mir begegnen, als wenn wir uns lange kennten. Es ist
mir eine rechte Lust.

		Heute schreib ich dir accurat unterm 49ten Grade und er laßt
sich gut an, der Morgen war kühl und man klagt auch hier über Nässe
und Kälte, aber es war ein herrlicher gelinder Tag, und die Luft
die ein groser Fluß mitbringt ist ganz was anders.

		[bookmark: page275] Das
Obst ist nicht sonderlich, doch leb ich der Hoffnung es wird nun
kommen und werden. Auch habe ich einem alten Weibe, das mir am
Wasser begegnete, für einen Kr Birn abgekauft und habe solche wie
ein andrer Schüler publice verzehrt. Nun gebe Gott bald Trauben und
Feigen. Ein Grundriß von Regensb. und das Iesuitenspiel sollen hier
beyliegen.

		NB. Jesuitenkirchen, Türme, Dekoration überhaupt! Etwas
groses in der Anlage, das allen Menschen insgeheim Ehrfurcht
einflöst. Gold, Silber, Metall und Pracht, daß der Reichthum die
Bettler aller Stände blenden möge, und hie und da etwas
abgeschmacktes, daß die Menschheit versöhnt und angezogen werde. Es
ist dies überhaupt der Genius des Catholischen äussern
Gottesdiensts, noch hab ich's aber nicht mit soviel Verstand,
Geschick und Geschmack und soviel Consequenz ausgeführt gesehn, als
bey den Jesuiten und alle ihre Kirchen haben eine Übereinstimmung.
In der Folge mehr. Wie sie nicht die alte, abgestümpfte Andacht der
andern Ordensgeistlichen fortgesetzt haben sondern mit dem Genio
Säkuli fortgegangen sind.

		Regensburg d. 5. Sept.

		Vom Carlsb. hatte ich nur einen Mantelsack und Dachsranzen
mitgenommen, und für meine Garderobe wäre es überflüssig, da ich
aber soviel Bücher und Papiere mit habe, so war es zu
beschweerlich. Nun Hab ich mir ein Coffregen gekauft das mich recht
freut. Auch ists recht gut daß ich allein bin, denn gewiß man wird
durch anhaltende Bedienung vor der Zeit alt [bookmark: page276] und unfähig. Jetzt freut mich
alles mehr, und ich fang in allem gleichsam wieder von vorne
an.

		Gewiß ich hoffe auf dieser Reise ein Paar Hauptfehler, die mir
ankleben, loszuwerden.

		An der Donau gezeichnet. No. 2.

		um halb zwölfe.

		Ich muß nun machen daß ich wegkomme! Ein Ladenbedienter, aus der
Montagischen Buchhandlung, hat mich erkannt, der in der
Hofmannischen ehmals stand. So muß dem Autor nichts guts von den
Buchhändlern kommen. Ich hab es ihm aber grade ins Gesicht, mit der
größten Gelassenheit, geläugnet daß ich's sey.

		Den Pastor Schäfer hab ich gesehen und sein Cabinet, unter dem
angenommenen Nahmen Möller, den ich auch behalten werde. Nun leb
wohl ich setze mich auf nach München.

		Ein sonderbar Gestein wird hier verarbeitet, zu Werckstücken,
eine Art Todtliegendes, doch von dem, was ich für älter und
ursprünglich erkenne. Es ist grünlich, mit Quarz gemischt, löchrich
und finden sich grose Stücke des festesten Jaspis drin, in welchem
wieder kleine runde Flecken von Todtliegendem sich befinden. Ein
Stück war gar zu apetitlich, der Stein aber zu fest, und ich habe
geschworen mich nicht auf dieser Reise mit Steinen zu
schleppen.

		d. 5ten halb 1. Mittag von Regensburg.

		Schöne Gegend bey Aburg wo die Donau sich an Kalckfelsen bricht,
bis gegen Saale.

		[bookmark: page277] Es
ist der Kalck wie der bey Osterode am Harz. Dicht aber im Ganzen
Löchrich.

		3 Uhr in Saale No. 2b. halb 4 von Saale, um sechs in
Neustadt, Geisenfeld um achte, Pfaffenhofen um 10 Uhr, d. 6. Sept.
Unterbrück um 2. München um 6 in der frühe.

		Abends um sechse. nun ist mein Münchner Pensum auch
absolvirt, diese Nacht will ich hier schlafen und Morgen früh
weiter. Du siehst ich richte mich eilig ein, und will und muß nun
einmal diese Manier versuchen, um von der alten hockenden und
schleichenden ganz abzukommen.

		Ich habe die Bildergallerie gesehn und mein Auge wieder an
Gemälde gewöhnt. Es sind treffliche Sachen da. Die Scizzen von
Rubens zu der Luxenburger Gallerie sind herrlich. Das vornehme
Spielwerck, die Colonna trajana im Modell, die Figuren
verguldet Silber auf Lapis lazuli, |: ich glaube Archenholz
spricht davon :| steht auch da. Es ist immer ein schön Stück
Arbeit.

		Im Antiquario, oder AntikenCabinet, hab ich recht gesehen daß
meine Augen auf diese Gegenstände nicht geübt sind, und ich wollte
auch nicht verweilen und Zeit verderben. Vieles will mir gar nicht
ein.

		Ein Drusus hat mich frappirt, die zwey Antoninen gefielen mir
und so noch einiges. Sie stehen auch unglücklich, ob man gleich
recht mit ihnen aufputzen wollen, und als Ganzes der Saal, oder
vielmehr das Gewölbe, ein gutes Ansehn hätte, wenn es nur
reinlicher und besser unterhalten wäre.

		Im Naturalienkabinet fand ich schöne Sachen aus Tyrol, die
[bookmark: page278] ich aber
durch Knebeln schon kannte. Apropos von Knebeln! Ihm gefiel im
Antikensaal ein Julius Cäsar so wohl, der, |: ich müßte mich
entsetzlich betrügen :| gar nichts taugt, allein ich finde
eine frappante Ähnlichkeit der Büste mit Knebeln selbst. Die
Übereinstimmung des Charackters hat also den Mangel der Kunst
ersetzt.

		Ich wohne auch hier in Knebels Wirthshaus, mag aber nicht nach
ihm fragen, aus Furcht Verdacht zu erwecken oder dem Verdacht
fortzuhelfen. Niemand hat mich erkannt und ich freue mich so unter
ihnen herum zu gehen. Bey Kobeln war ich, fand ihn aber nicht zu
Hause. Sonst hatt ich den Spas einige die ich dem Nahmen nach
kannte, und ihr Betragen zu sehen.

		Überhaupt da ich nun weis wie es allen Ständen zu Muthe ist und
niemand seinen Stand verbergen kann und will; so hab ich schon, das
phisiognomische abgerechnet, einen grosen Vorsprung, und es ist
unglaublich wie sich alles auszeichnet.

		Herder hat wohl recht zu sagen: daß ich ein groses Kind bin und
bleibe, und ietzt ist mir es so wohl daß ich ohngeftraft meinem
kindischen Wesen folgen kann.

		Morgen geht es grad nach Inspruck! Ich lasse Salzburg, wovon ich
dir sogerne erzählt hätte, um den reisenden Franzosen auszustechen,
das Zillerthal mit seinen Turmalinen, die Bergwercke von Schwaz,
die Salinen von Halle! Was lass ich nicht alles liegen? um den
Einen Gedancken auszuführen, der fast schon zu alt in meiner Seele
geworden ist.

		Heute früh fand ich eine Frau die Feigen verkaufte auf einer
Gallerte des Schlosses, sogleich wurden ihrer gekauft und obgleich
[bookmark: page279] theuer,
drey Kreutzer das Stück, doch die ersten, denen wills Gott mehr
folgen sollen. Das Obst ist doch auch für d. 48ten Grad nicht
übermäsig gut. Man klagt wie überall über Kälte und Nässe. Ein
Nebel, der für einen Regen gelten konnte, empfing mich heute früh
vor München, den ganzen Tag blies der Wind sehr kalt vom Tyroler
Gebirg, der Himmel war bedeckt. Ich stieg auf den Turm von dem sich
die Fräulein herabstürzte und sah mich nach den Tyroler Bergen um.
Sie waren bedeckt und der ganze Himmel überzogen. Nun scheint die
Sonne im Untergehn noch an den alten Turm der mir vor dem Fenster
steht. Lebe wohl. Du bist mir immer gegenwärtig und offt regt sich
der Wunsch wieder: mögt ich doch Fritzen mitgenommen haben.

		Noch eine böse Arbeit steht mir bevor. Nach einer letzten
Conferenz mit Herdern, mußt ich die Iphigenie mitnehmen und muß sie
nun gelegentlich durchgehn und ihr wenigstens einige Tage widmen.
Das will ich auch thun, sobald ich ein Plätzgen finde wo ich
bleiben mag.

		d. 7. Sept Abends. Es scheint mein Schutzgeist sagt Amen zu
meinem Credo, und ich danck ihm, nicht daß er mir diesen schönen
Tag gemacht, sondern daß er mich an diesem Tage hierhergeführt hat.
Der Postillon sagte noch zuletzt es sey der erste diesen ganzen
Sommer. Ich hab eine herzliche, stille danckbare Freude über mein
Glück und hoffe es soll nun so fort gehn.

		Um 5 Uhr fuhr ich von München weg. Klarer Himmel. An den Tyroler
Bergen standen die Wolcken fest und die untern [bookmark: page280] Streifen bewegten
sich auch nicht. Der Weg geht an der Iser hin, in der Höhe auf
zusammengeschlemmten Kieshügeln, die Arbeit der alten höheren
Wasser. Ich sah Knebels Kiesel wieder und begrüste ihn. Die Nebel
des Flusses und der Wiesen wehrten sich eine Weile, endlich wurden
auch diese aufgezehrt.

		Zwischen gedachten Kieshügeln |: die du dir mehrere Stunden
lang und breit dencken mußt :| das schönste fruchtbare
Erdreich. Siehe rückwärts fol. Vor Wohlfahrtshausen wo ich
um 9 Uhr ankam und so den 48 Grad erreichte, muß man wieder an die
Iser, man sieht da einen Durchschnitt, und Abhang der Kieshügel,
wohl auf 150 Fus hoch. In Wohlf. brannte die Sonne starck. Alle
Welt iammert über das böse Wetter und daß der grose Gott gar keine
Anstalten machen will. Nun ging mir die neue Welt auf, ich näherte
mich den Gebürgen, sie wurden freyer von Wolcken. BenedicktBayern
liegt köstlich! Wie man es zuerst erblickt, liegts in einer
fruchtbaren Plaine, ein lang und breites weises Gebäude und ein
breiter hoher Felsrücken darhinter. Dann kommt man zum Cochl.
See No 3. dann zum Walcher See No 4. zum
Cochl. See gehts schon hinauf, der andre liegt noch höher im
Gebürge. Wie ich den ersten beschneiten Gipfel sah, griff ich nach
dem Hute, doch war es mir unbegreiffl. schon so nahe an den
Schneebergen zu seyn. Dann hört ich daß es gestern in dieser Gegend
gedonnert geblitzt geregnet und auf den Bergen geschneit hatte. Es
war also der erste Schnee den ich begrüßte.

		Die hohen Felsklippen sind alle Kalck, von dem ältesten der
[bookmark: page281] noch
keine Versteinerungen enthält. Diese Kalckfelsen gehn in ungeheurer
ununterbrochener Reihe von Dalmatien bis nach dem Gotthart und auch
weiter fort. Haquet hat einen grosen Theil der Kette bereist davon
mündlich. Sie lehnen sich an den Granit, Porphyr u. s. w.
Ich habe nur wenige Stücke eine Art Gneis in den Giesbächen
gefunden.

		Wallensee halb 5. Ich war nicht weit von dem Orte, als mir das
erste Abenteuergen aufsties. Ein Harfner ging mit seinem Töchtergen
einem Mädchen von 11 Jahren vor mir her, und bat mich sie
einzunehmen. Ich lies sie zu mir sitzen und nahm sie auf's nächste
Dorf mit. Ein artiges ausgebildetes Geschöpf, das weit
herumgekommen war, mit seiner Mutter nach Maria Einsiedeln
gewallfahrtet und seine Reisen immer zu Fuß gemacht hatte. In
München hatte sie vor dem Churfürsten gespielt und überhaupt schon
sich vor 21 fürstl. Personen hören lassen. Sie unterhielt mich
recht gut. hatte hübsche grose braune Augen eine eigensinnige
Stirne, die sie ein wenig hinaufwärts zog. War hübsch und natürlich
wenn sie sprach, besonders wenn sie kindisch laut lachte. Wenn sie
schwieg, wollte sie was bedeuten und machte mit der Oberlippe eine
fatale Mine. Ich schwätzte alles mit ihr durch. Sie war überall zu
Hause, und paßte gut auf. Einmal fragte sie mich, was das für ein
Baum sey? Es war ein Ahorn, und der erste den ich auf der ganzen
Reise sah. den hatte sie gleich bemerckt. Es kamen nachher noch
mehr. Sie zeigte mir eine neue Haube die [sie] sich hatte in
München machen lassen und in einer Schachtel mit sich führte.

		Es gäbe schön Wetter, wenigstens einige Tage sagte sie. Sie
[bookmark: page282]
trügen ihr Barometer mit das sey die Harfe; wenn sich der Diskant
hinauf stimme, so geb es gutes Wetter das hab er heute gethan. Ich
nahm das Omen an, und hatte noch viel Spas mit ihr ehe wir
schieden. Mittelwald halb 8 angekomm.

		d. 8. Sept. Abends

		Auf dem Brenner angelangt, gleichsam hierher gezwungen, wie ich
mir nur ein Ruheort gewünscht habe. Mein erstes ist dir das Gute
des vergangnen Tages mitzutheilen. Es war ein Tag an dem man
Jahrelang in der Erinnerung genießen kann.

		Von Mittelwald um sechs Uhr, klarer Himmel es blies ein sehr
scharfer Wind und war eine Kälte wie sie nur dem Februar erlaubt
ist. Die duncklen mit Fichten bewachsnen Vorgründe, die grauen
Kalckfelsen, die höchsten weisen Gipfel auf dem schönen
Himmelsblau, machten köstliche, ewig abwechselnde Bilder.

		Bey Scharnitz kommt man ins Tyrol und die Grenze ist mit einem
Walle geschlossen der das Thal verriegelt und sich an die Berge
anschließt. Es sieht schön aus. An der einen Seite ist der Felsen
befestigt, an der andern geht es steil in die Höhe.

		In Seefeld um halb neun.

		Von da wird der Weg immer interessanter. Bisher ging er über die
von Benedikt Bayern herauf erstiegne Höhen weg, nun kommt man dem
Innthal näher und sieht von oben hinein Intzingen liegen. Die Sonne
war hoch und heis. Meine Garderobe, [bookmark: page283] |: eine Veste mit Ermeln und
ein Überrock, :| die auf alle vier Jahrszeiten gerichtet ist
mußte gewechselt werden, und sie wird offt des Tags 10 mal
gewechselt.

		Bey Cirl steigt man in's Innthal herab. Die Lage ist
unbeschreibl. schön und der hohe Sonnenduft machte sie ganz
herrlich. Ich habe nur einige Striche aufs Papier gezogen, der
Postillon hatte noch keine Messe gehört und eilte sehr auf
Inspruck. es war Marien Tag.

		Nun immer an der Inn hinab an der Martins Wand vorbey, einer
steilabgehenden ungeheuren Kalckwand. Zum Orte wohin Kayser Max
sich verstiegen haben soll, getraut ich mir wohl ohne Engel hin und
her zu kommen, ob es gleich immer ein frevelhafftes Unternehmen
wäre.

		Innspruck liegt herrlich in einem breiten reichen Thal zwischen
hohen Felsen und Gebirgen.

		Ich wollte heute dableiben, aber es lies mir innerlich keine
Ruhe.

		Ich fand an des Wirths Sohn den leibhaften Söller. So finde ich
nach und nach meine Menschen.

		Es ist Mariä Geburt. Alle Menschen geputzt und gesund und
wohlhäbig wallfahrtend nach Wilden das eine Viertelstunde von der
Stadt liegt. Von Innsbr. fuhr ich um 2 Uhr ab und war halb achte
hier

		auf dem Brenner

		hier soll mein Rastort seyn, hier will ich eine Recapitulation
der vergangnen sechs Tage machen, Dir schreiben und dann weiter
gehn.

		Von Innspr. herauf wirds immer schöner, da hilft kein
Beschreiben. [bookmark: page284] Man kommt eine Schlucht herauf wo das
Wasser nach der Inn zu stürzt. Eine Schlucht die unzählige
Abwechslungen hat.

		Bald ist die Seite gegenüber nicht abhängiger als daß nicht noch
sollte der schönste Feldbau drauf geübt werden. Es liegen Dörfgen,
Häuser, Hütten, Kirchen alles weis angestrichen zwischen Feldern
und Hecken auf der abhängenden hohen Fläche.

		Bald verengt sichs, es wird Wiese, steil abfallendes Thal
pp.

		Zu meiner Weltschöpfung hab ich manches erobert. Doch nichts
ganz neues noch unerwartetes. Auch hab ich viel geträumt von dem
Model, von dem ich solang rede und an dem ich Euch lieben Layen
allein das alles anschaulich machen könnte was immer mit mir
herumreist.

		Endlich ward es dunckel und dunckler, das Detail verlohr sich
und die Massen wurden größer und herrlicher. Endlich da alles nur
wie ein tiefes geheimnißvolles Bild vor mir sich bewegte, sah ich
auf einmal die hohen Gipfel wieder vom Monde erleuchtet und die
Sterne herabblincken.

		In Inspr. und der Gegend mögt ich mit dir einen Monat verleben,
mit solchem Wetter wie heute versteht sich. Und das Gebürg herauf
was ich für Gegenstände vorbeygefahren bin, die dir die größte
Freude machen würden, wenn du sie zeichnen könntest. Einige schick
ich dir.

		Nun bin ich hier, finde ein sehr saubres bequemes Gasthaus; Will
ausruhen meine Vergangne Tage überlegen und alles für dich in
Ordnung bringen, auch mich zu weiterer Reise zubereiten.

		[bookmark: page285] Von
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		9. Sept. 86 Abends.

		Da ich meine flüchtige Bemerckungen dieser Tage zusammenbringe,
schreibe und hefte; so findet sich's daß sie beynahe ein Buch
werden, ich widme es dir. So wenig es ist wird es dich erfreuen und
wird mir in der Folge Gelegenheit geben besser ordentlicher und
ausführlicher zu erzählen. Wir werden nun gerne etwas von diesen
Gegenden lesen, weil ich sie gesehn, manches über sie gedacht habe
und du sie durch mich genießen sollst. Ich werde so fortfahren von
Zeit zu Zeit einen Rasttag zu machen und das Vergangne in Ordnung
zu bringen denn in die Weite gehts nicht und man mag zuletzt die
einzelnen Blätter nicht mehr ansehn.

		Hier oben in einem wohlgebauten, reinlichen, bequemen Hause seh
ich nun noch einmal nach dir zurück. Von hier fliesen die Wasser
nach Deutschland und nach Welschland diesen hoff ich morgen zu
folgen. Wie sonderbar daß ich schon zweymal auf so einem Punckte
stand, ausruhte und nicht hinüber kam! Auch glaub ich es nicht eher
als bis ich drunten bin. Was andern Menschen gemein und leicht ist,
wird mir sauer gemacht. Lebe wohl! Gedenck an mich in dieser
wichtigen Epoche meines Lebens. Ich bin wohl, freyen Gemüths und
aus diesen Blättern wirst du sehn wie ich der Welt genieße.
Lebwohl. Der ganze Tag ist mir über diesen Papieren
hingegangen.

		G. [bookmark: page286]

		Note a.

		Gedancken über die Witterung.

		Sobald ich die Schäfgen der Oberen Lufft sah (schon im Carlsbad
d. 2 Sept.) hatte ich gute Hoffnung, ich schloß daraus: daß die
Atmosphäre ihre Elasticität wieder gewinne und im Begriff sey das
schöne Wetter wieder herzustellen. Allein ich dachte nicht an das
was ich nachher bemerckt zu haben glaube. Nämlich: Daß eine
Elastischere Athmosphäre die Wolcken aufzehrt, ihnen den
Zusammenhang unter sich benimmt, so daß also die Dunste die
vorher Massenweis zusammen gedrängt waren, als Wolcken umherzogen,
nur in einer gewissen Höhe über der Erde schwebten, als Regen herab
fielen, als Nebel wieder aufstiegen, nunmehr in den ganzen Raum
gleichförmig ausgetheilt sind. Da ieder Dunst und Wassertropfen
durch Mittheilung der Athmosphärischen Elasticität unendlich
elastisch werden, ia ins unendlich kleine getheilt werden kann; so
kann auch die Wasser Masse sich in eine weit grösere Höhe
austheilen und vor unsern Augen so verschwinden daß sie zuletzt
auch nicht den geringsten Dunst bemerckbar läßt. Vielleicht ist das
was ich sage was bekanntes, ich setze nur meine Bemerckungen hin,
und folgere aus meiner Hypothese.

		Wenn eine ungeheure Menge condensirte Dünste aufzulösen sind,
wie es diesmal war; so geht es langsam zu, und die obere Lufft, da
sie zuerst ihre Elasticität wieder erlangt, fängt zuerst an
Schäfgen |: leicht wie gekämmte Wolle aneinander gereihte
Wölckgen :| zu bilden. An den hohen Gebürgen, die [bookmark: page287] durch die
Anziehung die Wolcken halten, fangen diese an, in Grosen,
Bergähnlichen über einander gethürmten weißen Massen festzustehn,
indess die Wolcken der untern Athmosphäre als graue Streifen, und
in langgedehnten schweeren Formen unter ihnen hinziehen. Vermehrt
sich nun immer die Elasticität der Luft so zehrt sie von oben
herein die um die Berge feststehende Wolcken auf und der Wind der
vom Berge kommt der vor wenigen Tagen Regen brachte bringt nun
gutes Wetter.

		Ich sah das Aufzehren einer solchen Wolcke ganz deutlich sie
hing am Berge fest, löste sich mit der grösten Langsamkeit auf,
kaum daß einige Flocken sichtbar sich ablösten und in die Höhe
stiegen die aber auch gleich verschwanden. Und so verschwand sie
nach und nach und hinter dem Berge bemerckt ich in der Lufft ganz
leichte weiße Streiffgen, die mir zuletzt auch aus dem Gesicht
kamen.

		Ist nun das Wasser so in der ganzen Athmosphäre vertheilt, und
noch einigermaßen nah an einander, so sieht mans an der
Luft-Perspecktiv und am Auseinandergehn der Landschafftsgründe ganz
deutlich. Das muß nun als Thau, oder Reif herunter, oder muß sich
weiter ausdehnen und verbreiten. Diesmal machte das Wetter um die
Tyroler Berge ein gewaltsames Ende mit Donnern, Blitzen und
Schneyen; dann hellte sichs aus.

		Eben so sah ich den 9ten als die Sonne den Schnee auf den
Gipfeln zu schmelzen anfing leichte Schaumstreifen in die Höhe
steigen und sich bey einem kalten Mittag Winde weit über den Himmel
gegen Norden verbreiten. So ging es immer fort es zog immer mehr
weißer Duft von Mittag herauf der ganze Himmel ward bedeckt, und
die Sonne endlich verdunckelt, die [bookmark: page288] Dünste verwandelten sich in Wolcken, die
noch in ziemlicher Höhe schwebten und die Bewohner jammerten daß
schon wieder Regen folge.

		Nach meiner Theorie fahre ich fort zu erklären. Die Athmosphäre
war nun in dieser Gegend fast mit Dünsten gesättigt, sie konnte sie
also nicht mehr rein aufzehren, sie mußte also leiden daß die
Dünste wieder ein zusammenhangender Dunst und endlich noch
verwandter unter sich und Wolcken wurden. Kann nun diese Nacht
durch da die Kühlung die Elasticität des Wassers vermindert und die
Elasticität der Luft vermehrt, letztere über ersteres Herr werden,
so müssen die Wolcken wieder von den Bergen angezogen werden und
auch als Wasser niederfallen.

		Noch eine Bemerckung. Die Athmosphäre und die Berge ziehen
wechselsweise die Dünste an, unter welchen Bestimmungen dies
geschieht wird sich erklären lassen. Jetzt nur soviel: Wenn sich
die Elasticität der Luft vermehrt, vermehrt sich ihre
Anziehungskrafft und die Wolcken verlassen die Berge und werden,
wie mehrmals gesagt, von der Luft gehoben und verzehrt, umgekehrt
ist die Würckung umgekehrt. Es ist wie mit einem Luftballon der
sich auch wieder hebt wenn die Luft elastischer wird.

		Ich habe das Wort Elasticität, statt des in dieser Materie auch
gewöhnlichen Wortes Schwere gebraucht, und es ist auch besser.
Überhaupt aber sind meine Kunstwörter nicht die besten, komme ich
zurück; so wollen wir meine Bemerckungen und Erfahrungen mit den
Grundsätzen der Phisicker, ihren Theorien und Erfahrungen zusammen
halten. Ich bin leider nicht gelehrt wie du weißt. [bookmark: page289]

		Note b.

		Über Polhöhe, Clima pp.

		Ich habe den ganzen Weg mit mir selbst über Polhöhe, Clima und
was daran hängt gescherzt, nun darüber auch ein Paar Worte.

		Die Polhöhe machts nicht aus, sondern die Bergrücken die von
Morgen nach Abend die Länder durchschneiden; diese machen sogleich
grose Veränderungen und die Länder die alsdann nordwärts liegen
haben davon zu leiden. Die Wittrung dieses Jahr für den ganzen
Norden scheint durch die grose Alpenkette auf der ich dieses
schreibe, bestimmt worden zu seyn. Hier haben sie den ganzen Sommer
Regen gehabt und Südwest und Südost haben von hier den Regen in den
ganzen Norden verbreitet. In Italien sollen sie schön Wetter fast
zu trocken gehabt haben.

		Note c.

		Über Pflanzen, Früchte pp.

		Was ich bisher an Früchten angetroffen habe will nichts sagen.
Aepfel und Birn hängen schon vor Inspruck im Innthal, Pfirschen
Trauben bringen sie aus Wälschland oder eigentlich dem mittägigen
Tyrol. Um Inspr. bauen sie Türckisch Korn sehr viel es war eben im
ansetzen.

		Auch noch ein Gewächs das sie Blende |: Haidekorn an andern
Orten :| nennen, das ein bräunlich Korn trägt, woraus Mehl
gemacht und als Muß oder Knötel gegessen wird.

		Hinter Inspr. sah ich die ersten Lerchenbäume die hieroben
häufig wachsen, und bey Schemberg den ersten Zirbel. Die Pflanzen
betr. fühl ich noch sehr meine Schülerschafft.

		[bookmark: page290] Bis
München sah ich nur die gewöhnlichen, das Hieracium, die
blaue Blume die sie bey uns wilden Sellery nennen, die Schaafgarbe,
Disteln, was ich von Carlsb beständig sah. Vor München an einem
Wassergraben die Federnelcke, eine art niedriger Sonnenblume.
Hinter Benedicktbayern das Gebürg herauf und am Walchsee andre die
ich eingelegt habe und die erste Gentiana; immer war es das
Wasser in dessen Nähe ich die neuen Pflanzen zuerst fand.

		Überhaupt über den Einfl. der Barometrischen Höhe auf die
Pflanzen will ich eine Meynung hersetzen die geprüft werden
muß.

		Die mehr elastische Lufft würckt auf die Organe der Pflanze und
giebt ihr auch alle mögliche Ausdehnung und macht ihre Existenz
vollkommner. Ist Feuchtigkeit genug da die in das ausgedehnte Organ
eindringen kann; so nährt sich die Pflanze gut und kann sich aufs
beste entwickeln, stärcker wachsen und sich reichlicher
fortpflanzen. Dieser Gedancke ist mir bey einer Weide und Gentiane
eingekommen da ich sah daß sie sehr zart waren und von Knoten zu
Knoten viel Zwischenraum hatten.

		Statt wie Fig. 1 waren sie wie Fig. 2 gebildet.

		[image: ]
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Hiervon in der Folge mehr.

		NB ich sah auch im Walchen See sehr lange Binsen.

		Note d

		Von Gebürgen und Steinarten.

		Ich habe schon gesagt daß ich bisher die KalckAlpen durchwandert
habe. Sie haben ein Graues Ansehn und schöne sonderbare
unregelmäsige Formen ob sich der Fels gleich auch in Lager und
Bäncke abtheilt. Aber weil auch geschwungene Lager vorkommen und
der Fels überhaupt ungleich verwittert; so sehen die Gipfel seltsam
aus.

		Es war alles Kalck soviel ich bemercken konnte bis herauf. In
der Gegend des Sees verändert sich das Gebirg |: vielleicht
früher, das einem Nachfolger zu untersuchen bleibt :| und ich
fand Glimmerschiefer starck mit Quarz durchzogen. Stahl-Grün und
dunckel Grau. An denselben lehnte sich ein weiser dichter
Kalckstein der an den Ablösungen glimmrich war und in grosen Massen
die sich aber unendlich zerklüffteten, brach. Oben auf den
Kalckstein legte sich wieder Glimmerschiefer auf der mir aber
zärter zu seyn schien.

		Weiter hinauf zeigte sich eine besondere Art Gneis oder vielmehr
eine Granitart die sich zum Gneis anlegt, wie das Stück was ich von
der Gegend von Ellenbogen habe. No. [4] ist ein schnell
aufgenommener Riß des Sees.

		Hier oben gegen dem Hause über ist der Fels Glimmerschiefer und
die Wasser die aus den nächsten Bergen kommen bringen grauen Kalck
wie Glimmerschiefer mit. [bookmark: page292] Es zeigt sich also daß hier oben nicht ferne
der Granitstock seyn muß an den sich das alles anlehnt. Granit
selbst habe ich noch nicht gefunden.

		Auf der Karte sieht man daß man hier an der Seite von dem
eigentlichen grosen Brenner ist von dem aus ringsum sich die Wasser
ergiesen. Denselben zu umreisen war eine hübsche Aufgabe für einen
jungen Mineralogen.

		Note e.

		Menschen.

		Von ihnen kann ich nicht viel als vom Ansehn sagen.

		Die Nation ist wacker grad vor sich hin, die Gestalten sich
ziemlich gleich, doch wag ich keine Beschreibung der Formen aus dem
Stegreif.

		Braune wohl geöffnete Augen und sehr gut gezeichnete schwarze
Augbrauen bey den Weibern sind mir aufgefallen und dagegen blonde
Augbrauen und breite bey den Männern. Die grünen Hüte geben
zwischen den Bergen ein fröhlich Ansehn. Sie tragen sie geziert mit
Bändern oder breiten Schärpen von Tafft mit Franzen die mit Nadeln
gar zierlich aufgehefftet werden, auch hat jeder eine Blume oder
eine Feder auf dem Hute.

		Dagegen tragen die Weiber weise, baumwollene, zotige, sehr weite
Mützen, wie unförmliche Manns Nachtmützen, das ihnen ein ganz
fremdes Ansehn giebt.

		Ihre übrige Tracht ist bekannt.

		Ich habe Gelegenheit gehabt zu sehen was für einen Werth die
gemeinen Leute auf Pfauenfedern legen, und wie iede andre [bookmark: page293] bunte Feder
geehrt wird, daß ich jedem Reisenden, der Freude machen und statt
eines kleinen Trinckgelds ein grosses ohne Unkosten geben will,
solche Federn mit sich zu führen rathen will. Es versteht sich von
selbst daß man sie mit Geschicklichkeit anbrächte.
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2 Meilen
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	12.
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	Brixen
	10.
	3 ½



	Colman
	 
	5.



	Deutschen
	 
	7.



	Botzen
	 
	9.
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	Salurn
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	1 ½
	 
	6
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	7 ½
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	1
	 
	6 ½
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	1 ½
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	Porto al Lago die Garda

eigentl. Torbole
	2 ½
	 
	8.
	5. früh



	 
	 
	13.
	 
	 



	Malsesine
	 
	 
	7.
	nach Mitternacht



	Bartonlino
	 
	 
	10.
	gleich.



	Verona
	 
	 
	2.
	 





		Trent d 10 Sept. Abends 8.

		Nun bin ich völlige 50 Stunden am Leben und in steeter
Beschäfftigung und Bewegung. Wenn ich mich gehn ließe; schrieb ich
dir auch noch wie es mir ergangen ist. Um des morgenden Tags willen
ist es aber besser daß ich ruhe und so sollst du Morgen von mir
hören. Heute Gute Nacht.

		d 11. früh

		Ich fahre in meiner Erzählung fort.

		Am 9. Abends als ich mein erstes Stück an dich geschlossen
hatte, wollte ich noch die Herberge zeichnen aber es ging nicht,
ich verfehlte die Formen und ging halb mißmutig nach Hause.

		Mein Wirth fragte mich ob ich nicht fortwollte? es sey
Mondschein pp und ob ich wohl wußte daß er die Pferde morgen früh
brauchte und sie also bis dahin gerne wieder zu Hause gehabt hätte,
sein Rath also eigennützig war; so nahm ich doch weil [bookmark: page295] es mit meinem
innern Trieb übereinstimmte ihn als gut an, die Sonne lies sich
wieder blicken, und es war eine sehr leidliche Lufft.

		Ich packte ein und um sieben fuhr ich vom Brenner weg. Wie ich
gehofft hatte, ward die Athmosphäre Herr der Wolcken und der Abend
gar schön.

		Der Postillon schlief ein und die Pferde liefen den schnellsten
Trab bergunter immer auf dem bekannten Wege fort, kamen sie an ein
eben Fleck ging's desto langsamer, er erwachte und trieb und so kam
ich sehr geschwind zwischen hohen Felsen, an den reißenden Etsch
Fluß hinunter. Der Mond ging auf und beleuchtete ungeheure
Gegenstände. Einige Mühlen über dem reißenden Strom waren völlige
Everdingen. Wenn ich dir sie nur vor die Augen hätte stellen
können.

		Um 9 kam ich nach Sterzing und man gab mir zu verstehen daß man
mich gleich wieder weg wünschte, um 12 in Mittelwald war alles im
tiefen Schlafe ausser den Postillons um halb 3 in Brixen eben so,
daß ich mit dem Tage in Colman ankam. So leid es mir that, diese
interessanten Gegenden, mit der entsetzlichen Schnelle, |: die
Postillon fuhren daß einem oft Hören und Sehen verging :| und
bey Nacht wie der Schuhu zu durchreisen; so freute mich's doch, daß
wie ein Wind hinter mir her blies und mich meinen Wünschen
zujagte.

		Mit Tags Anbruch erblickt ich die ersten Rebhügel, eine Frau mit
Birn und Pfirschen begegnete mir so gings auf Deutschen, wo ich um
7 Uhr ankam und endlich erblickt ich bey hohem Sonnenschein,
nachdem ich eine Weile Nordwärts gefahren war, das Thal worinn
Bozen liegt. [bookmark: page296]

		Von steilen bis auf eine ziemliche Höhe bebauten Bergen umgeben,
ist es gegen Mittag offen, gegen Norden von den Tyroler Bergen
bedeckt, eine milde sanfte Luft füllte die Gegend, der Etsch Fl.
wendet sich hier gegen Mittag wieder. Die Hügel am Fuß der Berge
sind mit Wein bebaut. Über lange niedrige Lauben sind die Stöcke
gezogen und die blauen Trauben hängen gar zierlich und reich von
der Decke herunter. Auch in der Fläche des Thals, wo sonst
nordwärts Wiesen sind, wird der Wein in solchen eng aneinander
stehenden Reihen von Lauben gebaut, dazwischen das Türckische Korn,
Ital. Fromentass oder weiter hin Fromentone genannt,
das nun immer höher wächst. (Sie sprechen es Formentass aus
und Formenton ist die Blende deren ich oben gedacht.) Ich
habe es offt zu 9-10 Fus hoch gesehn. Die zaseliche männliche Blüte
ist noch nicht abgeschnitten, wie es geschieht wenn die Befruchtung
eine Zeitlang vorbey ist.

		Bey heißem Sonnenschein nach Botzen, wo alles von der Messe
lebte. Die vielen Kaufmannsgesichter freuten mich beysammen, ihr
absichtliches wohlbehägliches Daseyn druckt sich recht lebhaft
aus.

		Auf dem Platze saßen Obstweiber mit Körben 4 bis 4½ Fus im
Durchschnitt, flach, worinn die Pfirschen neben einander lagen,
eben so die Birn. Hier fiel mir ein was ich in Regensburg am
Fenster des Wirtshauses geschrieben fand

		Comme les peches et les Melons

Sont pour la bouche d'un Baron

Ainsi les verges et les batons

Sont pour les fous dit Salomon

		[bookmark: page297] Daß ein
nordischer Baron dieses geschrieben, ist offenbar und daß er in
diesen Gegenden seine Begriffe verändern würde ist auch
natürlich.

		Die Messe zu Botzen ist starck an Seidenvertrieb, auch Tücher pp
werden dahin gebracht und was sonst an Leder pp aus den Gebürgen
und der Gegend zusammengebracht wird. Auch kommen die Kaufleute
vorzüglich dahin ihr Geld einzukassiren.

		Ich eilte fort damit mich nicht irgend einer erkennte, und hatte
ohne dies nichts da zu thun – Zwar wenn ich es recht gestehe; so
ist es der Trieb und die Unruhe die hinter mir ist; denn ich hätte
gern mich ein wenig umgesehen und alle die Produckte beleuchtet die
sie hierher zusammenschleppen. Doch ist das mein Trost, alles das
ist gewiß schon gedruckt. In unsern statistischen Zeiten braucht
man sich um diese Dinge wenig zu bekümmern ein andrer hat schon die
Sorge übernommen, mir ists nur jetzt um die sinnlichen Eindrücke zu
thun, die mir kein Buch und kein Bild geben kann, daß ich wieder
Interesse an der Welt nehme und daß ich meinen Beobachtungsgeist
versuche, und auch sehe wie weit es mit meinen Wissenschafften und
Kenntnissen geht, ob und wie mein Auge licht, rein und hell ist,
was ich in der Geschwindigkeit fassen kann und ob die Falten, die
sich in mein Gemüth geschlagen und gedruckt haben, wieder
auszutilgen sind.

		Komm ich weiter; so sag ich dir mehr.

		Schon jetzt daß ich mich selbst bediene immer aufmercksam, immer
gegenwärtig seyn muß, giebt mir diese wenige Tage her eine ganz
andre Elasticität des Geistes. Ich muß mich um den Geldkurs
bekümmern wechseln bezahlen, notiren, dir schreiben [bookmark: page298] anstatt daß ich sonst nur
dachte, wollte, sann, befahl und dicktierte. Von Botzen auf
Trient[bookmark: text1]F1 [: die Stationen siehe
Fol :] gehts in einem immer fruchtbaren und fruchtbarern
Thal hin. Alles was höher hinauf nur zu vegetiren anfängt hat nun
hier schon alles mehr Krafft und Leben man glaubt wieder einmal an
einen Gott.

		Die Etsch fließt sanfter, macht an vielen Orten breite Kiese,
auf dem Lande nah am Fluß und an den Hügeln ist alles so in
einander gepflanzt daß man denckt es müßte eins das andre
ersticken. Weingeländer, Mays, Haidekorn, Maulbeerbäume,
Fruchtbäume, Nuß und Quittenbäume. Über die Mauern wirft sich der
Attich lebhafft herüber, der Epheu wächst in starcken Stämmen die
Felsen hinauf und verbreitet sich weit über sie und die Eidexe
schlüpft über die Steine weg.

		Könnt ich nur mit dir dieser Gegend und Luft geniesen in der du
dich gewiß gesund fühlen würdest.

		Auch was hin und her wandelt erinnert einen an die liebsten
Bilder. Die aufgewundnen Zöpfe der Weiber, die blose Brust und
leichten Jacken der Männer, die treflichen Ochsen die sie vom
Marckt nach Hause treiben, die beladnen Eselgen alles macht einen
immer lebenden und sich bewegenden Heinrich Roos.

		Und nun wenn es Abend wird und bey der milden Luft wenige
Wolcken an den Bergen ruhn, am Himmel mehr stehn als ziehn, [bookmark: page299] und gleich nach
Sonnen Untergang das Geschrille der Heuschrecken laut zu werden
anfängt! Es ist mir als wenn ich hier gebohren und erzogen wäre und
nun von einer Grönlandsfahrt von einem Wallfischfang zurückkäme.
Alles ist mir willkommen auch der Vaterländische Staub der manchmal
starck auf den Strasen wird und von dem ich nun solang nichts
gesehen habe.

		Das Glocken oder vielmehr Schellengeläute der Heuschrecken ist
allerliebst durchdringend und nicht unangenehm.

		Lustig klingts wenn muthwillige Buben mit einem Feld voll
Heuschrecken um die Wette pfeifen. Es ist als wenn sie einander
würcklich steigerten. Heute ist wieder ein herrlicher Tag,
besonders die Milde der Luft kann ich dir nicht ausdrücken.

		Wenn das alles jemand läse der im Mittag wohnte, vom Mittag käme
[er] würde mich [für] sehr kindisch halten. Ach was ich da schreibe
hab ich lang gewußt, seitdem ich mit dir unter einem bösen Himmel
leide, und jetzt mag ich gern diese Freude als Ausnahme fühlen, die
wir als eine ewige Naturwohlthat immer genießen sollten.

		Das übrige siehe in den angehängten Noten die ich der
Bequemlichkeit halber fortsetzen und mit eben den Buchstaben wie
beym ersten Stück bezeichnen will.

		Trient. Ich bin in der Stadt herumgegangen die uralt ist
und in einigen Strasen neue wohlgebaute Häuser hat. In der Kirche
hängt ein Bild, wo das versammelte Concilium einer Predigt des
Jesuiten Generals zuhört. Ich mögte wissen was er ihnen vorgesagt
hat. [bookmark: page300]

		Ich trat in die Jesuiten Kirche, die sich von aussen gleich
durch rothe Marmor Pilastres auszeichnet, ein großer Vorhang hängt
nahe an der Thüre herunter den Staub von aussen abzuhalten, ein
eisernes Gitter schliest die Kirche von einer kleinen Vorkirche, so
das man alles sehen, weiter hinein aber nicht kommen kann. Es war
alles still und ausgestorben, die Thüre nur auf weil zur Vesperzeit
alle Kirchen geöffnet sind. Wie ich so dastehe und über die Bauart,
die ich den bekannten Kirchen ähnlich fand nachdachte, kommt ein
alter Mann mit einem schwarzen Käppgen auf dem Kopfe das er
sogleich abnimmt, und in einem langen schwarzen für Alter
vergrauten Rock herein, kniet vor dem Gitter nieder, und steht nach
einem kurzen Gebet wieder auf. Wie er sich umkehrt sagt er halb
laut für sich: da haben sie nun die Jesuiten herausgetrieben, sie
hätten ihnen auch zahlen sollen was die Kirche gekostet hat, ich
weis wohl was sie gekostet hat, und das Seminarium wie viele
Tausende [: indeß war er wieder den Vorhang hinaus, ich trat an den
Vorhang sah an der Seite hinaus und hielt mich stille, er war auf
der Kirchschwelle stehen geblieben :] der Kayser hats nicht gethan,
der Papst hats gethan, fuhr er fort mit dem Gesicht nach der Strase
gekehrt und ohne mich zu vermuthen. Erst die Spanier, dann wir,
dann die Franzosen [ er nannte noch einige :] Abels Blut schreyt
über seinen Bruder Kain! – und so ging er die Treppe hinab immer
mit sich redend die Straße hin.

		Ich vermuthe daß es entweder selbst ein Jesuite, oder einer den
sie erhalten war und der über den ungeheuren Fall des Ordens den
Verstand mag verlohren haben, der nun jetzt kommt in dem [bookmark: page301] leeren Gefäß die
alten Bewohner zu suchen und nach einem kurzen Gebet ihren Feinden
den Fluch zu geben.

		Mein Begleiter zeigte mir mit Verwundrung ein Haus das man das
Teufelshaus nennt wozu in einer Nacht der Teufel die Steine nicht
nur hergebracht sondern es auch aufgebaut haben soll. Das
Teuflischte daran bemerckte er aber nicht das ist: daß es das
einzige Haus von einem guten Geschmacke ist das ich in Trient
gesehn habe. Es ist aus einer alten Zeit aber gewiß von einem guten
Italiäner aufgeführt.

		Abends um 5 Uhr ab nach Roveredo.

		Wieder das Schauspiel von gestern Abend und die Heuschrecken die
gleich bey Sonnenuntergang zu schrillen anfingen. Man fährt wohl
eine Meile von der Stadt zwischen Mauern über welche die
Traubengeländer sich sehen laßen, andre die nicht hoch genug sind
hat man mit Steinen, Reisig und andern Künsten erhöht um das
Abrupfen der Trauben den Vorbeygehenden zu wehren, viele Besitzer
besprengen die vordersten Reihen mit Kalck der die Trauben dem
Essen unangenehm macht und dem Magen feind ist, dem Wein aber nicht
schadet, weil er durch die Gährung wieder heraus muß. Das schöne
Wetter dauert fort. Es war sehr heiß als ich um 3 Uhr vor die Stadt
und auf die Brücke spazieren ging. Mir ists wie einem Kinde, das
erst wieder leben lernen muß. Es macht schon hier niemand mehr die
Thüren zu, die Fenster stehn immer offen pp Es hat kein Mensch
Stiefeln an, kein Tuch Rock zu sehn. Ich komme recht wie ein
nordischer Bär vom Gebirge. Ich will mir aber den Spas machen mich
nach und nach in die Landstracht zu kleiden. [bookmark: page302]

		d. 11. S. Abends.

		Hier bin ich nun in Roveredo hier schneidet sichs ab. Von oben
herein schwanckte es noch immer vom deutschen zum italiänischen,
nun hatt ich einen stockwälschen Postillon. Der Wirth spricht kein
deutsch und ich muß nun meine Künste versuchen. Wie froh bin ich
daß die Geliebte Sprache nun die Sprache des Gebrauchs wird.

		d. 12 Sept. nach Tische.

		Wie sehnlich wünsch' ich dich einen Augenblick neben mich, damit
du dich mit mir der Aussicht freuen könntest die vor mir liegt.

		Heut Abend hätt ich in Verona seyn können, aber es lag mir noch
eine schöne NaturWürckung am Wege, ein schönes Schauspiel, der
Lago di Garda.

		Den wollte ich nicht versäumen und bin herrlich belohnt. Nach
fünfen fuhr ich von Roveredo ab ein SeitenThal hinauf, das seine
Wasser in den Adige ausgießt. Wenn man hinauf kommt, Liegt ein
ungeheurer Riegel hinten vor, über den man nach dem See hinunter
muß. Hier waren die schönsten Kalckfelsen zu mahlerischen
Studien.

		Wie man hinab kommt liegt ein Örtgen am nördlichen Ende des Sees
und ist ein kleiner Hafen oder vielmehr Anfahrt da, es heist
Torbole. Die Feigenbäume hatten mich schon den Weg her
häufiger begleitet und im hinabsteigen fand ich die ersten
Oelbäume, die voller Oliven hingen. Hier fand ich zum erstenmal die
weiße Feigen als eine gemeine Frucht, die mir die Gräfinn Lanthieri
verheißen hatte. Aus dem Zimmer wo ich sitze geht eine Thüre in den
Hof hinunter, ich habe meinen Tisch [bookmark: page303] davor geruckt und dir die Aussicht mit
einigen Linien gezeichnet. Sie zeigt den See in seiner Länge dessen
Ende man besonders an der Lincken Seite nicht sehen kann.

		Nach Mitternacht bläst der Wind von Norden nach Süden, wer also
den See hinab will muß vor Tage fahren, einige Stunden nach Sonnen
Aufgang wendet er sich und bläst nordwärts. Jetzt nach Mittag um
eins weht er sehr starck gegen mich und kühlt die heise Sonne gar
herrlich ab.

		Eben lehrt mich Volckmann, den ich zuerst aus meinem Coffer
hohle daß dieser See ehmals Benacus geheisen und zeigt mir
einen Vers des Virgils an worin seiner gedacht wird:

		       
                 
              teque

Fluctibus et fremitu assurgens Benace marino.

		Der erste lateinische Vers dessen Gegenstand mir lebendig
vorsteht und der, da der Wind immer stärcker weht und der See
höhere Wellen schlägt recht wahr wird. Nun will ich schliesen, wenn
es kühle wird noch einen Spaziergang machen, Morgen früh um dreye
von hier abfahren und dir dann wieder von Verona schreiben. Die
schönsten und grösten Natur Erscheinungen des festen Landes hab ich
nun hinter mir, nun gehts der Kunst, dem Alterthum und der
Seenachbarschafft zu! Lebe wohl! Heute hab ich an der Iphigenie
gearbeitet, es ist im Angesichte des Sees gut von statten gegangen.
Ich muß einpacken und scheide ungern von dir, ich will noch heute
zeichnend an dich dencken. Die Tyroler Karte die ich Knebeln
weggenommen liegt bey ich habe meinen Weg mit einem
Bleystifftstrich gezeichnet.

		Geschrieben den 46 Grad hinter mir. [bookmark: page304]

		d 13 Sept.

		Wenn man mit dem Wasser zu thun hat, kann man nicht sagen: ich
werde heut da oder da seyn.

		Ich bin in Malsesine dem ersten Orte des Venetianischen
Staats an der Morgenseite des Sees. Nun noch einiges von
Torbole so heißt der Hafen wo ich gestern blieb.

		Der Gasthof hat keine Schlösser an den Thüren, und der Wirth
sagte mir ich könnte sicher seyn, und wenn alles Diamanten wären
was ich bey mir hätte. Sodann die Zimmer keine Fenster, sondern
Oelpapierne Rahmen und es ist doch köstlich drinne seyn, drittens
keinen Abtritt. Du siehst also daß man dem Naturzustande hier
ziemlich nah kommt. Als ich nach meiner Ankunft den Hausknecht nach
einer Bequemlichkeit fragte, deutete er in den Hof: qui abasso!
puo servirsi. Ich fragte dove? er antwortete per
tutto, dove vuol. Durchaus zeigt sich eine Sorglosigkeit, doch
Geschäfftigkeit und Leben genug und den ganzen Tag verführen die
Nachbarinnen ein Geschwätz und Geschrey, haben aber immer was zu
schaffen und zu thun. Ich habe noch kein müßiges Weib gesehn.

		Köstliche Forellen [:Trutte:] werden bey Torbole
gefangen, wo der Bach vom Gebürge herunter kommt und der Fisch den
Weg hinauf sucht. Der Kayser erhält von diesem Fang 10/m f
Pacht.

		Es sind keine eigentliche Forellen, sie sind bis auf 50 Pfund
schweer, über den ganzen Leib bis auf den Kopf hinauf puncktirt.
Der Geschmack ist zwischen Forelle und Lachs, sehr zart und
trefflich.

		Mein eigentlich Wohlleben ist aber in Früchten; Feigen ess ich
[bookmark: page305] den
gantzen Tag. Du kannst dencken daß die Birn hier gut seyn müßen wo
schon Zitronen wachsen. Heute früh fuhr ich um drey Uhr von Torbole
ab mit zwey Ruderern, einigemal ward der Wind günstig daß sie das
Seegel brauchen konnten, aber wir kamen nicht weit unter Malsesine
als der Wind sich völlig umkehrte seinen gewöhnlichen Tagweg nahm
und nach Norden zog. Das Rudern half wenig gegen die übermächtige
Gewalt und wir mußten in den Hafen von Malsesine einlaufen.

		Der Morgen war herrlich wolckig und bey der Dämmrung still. Ich
habe einige Linien gezogen. Wir fuhren bei Limona vorbey,
dem die Berggärten, die terassenweis angelegt sind und worinn die
Citronenbäume stehen ein reinliches und reiches Ansehn geben. Der
ganze Garten besteht aus reihen von weißen viereckten Pfeilern, die
in einer gewißen Entfernung von einander stehn und deren Reihen
hinter einander den Berg hinauf rucken. Über diese Pfeiler sind
starcke Stangen gelegt um im Winter die Bäume zu decken die
dazwischen gepflanzt sind, sonst würden sie in diesem Klima noch
leiden. Hier in Malsesine ist auch so ein Garten, ich will ein
Stück zeichnen.

		Wie auch das Schloß das am Wasser liegt und ein schöner
Gegenstand ist.

		Heute im Vorbeyfahren nahm ich eine Idee davon mit.

		Ich betrübte mich heute früh daß ich nicht mehr zeichnen kann
und freute mich, daß ich so viel kann. Wie mir auch Mineralogie und
das bischen botanischer Begriff unsäglich viel aufschliesen und mir
der eigentlichste Nutzen der Reise bis jetzt sind.

		Gestern hab ich meinen Mantel in den Koffer gethan in Verona
[bookmark: page306] muß ich
mir was leichtes auf den Leib schaffen es ist zwar nicht heis aber
so recht innerlich warm, wovon ich seit solanger Zeit keinen
Begriff gehabt habe.

		Abends

		Die Lust dir das Schloß zu zeichnen, das ein ächter Pendant zu
dem böhmischen ist, hätte mir übel bekommen können. Die Einwohner
fanden es verdächtig, weil hier die Gränze ist und sich alles vorm
Kayser fürchtet. Sie thaten einen Anfall auf mich, ich habe aber
den Treufreund köstlich gespielt, sie haranguirt und sie bezaubert.
Das Detail davon mündlich.

		d. 14. Nachts vor 1 Uhr von Malsesine ab, wegen des guten Windes
doch erst um 10 Uhr in Bartolino. Weil ich der kleinen schlechten
Wirthshäuser und ihrer Theurung satt hatte eilt ich fort und, mein
Gepäck auf ein Maulthier geladen, mich auf ein andres, kam ich
gegen 1 Uhr d. 14. Sept. in gewaltiger Hitze hier in Verona an, wo
ich dir dieses noch schreibe, das zweyte Stück schliese, hefte und
dann gehe das Amphitheater zu sehen.

		Von der Gegend kann man durch Worte keinen Begriff machen, es
ist Ein Garten eine Meile lang und breit [: ich sage zu wenig :],
der am Fuß der hohen Gebürge und Felsen ganz flach in der größten
Reinlichkeit daliegt. Nähere Beschreibung im folgenden Stück. Noch
ein Wort von meiner Seefahrt, sie endete glücklich und die
Herrlichkeit des Wasserspiegels und des daran liegenden, besonders
des Brescianischen Ufers freute mich recht im Herzen. Da wo an der
Abendseite das Gebürg aufhört steil zu seyn und die Landschafft
flächer nach dem See fällt, [bookmark: page307] liegen an Einer Reihe in einer Länge von
ohngefähr anderthalb Stunden: Gargano, Bojaco, Cecina, Toscolan,
Maderno, Verdom, Saló. Alle auch meist wieder in die Länge
gezogen.

		Ich endigte nicht von dieser Schönheit zu reden.

		Von Bartolino macht ich den Weg über einen Rücken der das Thal
worinn der Adige fließt und die Vertiefung worinn der See liegt
scheidet.

		Die Wasser von beyden Seiten scheinen ehmals hier gegeneinander
gewürckt und diesen ungeheueren Kiesel Haufen hier aufgethürmt zu
haben. Es ist fruchtbares Erdreich darüber geschlemmt, aber der
Ackersmann ist doch von denen immer wieder vordringenden Kieseln
geplagt.

		Sie haben eine gute art sie in die Höhe zu bauen und davon am
Wege hin, gleichsam sehr dicke Mauern anzulegen.

		Auch sehen die Maulbeerbäume wegen Mangel an Feuchtigkeit nicht
so fröhlig auf dieser Höhe. An Quellen ist nicht zu dencken, von
Zeit zu Zeit trifft man Pfützen von zusammengeleitetem Regenwasser
woraus die Maulthiere, auch ihre Treiber, den Durst löschen. Unten
am Flusse sind Schöpfräder angebracht um die in der Tiefe liegenden
Pflanzungen nach Gefallen zu wässern.

		Note a.

		Witterung

		Diesen Punckt behandle ich so ausführlich weil ich eben glaube
in der Gegend zu seyn, von der unser trauriges nördliches Schicksal
abhängt. Wie ich schon im vorigen Stück gesagt habe. Ja es giebt
mich nun nicht so sehr wunder, daß wir so [bookmark: page308] schlimme Sommer haben, vielmehr
weis ich nicht wie wir gute haben können.

		Die Nacht vom 9. auf den 10ten war abwechselnd helle und
bedeckt, der Mond behielt immer einen Schein um sich. Morgens gegen
3 Uhr der ganze Himmel bedeckt mit grauen nicht schwer hängenden
Wolcken.

		Die obere Luft war noch immer elastisch genug. wie der Tag
wuchs, theilten sich die Wolcken, nach meiner Theorie: sie wurden
aufgezehrt und ie tiefer ich hinab kam desto schöner war das
Wetter.

		Wie nun gar in Botzen der grose Stock der Gebirge
mitternachtlich blieb, ward die Luft immer reiner. Zwar muß ich das
genauer ausdrücken.

		Die Luft wie man an den verschiednen Landschafftsgründen sah war
voller Dünste, aber die Athmosphäre elastisch genug sie zu
tragen.

		Wie ich weiter hinab kam konnt ich deutlich sehn daß alle Dünste
aus dem Botzner thal und alle Wolcken, die von den Bergen die noch
mittägiger liegen, aufstiegen nach dem Gebirge zu zögen und es
nicht verdeckten aber in eine Art von Höherauch einhüllten. Ja ich
habe in der weitsten Ferne über dem Gebürge eine Wassergalle
|: den einen undeutlichen Fus eines Regenbogens :|
gesehen.

		Aus allem diesem schliese ich ihr werdet ietzt gemischte doch
mehr gut als böse Tage haben, denn obgleich die Athmosphäre wie ich
offt wiederhohle elastisch genug zu seyn scheint; so muß doch immer
soviel von den Dünsten nach Norden kommen, was dort nicht gleich
aufgelöst und in einer niedrern Athmosphäre [bookmark: page309] schwebend als Regen
herunter fallen muß. Von Botzen südwärts haben sie den ganzen
Sommer das schönste Wetter gehabt. Von Zeit zu Zeit ein wenig
Wasser |: Aqua: | |: statt gelindem Regen :|
und dann wieder Sonnenschein, selbst gestern fielen von Zeit zu
Zeit einige Tropfen, und die Sonne schien immer dazu. Eben sagt mir
die Wirthstochter: sie hätten lange kein so gutes Jahr gehabt, es
gerathe alles. Und ich glaube eben weil wir so ein übles gehabt
haben.

		Note b.

		Gebirge und Bergarten.

		S. Färbers Reise nach Italien, p. 397.

Haquet Reise durch die pp Alpen.

		Eine Viertelstunde vom Brenner ist ein Marmorbruch, es war schon
dämmrich. Er mag und muß wie der von mir schon bemerkte Kalckstein
der andern Seite auf dem Glimmerschiefer aufliegen. Wahrscheinlich
folgt nun immer Glimmerschiefer[bookmark: text2]F2 mit Kalck an der Seite. |: abwechselnd mögt ich
nicht sagen :|

		Bey Colman als es Tag ward fand ich Glimmer Schiefer, auch in
dem Fluße sah ich keinen Kalck |: es ist möglich daß ich ihn
übersehen habe auch zerreibt er sich leichter, vielleicht ist auch
dessen nur wenig :| Unter Kolman gingen die Porphyre an deren
ich eine Sammlung mit bringe und sie also nicht beschreibe. Die
Felsen waren so prächtig und am Weege die [bookmark: page310] Haufen so apetitlich
zerschlagen, daß man gleich hätte Voigtische Cabinetchen daraus
bilden und verpacken können. Auch kann ich ohne Beschwerde von
jedem Gestein ein Stück mitnehmen, wenn ich nur mein Auge und meine
Begierde an ein kleineres Maas gewöhnen kann.

		Bald unter Colmann fand sich auch ein Porphyr Fels der sich in
sehr regelmäsige Platten spaltete.

		Vor Botzen ein Porphyr mit grünen Speckstein Flecken und einer
Speckstein Ablösung.

		Unter Botzen Porphyre, endlich zwischen Brandsol und Neumarck
der Porphyr der sich auch in regelmäsige Platten und wenn man will,
in Säulen spaltet, die eine Parallepipedische Base haben.

		Färber hielt sie für Vulkanische Produckte, das war aber vor 14
Jahren, wo die ganze Wissenschaft viel neuer war. Hacket macht sich
deshalb über ihn her.

		Verzeichniß der Gebirgsarten die ich aufgepackt habe.

		
	Gewöhnlicher grauer Kalckstein vor und um Inspruck.

	Gneis von den Weege steinen gegen den Brenner.

	Gneisart eben daher.

	Dieselbe mit sichtbarerem Feldspat, anstehend beym See.

	Glimmerschiefer mit Quarz und isabellfarbenem Kalckspat.

	Derselbe mit Kalck.

	Kalck wie er auf dem Glimmerschiefer aufliegt.

	Derselbe an der Ablösung gehört der Nummer nach voraus.

	Glimmer Schiefer auf dem Kalck. [bookmark: page311]

	Schiefriger Kalckstein aus der Gegend.

	Marmor unter dem Brenner nach Sterzing zu.

	Granit von der Chaussee unter Kolman.

	Gneisart eben daher.

	–18. Porphyrarten eben daher.

	eine Porphyrart die sich regelmäsig spaltet.

	Porphyr mit grünen Talck oder Specksteinflecken vor
Botzen.

	Porphyr dessen Färber erwähnt unter Brandsol.

	Kalckstein weiter hinabwärts.

	Basalt als Kiesel auf dem Wege von Roveredo nach Torbole.

	Granit Geschiebe aus dem Lago di Garda



		Note c.

		Menschen

		Sobald mir der Tag aufging vom Brenner herunter bemerckte ich
eine sonderbare Veränderung der Gestalt.

		Besonders die Weiber hatten eine bräunlich bleiche Farbe, elende
Gesichtszüge und die Kinder eben so und erbärmlich anzusehn. Die
Männer waren ein wenig besser, die Bildung übrigens regelmäßig und
gut ich suchte die Ursache und glaubte sie im Gebrauch des Mays und
des Haiden zu finden. In diesen Gedancken bin ich immer mehr
bestärckt geworden. Der Mays den sie auch gelbe Blende nennen, weil
seine Körner gelb sind, und die schwarze Blende werden gemahlen,
das Meel in Wasser gekocht daß es ein dicker Brey wird und so
gegessen. Die Deutschen das heist die überm Berge rupfen den
Teig wieder auseinander und braten ihn in Butter auf; aber der
[bookmark: page312]
Wälsche Tyroler isst ihn so weg, manchmal Käse drauf gerieben und
das ganze Jahr kein Fleisch, nothwendig muß das alle Gefäse
verkleben und verstopfen besonders bey Kindern und Frauen und die
ganz kachecktische Farbe kommt daher. Ich fragte ob es nicht auch
reiche Bauern gebe? – Ja freylich – Thun sie sich nichts zu gute?
essen sie nicht besser? – Nein, sie sind es einmal gewohnt – Wo
kommen sie denn mit ihrem Gelde hin? Was machen sie sonst für
Aufwand? – O die haben schon ihre Herren die es ihnen wieder
abnehmen! –

		Das war die Summe des Gesprächs mit meiner Wirthstochter einem
recht guten Geschöpfe.

		Sonst essen sie auch noch Früchte und grüne Bohnen die sie in
Wasser absieden und mit Knoblauch und Öl anmachen.

		Die Leute die mir aus der Stadt begegneten sahen wohler aus und
hübsche volle Mädgen Gesichter, auf dem Lande und in kleinen
Städten fehlte es auch nicht ganz, doch machten sie eine
Ausnahme.

		Wenn es viel Wein giebt kaufen die Städter und andre Verleger
den Bauern den Wein um ein Spottgeld ab und handlen damit, pp
Pauper ubique jace. Und der Unterbesitzer liegt
überall unten. Ich habe in Trent die Leute genau angesehn sie sehn
durchaus besser aus als auf dem Lande. Die Frauen sind meist für
ihre Stärcke und die größe der Köpfe etwas zu klein aber mit unter
recht hübsche entgegenkommende Gesichter. Die Mannsgesichter kennen
wir, doch sehn sie hier weniger frisch aus als die Weiber
wahrscheinlich weil die Weiber mehr körperliche Arbeit, mehr
Bewegung haben, die Männer mehr als Handelsleute oder Handwercker
sitzen. Am Lago di Garda [bookmark: page313] fand ich die Leute sehr braun und ohne einen
röthlichen Schein von Farbe; aber doch nicht ungesund aussehend
sondern ganz frisch und behäglich.

		1604

		[Verona, Montag 18. September]

		Auf einem ganz kleinen Blätchen geb ich meiner Geliebten ein
Lebenszeichen, ohne ihr doch noch zu sagen wo ich sey. Ich bin wohl
und wünschte nur das Gute was ich genieße mit dir zu theilen, ein
Wunsch der mich offt mit Sehnsucht überfüllt.

		Ich habe ein treues Tagbuch geführt und das Vornehmste was ich
gesehn was ich gedacht aufgeschrieben und nach meiner Rechnung
kannst du es in der Mitte Oktbr. haben. Du wirst dich dessen gewiß
freuen, und diese Entfernung wird dir mehr geben als oft meine
Gegenwart. Auch wirst du einige Zeichnungen dabey finden. In der
Folge mehr. Sag aber niemanden etwas von dem was du erhältst. Es
ist vorerst ganz allein für dich. An der Iphigenie wird starck
gearbeitet und ich hoffe auch denen zu Danck die das Alte liebten.
Ich habe soviel zu erzählen und darf nichts sagen, damit ich mich
nicht verrathe, noch bekenne. Du bist in Kochberg und dort besuchen
dich meine Gedancken. Grüße mir Fritzen! Es betrübt mich offt daß
er nicht mit mir ist, hätt ich gewußt was ich jetzt weiß, ich hätt
ihn doch mitgenommen. Ich bin auf gutem Wege und diese Reise bringt
mir auf einmal grose Vortheile. Lebe wohl, ich freue mich herzlich
dich wiederzusehen, und dir zu erzählen.

		Denn was der Studente sagte: was wäre das Haus wenn ich's nicht
sähe; das kann ich besser anwenden, wenn ich sage: [bookmark: page314] wozu sah ich das alles
wenn ich dir es nicht mittheilen konnte. Lebe Tausendmal wohl grüse
Stein, die Imhof und die Kleine. Den Ernst nicht zu vergessen an
den ich oft dencke.

		18. S. 86.

		G.

			[bookmark: foot1]NB. arme Frau die mich bat ihr Kind in
den Wagen zu nehmen weil ihm der heise Boden die Füße brenne.
Sonderbarer Putz des Kindes. Ich redet es Italiänisch an, es sagte
daß sie kein Deutsch verstehe.
	[bookmark: foot2]Färber nennt
ihn Hornschiefer doch war damals die Terminologie der Gebirgsarten
viel unbestimmter wie jetzt. Siehe seine Klagen. pag. 400
sqq.


		1605

		Reise-Tagebuch

		Drittes Stück.

		Verona,

Vicenza,

Padua.

		1786.

		Verona d 15. Sept. Ab.

		Ja meine Geliebte hier bin ich endlich angekommen, hier wo ich
schon lang einmal hätte seyn sollen, manche Schicksale meines
Lebens wären linder geworden. Doch wer kann das sagen, und wenn
ich's gestehen soll; so hätt ich mirs nicht eher nicht ein halb
Jahr eher wünschen dürfen.

		Schon siehst du das Format meines Tagebuchs ändert sich und der
Innhalt wird sich auch ändern. Ich will fortfahren fleißig zu
schreiben, nur schaffe dir Volckmanns Reise nach Italien, etwa von
der Bibliotheck, ich will immer die Seite anführen und thun als
wenn du das Buch gelesen hättest.

		Seit gestern Mittag bin ich hier, und habe schon viel gesehen
und viel gelernt. Nach und nach will ich meine Gedancken
niederschreiben.

		16. Sept.

		Nach und nach find ich mich. Ich lasse alles ganz sachte werden
und bald werd ich mich von dem Sprung über die Gebirge erhohlt
[bookmark: page315] haben.
Ich gehe nach meiner Gewohnheit nur so herum, sehe alles still an,
und empfange und behalte einen schönen Eindruck.

		Nun eins nach dem andern.

		Das Amphitheater

		Das erste Monument der alten Zeit, das ich sehe und das sich so
gut erhalten hat, so gut erhalten worden ist. Ein Buch das
nachkommt, enthält gute Vorstellungen davon.

		Wenn man hineintritt, oder oben auf dem Rande steht ist es ein
sonderbarer Eindruck, etwas Groses und doch eigentlich nichts zu
sehn. Auch will es leer nicht gesehn seyn, sondern ganz voll
Menschen, wie es der Kayser und der Papst gesehen haben. Doch nur
damals that es seine Würckung da das Volck noch mehr Volck war als
es ietzt ist. Denn eigentlich ist so ein Amphitheater recht gemacht
dem Volck mit sich selbst zu imponiren, das Volck mit sich selbst
zum besten zu haben.

		Wenn irgend etwas auf flacher Erde vorgeht und alles zuläuft,
suchen die Hintersten auf alle mögliche Weise sich über die
vordersten zu erheben, man rollt Fässer herbey, fährt mit Wagen
heran, legt Bretter herüber und hinüber, stellt wieder Bäncke
hinauf, man besetzt einen benachbarten Hügel und es bildet sich in
der Geschwindigkeit ein Crater. Kommt das Schauspiel, es sey ein
Kampf pp offt an derselben Stelle vor, baut man leichte Gerüste an
einer Seite für die, so bezahlen können und das Volck behilft sich
wie es mag.

		Dieses allgemeine Bedürfnis hat der Architeckt zum Gegenstand,
er bereitet einen solchen Crater durch die Kunst, so einfach [bookmark: page316] als nur
möglich und dessen Zierrath das Volck selbst ist. Wie ich oben
sagte, wenn es sich so beysammengesehen hat, muß es über sich
selbst erstaunt seyn. Da es sonst nur gewohnt ist sich durch
einander laufen zu sehn, sich in einem Gewühl ohne Ordnung und ohne
sonderliche Zucht zu sehn, sieht das vielköpfige, vielsinnige,
schwanckende, schwebende Thier sich zu Einem Ganzen vereinigt, zu
Einer Einheit gestimmt, in Eine Masse verbunden und befestigt, und
zu einer Form gleichsam von Einem Geiste belebt. Die Simplicität
des Ovals ist iedem Auge auf die angenehmste Weise fühlbar und
ieder Kopf dient zum Maase wie gros das Ganze ist. Jetzt wenn man
es leer sieht, hat man keinen Maasstab, man weis nicht ob es gros
oder klein ist.

		Da es von einem mit der Zeit verwitternden Marmor gebaut ist,
wird es gut unterhalten.

		Über folgende Punckte mündlich.

		Stück der äussern Mauer.

		Ob sie ganz umhergegangen?

		Gewölbe rings umher an Handwercker vermiethet das Gewölb
jährlich um 20-30 f.

		Ballon

		Als ich von der Arena |: so nennen sie das
Amphitheater :| wegging, kam ich einige Tausend Schritte
davon, auch zu einem öffentlichen Schauspiele. Vier edle Veroneser
schlugen Ball gegen vier Fremde. Sie thun es das ganze Jahr unter
sich, etwa 2 Stunden vor Nacht. Diesmal weil Fremde die Gegner
waren, lief das Volck unglaublich zu. es können [bookmark: page317] immer 4-5000 Männer,
|: Frauen sah ich von keinem Stande :| Zuschauer gewesen
seyn. Oben, als ich vom Bedürfniß der Zuschauer sprach, wenn ein
Schauspiel auf flacher Erde vorgeht, hab ich das natürliche und
zufällige Amphitheater schon beschrieben, auf dem ich hier das
Volck übereinander gebaut sah. Ein lebhafftes Händeklatschen lies
sich schon von weiten hören, jeder bedeutende Schlag ward davon
begleitet, das übrige mündlich.

		Porta Stupa oder del Palio.

		Das schönste, immer geschlossne Thor; Wenn man auf etliche
hundert Schritte davonkommt, erkennt man es erst für ein schönes
Gebäude. Als Thor aber und für die grose Entfernung in der es zu
sehn ist, ist es nicht gut gedacht.

		Sie geben allerley Ursachen an warum es geschlossen ist, ich
habe eine Muthmasung. Die Absicht des Künstlers war offenbar durch
dieses Thor eine neue Anlage des Corso zu verursachen, denn auf die
ietzige Strase steht es ganz falsch; die lincke Seite hat lauter
Barracken aber die winckelrechte Linie der Mitte geht auf ein
Nonnenkloster zu, das nothwendig hätte müssen niedergelegt werden,
man sah das wohl ein, auch hatten die Nobili nicht Lust sich
dorthin anzubauen, der Künstler starb vielleicht und so schloß man
das Thor damit der Sache auf einmal ein Ende war.

		Nun ein Wort was auf die Wercke der Alten überhaupt gelten
mag.

		Der Künstler hatte einen grosen Gedancken auszuführen, ein
groses Bedürfniß zu befriedigen, oder auch nur einen wahren [bookmark: page318] Gedancken
auszuführen und er konnte gros und wahr in der Ausführung seyn wenn
er der rechte Künstler war. Aber wenn das Bedürfniß klein, wenn der
Grundgedancke unwahr ist, was will der grose Künstler dabey und was
will er daraus machen? er zerarbeitet sich den kleinen Gegenstand
gros zu behandeln, und es wird was, aber ein Ungeheuer, dem man
seine Abkunft immer anmerckt.

		NB Diese Anmerckung steht zufällig hier, und hat mit dem
vorstehenden keinen Zusammenhang.

		Theater und Museum.

		Das Portal des Theater Gebäudes von 6 Ionischen Säulen ist gros
und schön. Über der Thüre, zwischen den zwey mittelsten Säulen
durch, erblickt man das marmorne Brustbild des Maffei, vor einer
gemahlten Nische, die von zwey gemahlten Corinthischen Säulen
getragen wird. Daß Maffei die Büste bey seinem Leben wieder
wegnehmen lies, schreibe ich lieber seinem guten Geschmack als
seiner Bescheidenheit zu, denn die Büste gehört nicht dahin und es
gehört keines Menschen Büste dahin, und noch dazu nicht in der
Mauer sondern angekleckt, und mit einer grosen Perrücke. Hätte er
sich nur einen guten Platz in den Sälen wo die Philharmoniker
gemahlt hängen ausgesucht und seine Freunde veranlaßt daß sie nach
seinem Tod das Bild dahin gestellt; so wäre für den guten Geschmack
gesorgt gewesen und es sähe auch republikanischer aus.

		Hätte man es aber ja thun wollen; so hätte man der Thüre nicht
eine gemahlte Säulen Verzierung sondern eine solide Einfassung
[bookmark: page319] geben,
die Nische in die Mauer einbrechen, die Perrücke weglassen und die
Büste Colossalisch machen müssen, und mit allem dem zweifl' ich daß
man diese Partie zu einer Übereinstimmung mit den grosen Säulen
würde gezwungen haben. Doch diese Harmonie scheint die Herrn
Philarmoniker nicht sehr zu rühren.

		So ist auch die Gallerie die den Vorhof einfaßt kleinlich und
nehmen sich die kannelirten Dorischen Zwerge neben den glatten
Ionischen Riesen armselig aus. Doch wollen wir das verzeihen in
Betrachtung des schönen Instituts das diese Galerien decken, und
indem wir bedencken daß es mit der Architecktur eine gar sonderbare
Sache ist, wenn nicht ungeheure Kosten zu wenigem Gebrauch
verwendet werden; so kann sie gar nichts machen. Davon in der Folge
mehr.

		Jetzt wieder zu den Antiquitäten die unter den Galerien
aufbewahrt sind.

		Es sind meist Basreliefs, die auch meist in der Gegend von
Verona gefunden worden |: ia sie sagen sogar in der
Arena :| das ich doch nicht begreife. Es sind Etrurische,
Griechische, Römische von den niedern Zeiten und neuere.

		Die Basreliefs in die Mauer eingemauert und mit den Numern
versehn welche sie in dem Wercke des Maffei haben, der sie
beschrieb. Altäre, Stücke von Säulen pp stehn in den
Interkolumnien.

		Es sind sehr gute, treffliche Sachen drunter und auch das
weniger gute zeugt von einem herrlichen Zeitalter. Der Wind der von
den Gräbern der Alten herweht, kommt mit Wohlgerüchen wie über
einen Rosenhügel. [bookmark: page320]

		Ein ganz trefflicher Dreyfuß von weißem Marmor steht da, worauf
Genii sind, die Raphael in den Zwickeln der Geschichte der Psyche
nachgeahmt und verklärt hat. Ich erkannte sie gleich. Und die
Grabmähler sind herzlich und rührend. Da ist ein Mann der neben
seiner Frauen aus einer Nische wie zu einem Fenster heraus [sieht],
da steht Vater und Mutter den Sohn in der Mitte und sehn einander
mit unaussprechlicher Natürlichkeit an, da reichen ein Paar
einander die Hände. Da scheint ein Vater von seiner Familie auf dem
Sterbebette liegend ruhigen Abschied zu nehmen. Wir wollen die
Kupfer zusammen durchgehn. Mir war die Gegenwart der Steine
höchstrührend daß ich mich der Trähnen nicht enthalten konnte. Hier
ist kein geharnischter Mann auf den Knien, der einer fröhligen
Auferstehung wartet, hier hat der Künstler mit mehr oder weniger
Geschick immer nur die einfache Gegenwart der Menschen hingestellt,
ihre Existenz dadurch fortgesetzt und bleibend gemacht. Sie falten
nicht die Hände zusammen, schauen nicht gen Himmel; sondern sie
sind was sie waren, sie stehn beysammen, sie nehmen Anteil an
einander, sie lieben sich, und das ist in den Steinen offt mit
einer gewissen Handwercksunfähigkeit allerliebst ausgedruckt. Die
Kupfer nehmen das offt weg, sie verschönern, aber der Geist
verfliegt. Der bekannte Diomed mit dem Palladio, ist in Bronze sehr
schön hier.

		Bey den Grabmälern hab ich viel an Herdern gedacht. Überhaupt
mögt ich ihn bey mir haben.

		Auch steht ein verzierter Pfeiler von weisem Marmor da, sehr
reich und von gutem Geschmack.

		[bookmark: page321] An
alle diese Dinge gewöhnt mein Aug sich erst, ich schreibe nur hin
wie mir jedes auffällt.

		Morgen seh ichs noch einmal und sage dir noch einige Worte.

		Dom

		Der Titian ist sehr verschwärzt und soll das Gemählde von seiner
geringsten Zeit seyn.

		Der Gedancke gefällt mir daß er die Himmelfahrende Maria nicht
hinaufwärts sondern nach ihren Freunden niederwärts blicken
läßt.

		St. Giorgio.

		Eine Gallerie von guten Gemählden. Alle Altarbläter wo nicht
gleich doch alle merckwürdig.

		Aber die unglückseeligen Künstler was mußten sie mahlen? und für
wen.

		Ein Mannaregen 30 Fus vielleicht lang und 20 hoch, das Wunder
der 5 Brodte zum Pendant. Was war daran zu mahlen. Hungrige
Menschen die über kleine Körner herfallen, unzähliche andre denen
Brod präsentirt wird. Die Künstler haben sich die Folter gegeben um
solche Armseeligkeiten nur einigermassen bedeutend zu machen.

		Einer der die Hl. Ursula mit den 11/m Jungfr auf ein Altarblat
zu mahlen hatte, hat sich mit grosem Verstand aus der Sache
gezogen. Die Gestalt der Hl. Ursula hat was sonderbar
iungfräuliches ohne Reitz.

		Ich endigte nicht drum laß uns weiter gehn. [bookmark: page322]

		Menschen.

		Man sieht das Volck sich durch aus hier rühren und in einigen
Strafen wo Kaufmannsläden und Handwercks Boutiquen an einander
sind, sieht es recht lustig aus. Denn da ist nicht etwa eine Thüre
in den Laden oder das Arbeitszimmer, nein die ganze Breite des
Hauses ist offen, man sieht alles was drinne vorgeht, die Schneider
nehen, die Schuster arbeiten alle halb auf der Gasse. Die Boutiquen
machen einen Theil der Gasse. Abends wenn Lichter brennen siehts
recht lebendig.

		Auf den Plätzen ists an Marcktagen sehr voll. Gemüs und Früchte
unübersehlich. Knoblauch und Zwiebeln nach Herzenslust. Übrigens
schreyen singen und schäckern sie den ganzen Tag, balgen sich,
werfen sich, jauchzen und lachen unaufhörlich.

		Der milde Himmel, die bequeme Nahrung läßt sie leicht leben,
alles was nur kann ist unter freyem Himmel. Nachts geht nun das
singen und lärmen recht an. Den Malborrouh hört man auf allen
Strasen. Dann ein Hackbret, eine Violin, sie üben sich alle Vögel
mit Pfeifen nachzumachen, man hört Töne von denen man keinen
Begriff hat. Ein solches Vorgefühl seines Daseyns giebt ein mildes
Clima auch der Armuth und macht den Schatten des Volcks selbst noch
respecktabel.

		Die Unreinlichkeit und wenige Bequemlichkeit der Häuser kommt
daher. In ihrer Sorglosigkeit dencken sie an nichts. Dem Volck ist
alles gut, der Mittelmann lebt auch vom Tag zum andern fort, der
Reiche und Vornehme allein kann darauf halten. Doch weis ich nicht
wie es im Innern ihrer Palazzi aussieht. Die Vorhöfe, Säulengänge p
sind alle mit Unrath besudelt und das [bookmark: page323] ist ganz natürlich, man
muß nur wieder vom Volck herauf steigen. Das Volck fühlt sich immer
vor. Der Reiche kann reich seyn, Pallaste bauen, der Nobile
darf regieren, aber wenn er einen Säulengang, einen Vorhof anlegt,
so bedient sich das Volck dessen zu seinem Bedürfniß und das hat
kein dringenderes als das so schnell als möglich loszuwerden was es
so häuffig als möglich zu sich genommen hat.

		Will einer das nicht haben; so muß er nicht den Grosen Herren
spielen; das heist: er muß nicht thun als wenn ein Theil seiner
Wohnung dem Publiko zugehöre, er muß seine Thüre zumachen und dann
ists gut. An öffentlichen Gebäuden läßt sich das Volck sein Recht
nicht nehmen. Und so gehts durch ganz Italien.

		Noch eine Betrachtung die man nicht leicht macht –

		Und indessen ist das Abendessen gekommen und ich fühle mich müd
und ausgeschrieben, denn ich habe den ganzen Tag die Feder in der
Hand. Ich muß nun die Iphigenie selbst abschreiben, und diese
Blätter dir zubereiten. Diesmal gute Nacht meine Beste. Morgen oder
wann der Geist will meine Betrachtung.

		16. Sept 86 Abends 10 Uhr.

		d 17. Abends

		Wenn nur gleich alles von diesem Tage auf dem Papier stünde es
ist 8 Uhr |: una doppo notte :| und ich habe mich
müde gelaufen, nun geschwind alles wie es kommen will.

		Heute bin ich ganz unbemerckt durch die Stadt und auf dem Bra
gegangen. Ich sah mir ab, wie sich ein gewisser Mittelstand [bookmark: page324] hier trägt
und lies mich völlig so kleiden. Ich hab einen unsäglichen Spas
daran. Nun mach ich ihnen auch ihre Manieren nach. Sie schleudern
Z. E. alle im Gehn mit den Armen. Leute von gewissem Stande
nur mit dem rechten weil sie den Degen tragen und also die lincke
stille zu halten gewohnt sind, andre mit beyden Armen.
u. s. w.

		Es ist unglaublich was das Volck auf etwas fremdes ein Auge hat.
Daß sie die ersten Tage meine Stiefeln nicht verdauen konnten, da
man sie als eine theure Tracht, nicht einmal im Winter trägt; aber
daß ihnen heut früh da sie alle mit Blumen, Knoblauch pp
durcheinander liefen ein Cypressenzweig nicht entging, den ich in
dem Garten genommen hatte und den mein Begleiter in der Hand trug,
|: es hingen einige grüne Zapfen dran und er hatte noch ein
Capern Zweigelgen dabey die an der Stadtmauer wachsen :| das
frappirte mich. Sie sahen alle Grose und Kleine ihm auf die Finger
und hatten ihre Gedancken.

		Diese Zweige bracht ich aus dem Garten Giusti der eine
treffliche Lage und ungeheure Cypressen hat die alle Nadelförmig in
die Luft stehn. |: Die Taxus der Nördlichen Gärtnerey spitz
zugeschnitten sind Nachahmung dieses schönen Naturproduckts :|
Ein Baum dessen Zweige von unten bis oben, dessen ältester Zweig
wie der iüngste gen Himmel strebt, der seine 300 Jahre dauert,
|: nach der Anlage des Gartens sollen sie älter seyn :|
ist wohl einer Verehrung wehrt.

		Sie sind noch meist von unten auf grün und es wärens mehrere
wenn man dem Epheu der viele umfaßt hält und die untern Zweige
erstickt, früher gesteuert hätte.

		[bookmark: page325]
Ich fand Capern an der Mauer herab hängend blühen, und eine schöne
Mimosa. Lorbern in den Hecken pp.

		Die Anlage des Gartens ist mittelmäsig und gegen den Berg an dem
er hinauf steigt kleinlich. Die Cypressen balanziren allein noch
die Felsen. Davon einandermal wenn von andern Gärten die Rede seyn
wird.

		Ich sah die Fiera die ein würcklich schönes Institut.

		Dann die Gallerie des Pall. Eherhardini, wo sehr schöne Sachen
von Orbetto sind. In der Entfernung lernt man wenige Meister, offt
die nur dem Nahmen nach kennen; wenn man nun diesem Sternenhimmel
näher tritt und nun die von der zweyten und dritten Gröse auch zu
flimmern anfangen und ieder auch ein Stern ist, dann wird die Welt
weit und die Kunst reich. Nur sind die Mahler mit ihren Sujets oft
unglücklich. Und die Stücke mit mehrern Personen gerathen so
selten. Die beste Composition fand ich hier: einen entschlafnen
Simson im Schoos der Delila die eben leise nach der Scheere
hinübergreift. Der Gedancke und die Ausführung sind sehr brav.
Andres verschweig ich.

		Im Pall. Canossa fiel mir eine Danae auf die ich hier nur
bemercke. Schöne Fische vom Bolka.

		Ich ging noch einmal ins Museum. Was ich von der Colonnade, von
der Büste des Maffei pp gesagt, bedarf einiger Einschränckung.

		Von den Antiken sag ich nichts, sie sind in Kupfer gestochen,
wenn ich sie wieder sehe fällt mir alles wieder ein. Der schöne
Dreyfuß geht leider zu Grunde, er ist der Abendsonne und dem
Abendwinde ausgesetzt wenn sie nur ein hölzern Futteral [bookmark: page326] drüber
setzten. Der angefangne Pallast des Proveditor hätte ein schön
Stück Baukunst gegeben wenn er fertig geworden wäre.

		Sonst bauen die Nobili noch viel leider ieder auf dem Platz wo
sein Pallazzo schon steht also oft in engen Gassen. So wird ietzt
eine prächtige Facade eines Seminarii gebaut in einem Gäßgen der
entfernten Vorstadt.

		Diesen Abend ging ich wieder ins Amphitheater. Ich muß erst mein
Auge bilden, mich zu sehen gewöhnen. Es bekräfftigte sich mir was
ich das erstemal sagte. Auch müssen die Veronenser wegen der
Unterhaltung gelobt werden. Die Stufen oder Sitze scheinen fast
alle neu. Eine Inschrift gedenckt eines Hieronymus
Maurigenus und seines unglaublichen Fleißes mit Ehren.

		Ich ging auf der Kante des Craters auf der obersten Stufe bey
Sonnenuntergang herum die Nacht |: Notte, die 24ste
Stunde :| erwartend. Ich war ganz allein und unten auf den
breiten Steinen des Bra gingen Mengen von Menschen, Männer von
allen Ständen, Weiber vom Mittelstande spazieren.

		Hier ein Wort vom Zendale den sie tragen und der
veste. Diese Tracht ist recht eingerichtet für ein Volck das
nicht immer reinlich seyn mögte und doch offt öffentlich
erscheinen, bald in der Kirche bald auf dem Spaziergang seyn will.
Veste ist ein schwarzer Tafftener Rock der über andre Röcke
geworfen wird. Hat das Frauenzimmer einen reinlichen |: meist
weißen :| darunter; so weiß sie den schwarzen an einer Seite
in die Höhe zu heben. Dieser schwarze Rock wird so angethan daß er
die Taille abscheidet und die Lippen des Corsets bedeckt. Das
Corsett ist [bookmark: page327] von jeglicher Farbe. Der Zendale
ist eine grose Kappe mit langen Bärten, die Kappe halten sie mit
einer Maschine von Dräten hoch über den Kopf und die Bärte werden
wie eine Schärpe um den Leib hinterwärts geknüpft und fallen die
Enden hinten hinunter.

		Casa Bevi l'aqua

		Schöne, treffliche Sachen.

		Ein Paradies von Tintoret oder vielmehr die Krönung Mariä zur
Himmelsköniginn in Gegenwart aller Erzväter, Propheten, Heiligen,
Engel pp. ein unsinniger Gedancke mit dem schönsten Genie
ausgeführt. Eine Leichtigkeit von Pinsel, ein Geist, ein Reichthum
im Ausdruck, den zu bewundern und dessen sich zu freuen man das
Stück selbst besitzen müßte, denn die Arbeit geht, man darf wohl
sagen in's unendliche, und die letzten Engelsköpfe haben einen
Charackter, die grösten Figuren mögen einen Fus gros seyn, Maria
und Christus der ihr die Krone aufsetzt mögen ungefähr 4 Zoll
haben. Die Eva ist doch das schönste Weibgen auf dem Bilde und noch
immer von Alters her ein wenig lüstern.

		Ein Paar Porträts von Paolo Veronese haben meine Hochachtung für
diesen Künstler nur vermehrt.

		Die Anticken sind schön. Ein Endymion gefiel mir sehr wohl. Die
Büsten die meist restaurirte Nasen haben sehr interessant. Ein
August mit der Corona civica. Ein Caligula pp.

		Uhr.

		Damit dir die italiänische Uhr leicht begreiflich werde hab ich
untenstehendes Bild erdacht. [bookmark: page328]

		Vergleichungs Kreis der italiänischen und
teutschen Uhr

auch der ital. Zeiger

für die zweyte Hälfte des Septembers.

		Mittag

		[image: ]


		Mitternacht

		

	Die Nacht wächst mit jedem Halben
Monat eine halbe Stunde.
	Der Tag wächst m. jed. halb. M. eine
halbe Stunde.





		

	Monat.
	Tag.
	Wird Nacht nach unserm Zeiger
	ist Mittern. als dann um
	Mon.
	Tag
	Wird Nacht nach unserm Zeiger
	ist Mitternacht alsdann um:



	Aug.
	1.
	8 ½
	3 ½
	Febr
	1.
	5 ½
	6 ½



	–
	15.
	8.
	4
	–
	15
	6.
	6.



	Sept.
	1
	7 ½
	4 ½
	März
	1.
	6 ½
	5 ½



	–
	15
	6.
	6.
	–
	15.
	7.
	5.



	Octb.
	1
	6 ½
	5 ½
	Apr.
	1.
	7 ½
	4 ½



	–
	15
	6.
	6
	–
	15.
	8.
	4.



	Nov.
	1
	5 ½
	6 ½
	May
	1
	8 ½
	3 ½



	–
	15.
	5
	7.
	–
	15
	9.
	3.





		

	[bookmark: page329] Von da an bleibt die Zeit
stehen und ist
	Von da bleibt die Zeit
stehen und ist



	
	Nacht.
	Mitternacht.
	
	Nacht
	Mitternacht



	Dezemb.

Januar
	5.
	7.
	Juni

Juli
	9.
	3.





		Der innere Kreis sind unsere 24 Stunden von Mitternacht bis
wieder Mitternacht, in zweymal zwölf getheilt, wie wir zählen und
unsre Uhren sie zeigen. Der mittelste Kreis zeigt an wie die
Glocken in der ietzigen Jahrszeit hier schlagen nähmlich auch in 24
Stunden zweymal 12. allein dergestalt daß es 1 schlägt wenn bey uns
8 schlägt und so fort, bis die zwölfe voll sind. Morgens um 8 Uhr
nach unserm Zeiger schlägt es wieder 1. und so fort.

		Der oberste Kreis zeigt nun eigentl. an wie bis 24, würcklich
gezählt wird. Ich höre also in der Nacht 7 schlagen und weis daß
Mitternacht um 5 ist, subtrahire ich
[7 - 5 = 2] ist 2 Uhr nach Mitternacht.

		Hör ich am Tage 7 schlagen; so weiß ich daß Mitternacht um 5 Uhr
ist und also auch Mittag der Glocke nach ich mache also die vorige
Operation [7 - 5 = 2] es ist also 2 Uhr nach
Mittag.

		Will ich es aber aussprechen; so muß ich wissen daß Mittag um 17
Uhr ist und addire also nunmehr [17 + 2 = 19]
und sage neunzehn Uhr, wenn ich nach unserer Uhr um zwey sagen
will.

		[bookmark: page330]
NB. Die Innländer bekümmern sich wenig um Mittag und
Mitternacht sondern sie zählen nur vom Abend wenn es schlägt die
Stunden wie sie schlagen, und am Tage wenn es schlägt addiren sie
die Zahl zu 12.

		Wenn du das gelesen hast und meine Tafel ansiehst; wird dirs im
Anfang schwindlich im Kopfe werden, du wirst ausrufen: welche
Unbequemlichkeit, und doch am Orte ist man's nicht allein bald
gewohnt sondern man findet auch Spas daran wie das Volck dem das
ewige hin und wieder rechnen und vergleichen zur Beschäfftigung
dient. Sie haben ohne dies immer die Finger in der Luft rechnen
alles im Kopfe und machen sich gerne mit Zahlen zu schaffen.

		Nun kommt aber die Hauptsache. In einem Lande wo man des Tags
genießt, besonders aber sich des Abends freut, ist es höchst
bedeutend wenn es Nacht wird. Wann die Arbeit des Tags aufhöre?
Wann der Spaziergänger ausgehn und zurückkommen muß. Mit
einbrechender Nacht will der Vater seine Tochter wieder zu Hause
haben pp die Nacht schliest den Abend und macht dem Tag ein Ende,
und was ein Tag sey wissen wir Cimmerier im ewigen Nebel und Trübe
kaum, uns ists einerley obs Tag oder Nacht ist, denn welcher Stunde
können wir uns unter freyem Himmel freuen. Wie also die Nacht
eintritt ist der Tag aus, der aus Abend und Morgen bestand, 24
Stunden sind vorbeiy, der Rosenkranz wird gebetet und eine neue
Rechnung geht an. Das verändert sich mit ieder Jahrszeit und die
eintretende Nacht macht immer merckliche Epoche, daß ein Mensch der
hier lebt nicht wohl irre werden kann.

		[bookmark: page331]
Man würde dem Volck sehr viel nehmen wenn man ihm den deutschen
Zeiger aufzwänge, oder vielmehr man kann und soll dem Volck nichts
nehmen was so intrinsec mit seiner Natur verwebt ist.

		Anderthalb Stunden, eine Stunde vor Nacht fängt der Adel an
auszufahren. Es geht auf den Bra die lange breite Strase nach der
Porta nuova zu, das Thor hinaus an der Stadt hin, und wie es
Nacht schlägt kehrt alles um, theils fahren sie an die Kirchen das
Ave maria della sera zu beten, theils halten sie auf dem Bra
und lassen sich da die Damen die Cour machen von Cavaliers, die an
die Kutsche treten und das dauert denn so eine Weile, ich hab es
nie abgewartet biß ein Ende war. Die Fußgänger bleiben aber bis
weit in die Nacht.

		Es hatte eben geregnet und der Staub war gelöscht, da war es
würcklich ein lebendiger und muntrer Anblick.

		Witterung.

		Es donnerte blitzte und regnete völlige zwölf Stunden dann war
es wieder schön heiter. Überhaupt beklagen sie sich hier auch über
einen Übeln Sommer. Sie mögen ihn nicht so rein gehabt haben als
andre Jahre aber ich mercke auch sie sind höchst unleidsam. Weil
sie des guten gewohnt sind, alles in Schuen und Strümpfen und
leichten Kleidern herumläuft; so fluchen und schelten sie auch
gleich über ein wenig Wind und Regen, über den wir uns erfreuen
würden wenn er so sparsam käme.

		Ich habe bemerckt daß sich nach dem Regen bald die Wolcken gegen
das Tyroler Gebirg warfen und dort hängen blieben [bookmark: page332] auch ward es nicht ganz
wieder rein. Das zieht nun alles Nordwärts, und wird euch trübe und
kalte Tage machen.

		Hierher kommen wahrscheinlich die Wolcken und Regen aus dem Po
thal, oder noch ferner vom Meere und so gehts weiter wie ich
weitläufig im vorhergehenden gemeldet.

		Noch bemerck ich

		die Schönheit der Porta del Pallio von aussen.

		Das dunckle Alterthum der Kirche des Heil. Zeno, des Patrons der
Stadt, eines wohlbehäglichen lachenden Heiligen.

		Das Weben der Eidexen auf den Stufen des Amphitheaters in der
Abendsonne.

		Ich habe Wunder gedacht wie deutlich ich dir die Italiänische
Uhr machen wollte und sehe meine Methode war nicht die beste. Indeß
ist das Zirckel werck und die Tabelle unten an noch besser als
meine Auslegung und wird in der Zukunft dienen.

		Verzeichniß der mitgenommnen Steine.

		Verona

		26.  Rother Veronesischer Marmor

27.  Bronzino.

28.  Weiser Kalckstein von dem sie Statuen arbeiten

29.  Basalt Geschiebe.

		Vicenz

		30.  Lava vom Monte Berico.

31.  Kalcksteine daher.

32.  Kalcksteine woraus sie in Vicenz schöne Platten
arbeiten.

33.  Kalckstein den sie nach Belieben sägen und
zuschneiden. [bookmark: page333]

34.  Basalt aus dem sie schöne Platten hauen die Hallen
zu pflastern und mit dessen kleinern Stücken sonst gepflastert
wird.

35.  Eine Lava die sie auch zu Platten zu hauen.

		Vicenz d. 19. Sept.

		Vor einigen Stunden bin ich hier angekommen und habe schon die
Stadt durchlaufen, das Olympische Theater und die Gebäude des
Palladio gesehen. Von der Bibliotheck kannst du sie in Kupfer haben
also sag ich nichts nenn ich nichts, als nur im allgemeinen.

		Wenn man diese Wercke nicht gegenwärtig sieht, hat man doch
keinen Begriff davon. Palladio ist ein recht innerlich und von
innen heraus groser Mensch gewesen.

		Die größte Schwürigkeit ist immer die Säulenordnungen in der
bürgerlichen Baukunst zu brauchen. Säulen und Mauern zu verbinden,
ist ohne Unschicklichkeit beynahe unmöglich, davon mündlich mehr.
Aber wie er das durcheinander gearbeitet hat, wie er durch die
Gegenwart seiner Wercke imponirt und vergessen macht daß es
Ungeheuer sind. Es ist würcklich etwas göttliches in seinen
Anlagen, völlig die Force des großen Dichters der aus Wahrheit und
Lüge ein drittes bildet das uns bezaubert.

		Das Olympische Theater ist, wie du vielleicht weißt, ein Theater
der Alten realisirt. Es ist unaussprechlich schön. Aber als
Theater, gegen unsre ietzigen, kommt es mir vor wie ein vornehmes,
reiches, wohlgebildetes Kind, gegen einen klugen Kaufmann der weder
so vornehm, so reich, noch so wohlgebildet [bookmark: page334] ist; aber besser weiß was er
mit seinen Mitteln anfangen kann. Wenn man nun darneben das enge
schmutzige Bedürfniß der Menschen sieht, und wie meist die Anlagen
über die Kräffte der Unternehmer waren und wie wenig diese
köstlichen Monumente eines Menschengeistes zu dem Leben der übrigen
passen; so fällt einem doch ein daß es im moralischen ebenso ist.
Dann verdient man wenig Danck von den Menschen, wenn man ihr innres
Bedürfniß erheben, ihnen von sich selbst eine grose Idee geben,
ihnen das herrliche eines grosen wahren Daseyns fühlen machen will
|: und das thun sinnlicherweise die Wercke des Palladio in
hohem Grade :| aber wenn man die Vögel belügt, ihnen Mährgen
erzählt, ihnen vom Tag zum andren forthilft pp dann ist man ihr
Mann und drum sind so viele Kirchen zu Stande gekommen, weil von
daher für das Bedürfniß der Sterblichen am besten gesorgt wird. Ich
sage das nicht um meine Freunde herunter zu setzen, ich sage nur
daß sie so sind und daß man sich nicht verwundern muß wenn alles
ist wie es ist.

		Was sich die Basilika des Palladius neben einem alten mit
ungleichen Fenstern übersäten Kastelähnlichen gebäude ausnimmt, das
er sich gewiß zusammt dem Thurm weggedacht hat, läßt sich nicht
ausdrucken.

		Der Weg von Verona hierher ist sehr angenehm, man fährt
Nordostwärts an den Gebürgen hin und hat die Vorderberge, die aus
Kalck, Sand, Thon, Mergel bestehn immer lincker Hand, auf den
Hügeln die sie bilden liegen Orte, Schlösser, Häuser dann folgt die
weite Plaine durch die man fährt. Der gerade, gut unterhaltne,
weite Weg geht durch fruchtbares [bookmark: page335] Feld, an Reihen von Bäumen sind die
Reben in die Höhe gezogen, von denen sie, als wärens die Zweige,
herunter fallen. Hier kann man sich eine Idee von Festons bilden.
Die Trauben sind zeitig und beschweeren die Rancken, die lang und
schwanckend herunter hängen, der Weg ist voll Menschen aller Art
und Gewerbes, besonders freuten mich die Wagen, die mit 4 Ochsen
bespannt, grose Kufen fuhren, in denen die Weintrauben aus den
Weingärten gehohlt und gestampft werden, es standen meist die
Führer drinne und es sah einem bachischen Triumphwagen vollkommen
gleich. Zwischen den Weinreihen ist der Boden zu allerley Arten
hiesigen Getraides besonders Türckisch Korn und des Sorgo
benutzt. Wenn man gegen Vicenz kommt streichen wieder Hügel von
Norden nach Süden es sind vulkanische, schliesen die Ebne, und
Vicenz liegt an ihrem Fuße, und wenn man will in einem Busen den
sie bilden.

		20. Sept. Abends 8½

hiesigen Zeig. 1½

		Gestern war Oper, sie dauerte bis nach Mitternacht und ich
sehnte mich zu Bette. Das Sujet ist aus den drey Sultaninnen und
der Entführung aus dem Serail mit wenig Klugheit zusammengeflickt,
die Musick hört sich bequem an, ist aber wahrscheinl. von einem
Liebhaber, es ist kein neuer Gedancke der mich frappirt hätte im
ganzen Stück. Die Ballets dagegen sind allerliebst, ich habe oft an
Steinen gedacht und ihm den Spas gewünscht. Das Hauptpaar tanzte
eine Allemande daß man nichts zierlichers sehen kann. Du siehst ich
werde nach und nach vorbereitet, es wird nun besser kommen. Du
kannst [bookmark: page336] dencken daß ich für meinen Wilhelm brav
gesammelt habe. Das neue Theater ist recht schön, modest prächtig
alles uniform wie es einer Stadt geziemt, nur die Loge des Capitan
grande hat einen etwas längeren Überhang oder herübergeschlagnen
Teppich. Die erste Sängerinn wird vom ganzen Volcke sehr
begünstigt. Wie sie auftritt wird entsetzlich geklatscht und die
Vögel stellen sich offt für Freuden ganz ungebärdig, wenn sie etwas
recht gut macht, das ihr offt geschieht. Es ist ein gutes Wesen,
hübsche Figur, schöne Stimme, ein gefällig Gesicht, einen recht
honetten Anstand; in den Armen könnte sie etwas mehr Grazie
haben.

		Indeß komm ich doch nicht wieder. Ich spüre denn doch daß ich
zum Vogel verdorben bin.

		Dagegen hab ich heute wieder an des Palladio Wercken geschwelgt.
Ich komme auch sobald nicht weg, das seh ich schon und laß es
sachte angehn. Ich habe ohne dieß an der Iphigenie viel zu thun und
sie abzuschreiben. Wo ich das thue ist eins, und besser hier als wo
ich mehr in Lärm und Tumult verwickelt werde.

		Die Vicentiner muß ich loben daß man bey ihnen die Vorrechte
einer grosen Stadt geniest, sie sehen einen nicht an, man mag
machen was man will, sind aber übrigens gesprächig, gefällig pp

		Besonders wollen mir die Frauens sehr wohlgefallen. Die
Veroneserinnen will ich nicht schelten, sie haben eine gute
Bildung, vorgebaute Gesichter aber meistens bleich, und der Zendal
thut ihnen Schaden weil man unter der schönen Tracht auch was
schönes sucht. [bookmark: page337] Hier aber find ich gar viel hübsche Wesen,
besonders die schwarzhärigen haben ein eigen Interesse für mich, es
giebt auch eine blonde Art die mir aber nicht behagen will.

		Was mir wohlgefällt ist ein freyes allgemeines Wesen, weil alles
immer unter freyem Himmel ist und sich herumlehnt, wird man
einander so gewohnt. Heut in der Kirche Madonna del Monte
hat ich ein artig Begegniß, konnt es aber nicht fortsetzen.

		Heut Abend ging ich anderthalb Stunden bis es ganz Nacht war auf
dem Platze hin und wieder. Die Basilika ist und bleibt ein
herrliches Werck man kann sich's nicht dencken wenn man's nicht in
der Natur gesehn hat, auch die vier Säulen des Pallasts des
Capitan sind unendlich schön. Der Platz hat zwischen diesen
Gebäuden nur 40 Schritt Breite und sie nehmen sich nur desto
herrlicher aus. Davon einmal mündlich, denn es ist alles in Kupfer
gestochen doppelt und dreyfach beschrieben und erinnert einen also
leicht. Ich schicke dir auch zwey Büchlein mit aus denen du dich
erbauen kannst.

		Auch hab ich heute die famose Rotonda, das Landhaus des Marchese
Capri gesehn, hier konnte der Baumeister machen was er wollte und
er hats beynahe ein wenig zu toll gemacht. Doch hab ich auch hier
sein herrliches Genie zu bewundern Gelegenheit gefunden. Er hat es
so gemacht um die Gegend zu zieren, von weiten nimmt sich's ganz
köstlich aus, in der Nähe habe ich einige unterthänige Scrupel.

		Wollte Gott Palladio hätte einen Plan zur Madonna del
Monte gemacht und Christen Seelen hätten ihn ausgeführt da
würden wir was sehen, von dem wir jetzt keinen Begriff haben.
[bookmark: page338] Nun
ein Wort von den Aussichten. Die Rotonda liegt wo so ein Gebäude
liegen darf, die Aussicht ist undencklich schön ich mag auch da
nicht beschreiben. Vicenz überhaupt liegt ganz herrlich und ich
möchte wohl eine Zeitlang hier bleiben, aber freylich nicht im
Wirtshause, aber gut eingerichtet irgendwo und sich's dann wohl
seyn lassen, die Luft ist herrlich und gesund.

		21. Abends.

		Ich habe heute den alten Baumeister Scamozzi besucht der des
Palladio Gebäude herausgegeben und ein gar braver Mann ist. er gab
mir einige Anleitung. Ich werde morgen auf's Land fahren, ein'
Landhaus des Conte Tiene zu sehen, pp.

		Du erinnerst dich vielleicht daß unter den Gebäuden des
Palladio eins ist das la casa di Palladio genennt
wird, ich hatte immer eine besondere Vorliebe dafür; aber in der
Nähe ist es noch weit mehr, ist es erst was man sich gar nicht
abwesend dencken kann. Wenn ich komme wird davon viel Redens seyn.
Wenn es nicht gleich Aufsehens machte und ich meine humilem
personam nicht kompromittirte; so lies ich es zeichnen und
illuminiren wie es dasteht mit einigen Nachbarhäusern.

		Ich gehe nur immer herum und herum und sehe und übe mein Aug und
meinen innern Sinn. Auch bin ich wohl und von glücklichem Humor.
Meine Bemerckungen über Menschen, Volck, Staat, Regierung, Natur,
Kunst, Gebrauch, Geschichte gehn immer fort und ohne daß ich im
mindsten aufgespannt bin hab ich den schönsten Genuß und gute
Betrachtung. Du weißt was die Gegenwart der Dinge zu mir spricht
und ich bin den ganzen Tag in einem Gespräche mit den Dingen. Ich
lebe sehr [bookmark: page339]
mäsig. Den rothen Wein der hiesigen Gegend, schon von Tyrol her,
kan ich nicht vertragen, ich trincke ihn mit viel Wasser wie der
Heil. Ludwig, nur schade daß ich zum Heiligen zu alt bin.

		Heut hab ich den Dr. Tura besucht. Wohl fünf Jahre hat er sich
mit Passion aufs Studium der Botanick gelegt, ein Herbarium von der
Flora Italiens gesammelt, unter dem vorigen Bischof einen
Botanischen Garten angelegt. Das ist aber alles hin; die
Medicinische Praxis vertrieb die Naturgeschichte, das
Herbarium wird von Würmen gefressen, der Bischoff ist todt
und der Botanische Garten ist wieder, wie billig, mit Kohl und
Knoblauch bepflantzt. Dr. Tura ist ein gar feiner guter Mann, er
erzählte mir mit Offenherzigkeit, Reinheit und Bescheidenheit seine
Geschichte, sprach überhaupt sehr bestimmt und gefällig dabey,
hatte aber nicht Lust seine Schräncke aufzumachen, war bald fertig
und ließ mich gehn.

		Gegen Abend ging ich wieder zur Rotonda die eine halbe
Stunde von der Stadt liegt, dann zur Madonna del Monte und
schlenderte durch die Hallen herunter, wieder auf den vielgeliebten
Platz, kaufte mir für 3 Soldi ein Pfund Trauben verzehrte
sie unter den Säulengängen des Palladio und schlich nach Hause als
es dunckel und kühl zu werden anfing.

		Heut Abend ist wieder Oper ich kann mich aber nicht
entschließen das Opus noch einmal zu leiden, ob ich gleich
die Ballette die heute verändert sind wohl gerne sähe.

		Wir wollen die Nacht zum Schlafen anwenden um den morgenden Tag
desto besser zu nutzen.

		Hier die Inschrifften der Rotonda wie sie an den vier Frontons
stehn. [bookmark: page340]

		Marcus Capra Gabrielis F.

Qui aedes has arctissimo primogeniturae gradui subjecit.

Vna cum omnibus censibus agris vallibus et collibus citra viam
magnam

Memoriae perpetuae mandans haec dum sustinat ac abstinet.

		Das Ganze, besonders der Schluß ein herrlicher Text zu künftigen
Unterredungen.

		d. 22ten S.

		Noch immer in Vicenz und wohl noch einige Tage hier. Wenn ich
ganz meinem Geiste folgen dürfte, legt ich mich einen Monat
hierher, machte bei dem alten Scamozzi einen schnellen Lauf der
Architecktur und ging dann wohl ausgestattet weiter. Das ist aber
für meinen Plan zu ausführlich und wir wollen ehstens wieder
fort.

		Heute früh war ich in Tiene das nordwärts gegen das
Gebirge liegt und wo ein neu Gebäude nach einem alten Riße
aufgeführt wird, ein trefflich Werck, bis auf weniges was ich zu
erinnern habe. Es liegt ganz trefflich, in einer grosen Plaine, die
Kalck Alpen ohne Zwischen Gebirg hinter sich. Vom Schlosse her an
der graden Chaussee hin, fliest zu beyden Seiten lebendiges Wasser
und wässert die weiten Reisfelder durch die man fährt.

		Heut Abend war ich in einer Versammlung welche die Akademie der
Olympier hielt. Ein Spielwerck aber ein recht gutes, es erhält noch
ein Bißchen Salz und Leben unter den Leuten.

		Der Saal ist neben dem Theater des Palladius, anständig, [bookmark: page341] wohl
erleuchtet, der Capitan und ein Theil des Adels war zugegen.
Übrigens ein Publicum von den obern Ständen, viele Geistliche,
ohngefähr 500.

		Der Präsident hatte die Frage aufgegeben: ob Erfindung oder
Nachahmung den schönen Künsten mehr Vortheil gebracht habe? Du
siehst daß wenn man die beyden trennt und so fragt, man hundert
Jahre hinüber und herüber reden kann. Auch haben sich die Hrn.
Akademiker dieser Gelegenheit weidlich bedient und in Prosa und
Versen mancherley vorgebracht, worunter viel Gutes war. Und
überhaupt es ist doch ein lebendig Publikum. Die Zuhörer riefen
Bravo, klatschten, lachten. Wenn das meine Nation und meine Sprache
wäre ich wollte sie toll machen.

		Du kannst dencken daß Palladio an allen Ecken war, und einer
hatte den guten Einfall zu sagen die andern hätten ihm den Palladio
weggenommen er wolle den Franceschini loben |: ein groser
Seidenfabrikant :| und fing nun an zu zeigen was die
Nachahmung der Lioner und Florentiner Stoffe ihm und Vicenz
für Vortheile gebracht habe. Du kannst dencken daß es viel
Gelächter gab.

		Überhaupt fanden die, die für die Nachahmung sprachen, mehr
Beyfall denn sie sagten lauter Dinge die der Haufe denckt und
dencken kann, ob sie gleich der schwächere Theil waren. Einmal gab
das Publikum, mit grosem Händeklatschen, einem recht groben Sophism
seinen herzlichen Beyfall. Einer der für die Erfindung sprach sagte
recht gute Sachen, die aber grad nicht sentirt wurden. Mich freut
es sehr auch das gesehen zu haben. Es geht mir alles gut. und den
Palladio nach soviel [bookmark: page342] Zeit von seinen Landsleuten wie einen Stern
verehrt zu sehn ist doch schön pp Viel Gedancken darüber
mündlich.

		Ich habe nun erst die zwey Italiänischen Städte gesehn, Töchter
Städte |: um nicht zu sagen Provinz Städte :| und habe
noch fast mit keinem Menschen gesprochen aber ich kenne meine
Italiäner schon gut. Sie sind wie die Hofleute, die sich fürs erste
Volck der Welt halten und bey gewißen Vortheilen die sie haben,
sichs ungestraft und bequem einbilden können.

		Überhaupt aber eine recht gute Nation, man muß nur die Kinder
und die gemeinen Leute sehn, wie ich sie jetzt sehe und sehen kann,
da ich ihnen immer exponirt bin und mich ihnen exponire.

		Wenn ich zurückkomme sollst du die besten Schilderungen haben.
Und was das für Figuren für Gesichter sind.

		Ich war lang willens Verona oder Vicenz dem Mignon zum Vaterland
zu geben. Aber es ist ohne allen Zweifel Vicenz, ich muß auch darum
einige Tage länger hier bleiben. Lebe wohl. Ich sudle heut Abend
wild, aber es ist besser etwas als nichts. Federn und Dinte und
alles ist strudelich.

		d. 23. S.

		Ich schleiche noch immer herum, thue die Augen auf und sehe, wie
natürlich, täglich mehr. Von Gebäuden nichts weiter, wenn wir die
Kupfer zusammen ansehn dann gar viel.

		Schönes Wetter diese Tage her, heute bedeckt und kühl, doch
keine feuchte Kälte die uns im Norden tödtet.

		Ich schreibe nun an meiner Iphigenie ab, das nimmt mir manche
Stunde, und doch gibt mirs unter dem Fremden Volcke [bookmark: page343] unter denen neuen
Gegenständen ein gewißes Eigenthümliches und ein Rückgefühl ins
Vaterland.

		Meine angefangne Zueignung ans deutsche Publikum werf ich ganz
weg und mache eine neue, sobald die Iph[igenie] fertig ist.

		Die Frauen tragen sich hier reinlich. Ein weises Tuch das der
niedre Stand über den Kopf schlägt und wie in einen Schleyer darein
wickelt, thut den Gesichtern nicht gut, es muß eins recht hübsch
seyn wenn es dadurch nicht zu Grunde gerichtet werden soll. Wenn
man ausser der Zeit des Gottesdiensts in eine dunckle Kirche kommt
und so ein Paar verschleierte fromme Seelen drin sitzen oder knien,
siehts Gespenstermäsig genug aus.

		Die Art der geringen Fraun Leute sich das Haar zurück zu binden
und in Zöpfe zu flechten ist den Jungen vorteilhaft den Aelteren
schädlich, die Haar gehen aus und die Vorderseite wird kahl.

		Die Weiber tragen an einem Bügel oder Bogen von schwanckendem
Holze, Körbe, Eimer pp was sie zu tragen haben.

		[image: ]


		sie können sich es gar bequem machen, indem sie, wenn es schwere
Sachen sind, auch zugleich die Henckel mit den Händen fassen
können, wie obenstehende Figur ausweiset. Das Volck selbst ist
[bookmark: page344] gewiß von
Grund aus gut, ich sehe nur die Kinder an und gebe mich mit ihnen
ab, auch mit den alten. In meiner Figur, zu der ich noch leinene
Unterstrümpfe zu tragen pflege, |: wodurch ich gleich einige
Stufen niedriger rücke :| Stell ich mich auf den Marckt unter
sie, rede über jeden Anlaß, frage sie, sehe wie sie sich unter
einander gebärden, und kann ihre Natürlichkeit, freyen Muth, gute
Art p nicht genug loben. Von allem diesem in der Folge mehr und wie
das mit dem was man von ihrer Arglist, Mistrauen, Falschheit, ja
Gewaltthätigkeit sagt zusammenhängt mündlich, wenn wir sie erst
mehr gesehen haben.

		Ich bin recht wohl und munter, nur gegen Abend muß ich mich in
Acht nehmen, da kann ich ein klein wenig traurig werden und die
Sehnsucht nach dir, nach Fritzen, Herdern, irgend einer
subalterneren teilnehmenden Seele nimmt überhand. Ich laß sie aber
nicht aufkommen, beschäfftige mich und so gehts vorüber.

		d. 24. S.

		Es geht immer den alten Weg.

		Früh wird an der Iph. gearbeitet und ich hoffe sie soll euch
freuen da sie unter diesem Himmel reif geworden, wo man den ganzen
Tag nicht an seinen Körper denckt sondern wo es einem gleich wohl
ist. Gestern ging ich mit dem Stück in der Tasche auf den Campo
Marzo und sah am Berge gegenüber ein Paar gar artige
Gegenstände, ich zeichnete sie geschwind auf das vordere und
hintere weiße Blat des Stücks und du erhälst sie mit diesem. Viele
Hundert ia tausend solcher Blätter und Blätgen könnte man im
Bezirck einer Stunde hier zeichnen, ich darf mich nur jetzt nicht
drauf einlassen.

		[bookmark: page345] Heute
sah ich die Villa Valmaran die Tiepolo dekorirt und allen
seinen Tugenden und Fehlern freyen Lauf gelassen hat. Der hohe Styl
gelang ihm nicht wie der natürliche, und in diesem letzten sind
köstliche Sachen da, im Ganzen aber als Dekoration gar fröhlich und
brav.

		An der Architecktur geh ich denn immer so hin, mit meinem
selbstgeschnitzten Maasstab und reiche weit, freylich fehlt mir
viel, indeß wollen wir damit vorlieb nehmen und nur brav
einsammeln. Die Hauptsache ist daß alle diese Gegenstände, die nun
schon über 30 Jahre auf meine Imagination abwesend gewürckt haben
und also alle zu hoch stehn, nun in den ordentlichen Cammer
und Haus Ton der Coexistenz herunter gestimmt werden.

		Ich lebe sehr diät und halte mich ruhig damit die Gegenstände
keine erhöhte Seele finden, sondern die Seele erhöhen. Im letzten
Falle ist man dem Irthum weit weniger ausgesetzt als im ersten. Und
dann freu ich mich dir zu schreiben, wie ich mich freue vor den
Gegenstand mit dir zu sprechen und meiner Geliebten alles in die
Ferne zuzuschicken was ich ihr einmal in der Nähe zu erzählen
hoffe. Dann macht es mir auch einen frohen Gedancken daß du das
Gegenwärtige und noch mehr in 6 Wochen längstens haben kannst.

		Doch muß man auf alle Fälle wieder und wieder sehn, wenn man
einen reinen Eindruck der Gegenstände gewinnen will. Es ist ein
sonderbares Ding um den ersten Eindruck, er ist immer ein Gemisch
von Wahrheit und Lüge im hohen Grade, ich kann noch nicht recht
herauskriegen wie es damit ist.

		Ich sehe immer mit Betrübniß das Tyroler Gebirg trübe,
wahrscheinl. [bookmark: page346] habt ihr übel Wetter, hier regnets einmal, doch
ists bald wieder schön. Die Morgende und Abende sind kühl.

		25. S. Abends 22.

nach unsrer Uhr 5.

		Noch einmal von Vicenz. Ich verlasse diesen Ort ungern, es ist
gar viel für mich hier. Wäre es möglich mit dir eine Zeit in dieser
Gegend zuzubringen! Allein wir sind auf ewig daraus verbannt; man
müßte, wenn man hier leben wollte, gleich katholisch werden, um
Theil an der Existenz der Menschen nehmen zu können. Alles ladet
dazu ein und es ist viel Freyheit und Freymütigkeit unter
ihnen.

		Ich war auf der Bibliotheck, die Büste des berühmten Juristen
Bartolius zu sehen, die aus Marmor gearbeitet oben steht. Es ist
ein festes, freyes wackres, schönes Gesicht von trefflicher Bildung
und freut mich auch diese Gestalt in der Seele zu besitzen.

		Bey den Dominikanern steht eine antike Statue die als Iphigenie
genannt ist. Es ist aber völlig die Idee der Vestalinnen von denen
wir eine grose und kleine im Abguß besitzen. Weil die Hände
angedruckt und in das Gewand verwickelt sind; so haben diese
Statuen weniger gelitten, der Kopf ist aber neu und viel zu
gros.

		Noch einige Gebäude hab ich besehn und mein Auge fängt sich gut
an zu bilden, ich habe nun Muth dem mechanischen der Kunst näher zu
treten. Was mich freut ist daß keine von meinen alten Grundideen
verrückt und verändert wird, es bestimmt sich nur alles mehr,
entwickelt sich und wächst mir entgegen.

		[bookmark: page347] Ich war
noch einmal auf dem Berge der Madonna. Das Cabinet eines der
pp. Serviten hat vieles aber nicht viel. Von einem Balkon seines
Zimmers aber ist eine Aussicht die man nur stumm betrachten kann.
In der Höhe, in der sogenannten Foreseria, wo vornehme
Fremde bewirthet werden ist sie noch weiter, da hat man auch Vicenz
und die Tyroler Gebirge.

		Wenn man wieder herunter steigt hat man einen Hügel zur lincken
Seite der spitz ist, frey steht und bis auf den Gipfel mit Reben
angelegt ist, einige grose Lauben stehen auch da und oben schliest
ein Trupp Zypressen. Ich habe ihn diese acht Tage her immer mit
Freuden angesehn.

		Übrigens gefallen mir die Vicentiner immer sehr wohl; sie haben
eine freye Art Humanität, die aus einem immer öffentlichen Leben
herkommt. Auch gehts von einem zum andern Kirchen, Marckt,
Spazirgang, Wallfahrt, |: so nenn ich die Promenade zur Mutter
Gottes :| Theater, öffentliche Specktakel, Carnaval pp. und
das weibliche Geschlecht ist im Durchschnitte schön, und leben so
ohne Coquetterie vor sich hin, sind durchaus reinlich gekleidet.
Ich habe sie alle recht scharf angesehn und in denen acht Tagen
nicht mehr als Eine gesehen, von der ich gewiß sagen mögte daß ihre
Reitze feil sind.

		Auch die Männer find ich höflich und zuvorkommend. Ich trete in
einen Buchladen und frage den Mann nach einem Buche, das er sich
nicht gleich besinnt, es sitzen verschiedne Personen von gutem
Stande herum geistliche weltliche. Einer fängt gleich mit dem
Buchhändler zu reden an, hilft ihm und mir zurechte und das alles
ganz grade hin, als wenn man sich lange kennte und ohne
weiters.

		[bookmark: page348] Das hab
ich an ihnen bemerckt. Sie sehen einen von Kopf biß zu Fuße an, und
scheinen einen trefflich Phisiognomischen Kleiderblick zu haben.
Nun ists mein Spas sie mit den Strümpfen irre zu machen, nach denen
sie mich unmöglich für einen Gentleman halten können.
Übrigens betrag ich mich gegen sie offen, höflich, gesetzt und
freue mich nur so frey ohne Furcht erkannt zu werden herumzugehn.
Wie lang es währen wird.

		Ich kan dir nicht sagen was ich schon die kurze Zeit an
Menschlichkeit gewonnen habe. Wie ich aber auch fühle was wir in
den kleinen Souverainen Staaten für elende einsame Menschen seyn
müssen weil man, und besonders in meiner Lage, fast mit niemand
reden darf, der nicht was wollte und mögte. Den Werth der
Geselligkeit hab ich nie so sehr gefühlt und die Freude die
meinigen wieder zu sehn, in der Entfernung, nie so lebhaft.

		Die Gebäude hab ich wieder und wieder besehn und begangen.

		Bey den Dominikanern gefiel mir auf dem Bilde der Anbetung der 3
Könige, der unschuldige, obgleich nicht christlich erhabne
Gedancke, daß sich das Kindlein vor dem Alten fürchtet, der es
kniend verehrt, und ein ängstlich Mäulgen zieht.

		Der Kirchen und Altarblätter kriegt man so satt daß man manches
Gute übersieht und ich bin nur im Anfange.

		Hier will ich eine Bemerckung hersetzen, über den Punckt, in dem
so manche Reisende fehlen, in dem ich auch sonst gefehlt habe.

		Jeder denckt doch eigentlich für sein Geld auf der Reise zu
genießen. Er erwartet alle die Gegenstände von denen er so
vieles hat reden hören, nicht zu finden, wie der Himmel und die
Umstände [bookmark: page349]
wollen, sondern so rein wie sie in seiner Imagination stehen und
fast nichts findet er so, fast nichts kann er so genießen. Hier ist
was zerstört, hier was angekleckt, hier stinckts, hier rauchts,
hier ist Schmutz pp so in den Wirthshäusern, mit den Menschen
pp.

		Der Genuß auf einer Reiße ist wenn man ihn rein haben will, ein
abstrackter Genuß, ich muß die Unbequemlichkeiten,
Widerwärtigkeiten, das was mit mir nicht stimmt, was ich nicht
erwarte, alles muß ich bey Seite bringen, in dem Kunstwerck nur den
Gedancken des Künstlers, die erste Ausführung, das Leben der ersten
Zeit da das Werck entstand heraussuchen und es wieder rein in meine
Seele bringen, abgeschieden von allem was die Zeit, der alles
unterworfen ist und der Wechsel der Dinge darauf gewürckt haben.
Dann hab ich einen reinen bleibenden Genuß und um dessentwillen bin
ich gereißt, nicht um des Augenblicklichen Wohlseyns oder Spases
willen. Mit der Betrachtung und dem Genuß der Natur ists eben das.
Triffts dann aber auch einmal zusammen daß alles paßt, dann ists
ein großes Geschenck, ich habe solche Augenblicke gehabt.

		Ich schreibe dir eben immer so fort weil ich weiß daß es dir
Freude machen wird. Alles wird sich bester und bestimmter sagen
lassen. Mein ganzes Gemüth ist bey und mit dir und meine beste
Hoffnung ist dich wieder zu sehen.

		Padua d. 26. Abends.

		Du kannst immer dencken daß ich dir bey einbrechender Nacht
schreibe, denn da ist mein Tagewerck vollbracht.

		In vier Stunden bin ich von Vicenz heute früh herübergefahren.
[bookmark: page350] Wie
gewöhnlich auf ein einsitzig Chaischen
|: Sediola :| mit meiner ganzen Existenz gepackt.
Man fährt sonst bequem in vierthalb Stunden, da ich aber den
köstlichen Tag gern unter freyem Himmel genoß war es mir lieb daß
der Vetturin seine Schuldigkeit nicht that. Es geht immer in der
schönsten Plaine südostwärts, man hat wenig Aussicht weil man
zwischen Hecken und Bäumen hinfährt. Biß man endlich die schönen
Gebirge von Este, eine vulkanische Reihe, die von Nord gegen Süden
streichen, zur rechten Hand sieht.

		Auf dem Wege wünscht ich dir nur die Fülle des Hängewercks der
Pflanzen über Mauern, Hecken, an Bäumen herunter mit einem Blick
zeigen zu können. Die Kürbiße auf den Dächern pp

		Nun denn in Padua! und habe in fünf Stunden was Volckmann
anzeigt meist gesehen; nichts was mich recht herzlich gefreut hätte
aber manches das gesehen zu haben gut ist.

		Diesmal will ich Volckmannen folgen den du im 3. Theil auf der
638. Seite nachschlagen wirst. Ich nehme an daß du die Artickel
liesest, und ich mache nur meine Anmerckungen.

		p. 639. erschreckliche Erdbeben Die Nähe der
Gebirge von Este mag daran Schuld seyn, sie liegen nur 6 Ital.
Meilen von hier ab, und sind noch warme Bäder hierherwärts. Da
mögen noch so alte böse Reste in den Eingeweiden oder vielmehr
unter der Haut der alten Mutter gesteckt haben, ob ich gleich noch
keine rechte Idee davon habe.

		Benachbarten Hügel keine nähern als die Berge von Este.
Die Stadt liegt herrlich, ich sah sie vom Observatorio. Gegen
Norden die beschneiten und in Wolcken halb versteckten Tyroler
[bookmark: page351] Gebirge,
an die sich gegen Nordwest die Vicentinischen Vulkanischen Berge
anschließen und endlich gegen Westen die nähern Gebirge von Este,
deren Gestalt und Vertiefung man deutlich erkennen kann. Gegen Süd
und Ost eine grüne See ohne eine Spur von Erhöhung Baum an Baum
Busch an Busch, Pflanzung an Pflanzung bis an den fernsten
Horizont, und aus der Grüne sehen unzähliche weiße Häuser, Villen,
Kirchen pp heraus.

		Vom Observatorio könnt ich durch den Tubus ganz deutlich den
Markus Thurm von Venedig und die andern geringern Thürme sehn.

		p 641. Das Pflaster der Stadt pp es ist Lava von
den Estischen Bergen ich habe welche mitgenommen.

		rother Marmor ein rother ziemlich fester Kalckstein wie
der Veroneser.

		p 642 Marie von Giotto Hab ich nicht finden
können. Sakristey war zu.

		p. 642. St. Antonio Von diesem barbarischen
Gebäude mündlich.

		p. 646. Kardinal Bembo Es ist nur gut daß man den
Heiligen Kirchen gebaut hat; so hat man doch auch einen guten Ort
wo man vernünftige und edle Menschen aufstellen kann. Es ist ein
schönes, wenn ich so sagen soll mit Gewalt in sich gezognes Gesicht
und ein mächtiger Bart. Die Büste steht zwischen Ionischen Säulen
die mir von dem Grabmal des Porto in Vicenz |: s.
p. 677 :| nachgeahmt scheinen. Die Inschrifft ist schön:
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		Petri Bembi Card. imaginem

Hier. Guirinus Ismeni F.

in publico ponendam curavit

ut cujus Ingenii

monumenta aeterna sint

ejus corporis quoque memoria

ne a posteriate desideretur.

		Eine würdige Inschrifft dem Manne der nicht gern in der Bibel
las um seinen lateinischen Styl, wahrscheinlich auch um seine
Imagination nicht zu verderben.

		p. 647. Helena Cornara Wohlgebildet nicht
liebenswürdig, wie sich's einer Minerva-Geweihten geziemen
will.

		p. 644. Hl. Agathe von Tiepolo Das Gesicht nicht
erhaben aber erstaunend wahr, physischer Schmerz und getroste
Duldung schön ausgedruckt. Wenn die Martyrthümer nur nicht immer
die fatalen armen Sünderschafften mit sich schleppten.

		p. 647. Enthauptung Ioh[annis] von Piazetta. Ein
recht brav Bild. Immer des Meisters Manier vorausgesetzt. Ioh.
kniet die Hände vor sich hinfaltend mit dem rechten Knie an einem
Stein, er sieht gen Himmel, ein Kriegsknecht der ihn gebunden hat
fährt an der rechten Seite herum und sieht ihn in's Gesicht als
wenn er über die Resignation erstaunte womit der Mann sich
hingiebt. In der Höhe steht ein anderer der den Streich vollführen
soll, hat aber das Schwerdt nicht sondern nur die Hände aufgehoben
wie einer der sich zu dem Streiche vorbereitet, das Schwerdt zieht
einer tiefer unten aus [bookmark: page353] der Scheide. Der Gedancke ist neu und die
Composition frappant übrigens auch wieder eine
Armesünderschafft.

		p. 648. Scuola del Santo. Die Bilder von Titian
wundernswürdig wie sie der alten deutschen Holbeinischen Manier nah
kommen. Von der sich ienseits der Alpen keiner erhohlt hat. Eine
erstaunende alles versprechende Wahrheit ist drin. Sie haben mich,
wie überhaupt mehr alte Gemälde viel zu dencken gemacht.

		p. 649. Marter d. Heil. Justina von Paul
Ver[onese] Er hat den Fehler den ich schon in Vicenz bemerckte
zu viel Figuren auf so ein Bild zu bringen und sie zu klein zu
machen, die haben nun von so einem Hoch Altar herunter keine
Gegenwart das übrige sagt Volckmann.

		650. Zimmer des Abts Ein schön Bild von Quercin da
Cento Gerechtigkeit und Friede.

		ibid. Auserlesne Bücher. ist nicht zu läugnen. Alte
Schrifftsteller, die Italiänischen Dichter. Kirchenväter verstehn
sich von selbst, pp. Was ich so flüchtig übersah war alles gut und
brauchbar.

		ibid. Prato della valle Sie haben rings um den Platz
ihren berühmten Männern Bildsäulen gesetzt und auch Privatleuten
erlaubt einem verdienten Mann aus seiner Familie eine Statue zu
setzen wie die Inschrifften zeigen. Die Messe die hier gehalten
wird ist berühmt.

		p. 655. Abnehmung vom Kreuz von Bassan recht brav,
und so edel als er etwas machen konnte.

		ibid. Salone. Wenn man so etwas nicht gesehn hat glaubt
mans nicht oder kann sichs nicht dencken.
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p. 658 il Bo ist mir lieb daß ich darin nichts zu
lernen hatte. Man denckt sich auch diese Schul-Enge nicht wenn mans
nicht gesehn hat besonders ist das Anatomische Theater würcklich
als ein Wunderwerck anzusehen. Es ist über alle Beschreibung.

		Der Botanische Garten ist desto artiger und muntrer, obgleich
ietzt nicht in seiner besten Zeit. Morgen soll ihm der größte Theil
des Tags gewidmet werden. Ich habe heut im Durchgehn schon brav
gelernt.

		Gute Nacht für heute! Ich habe gesudelt was ich konnte um nur
etwas aufs Papier zu bringen.

		Padua d. 27. Mittag.

		Heute früh ward noch einigs nachgehohlt. aus dem botanischen
Garten vertrieb mich ein Regen. Ich habe drin schöne Sachen gesehn
und dir zum Scherz einiges eingelegt. Der fremden Sachen laßen sie
viel im Lande stehn gegen Mauern angelehnt oder nicht weit davon
und überbauen alsdann das Ganze gegen Ende Oktobers und heitzen es
die wenigen Wintermonate.

		Abends. 27. S.

		Wie gewöhnlich meine liebe wenn das Ave Maria della Sera
gebetet wird, wend ich meine Gedancken zu dir; ob ich mich gleich
nicht so ausdrücken darf, denn sie sind den ganzen Tag bey dir. Ach
daß wir doch recht wüßten was wir an einander haben wenn wir
beysammen sind.

		Auch hab ich heute die Wercke des Palladio gekauft einen
Folioband. Zwar nicht die erste Ausgabe aber einen sehr
sorgfältigen [bookmark: page355] Nachdruck den ein Engländer besorgt hat. Das
muß man den Engländern lassen daß sie von lang her das Gute zu
schätzen gewußt haben. Und daß sie eine vornehme Art haben vornehm
zu seyn.

		Heute hab ich die Statuen auf dem Platze nochmals durchgesehn,
sie sind meist von Partikuliers und Zünften auch Fremden gesetzt.
So hat der König von Schweden Gustav Adolphen hinsetzen laßen, weil
man sagt, er habe einmal in Padua eine Lecktion angehört. Der
Erzherzog Leopold dem Petrarch und Galiläi. u. s. w. Die
Statuen sind in einer modernbraven Manier gemacht. Wenige
übermanierirt, einige recht natürl. Die Innschrifften gefallen mir
auch recht wohl, sie sind lateinisch und ist nichts abgeschmacktes
oder kleines darunter. Päpste und Dogen stehen an den Eingängen. Es
kann ein recht schöner Platz werden wenn sie die hölzerne
Fiera wegschaffen und eine von Stein jenseits des Platzes
bauen wie der Plan seyn soll.

		Heute Abend setzte ich mich in die Kirche der Hl. Justina die
zwar in keinem grosen Geschmack aber doch groß und Einfach gebaut
ist, in einen Winckel und hatte meine stille Betrachtungen. Da
fühlt ich mich recht allein, denn kein Mensch auf der Welt der in
dem Augenblick an mich gedacht hätte, würde mich in diesem Winckel
gesucht haben.

		Die Stadt ist groß und wenig bevölckert jetzt noch leerer, da
Vakanzen der Schule sind und der Adel auf dem Lande wohnt. Man muß
sich deswegen an die Vorfahren auf dem Prato della Valle
halten.

		Schöne Bestätigungen meiner botanischen Ideen hab ich wieder
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gefunden. Es wird gewiß kommen und ich dringe noch weiter. Nur ists
sonderbar und manchmal macht michs fürchten, daß so gar viel auf
mich gleichsam eindringt dessen ich mich nicht erwehren kann daß
meine Existenz wie ein Schneeball wächst, und manchmal, ists als
wenn mein Kopf es nicht fassen noch ertragen könnte, und doch
entwickelt sich alles von innen heraus, und ich kann nicht leben
ohne das.

		In der Kirche der Cremitaner habe ich Gemälde von Mantegna eines
der älteren Mahler gesehen vor denen ich erstaunt bin! Was in den
Bildern für eine scharfe sichre Gegenwart ist läßt sich nicht
ausdrucken. Von dieser ganzen, wahren, |: nicht scheinbaren,
Effecktlügenden, zur Immagination sprechenden :| derben
reinen, lichten, ausführlichen gewißenhaften, zarten, umschriebnen
Gegenwart, die zugleich etwas strenges, emsiges, mühsames hatte
gingen die folgenden aus wie ich gestern Bilder von Titian sah und
konnten durch die Lebhafftigkeit ihres Geistes, die Energie ihrer
Natur, erleuchtet von dem Geiste der Alten immer höher und höher
steigen sich von der Erde heben und himmlische aber wahre Gestalten
hervorbringen. Es ist das die Geschichte der Kunst und jedes der
einzelnen grosen ersten Künstler nach der barbarischen Zeit.

		Die Baukunst steht noch unendlich weit von mir ab, es ist
sonderbar wie mir alles darin so fremd, so entfernt ist, ohne mir
neu zu seyn. Ich hoffe aber auch diesmal wenigstens in ihre Vorhöfe
gelassen zu werden.

		Nun wäre auch hier einmal wieder eingepackt und morgen früh
gehts auf der Brenta zu Wasser fort. Heute hats geregnet nun [bookmark: page357] ists
wieder ausgehellt und ich hoffe die Lagunen und die ehmals
triumphirende Braut des Meers bey schöner Tagszeit zu erblicken und
dich aus ihrem Schoos zu begrüßen jetzt gute Nacht.

		1606

		Reise-Tagebuch

		Viertes Stück.

		Venedig.

		1786.

		Venedig.

		So stand es denn in dem Buche des Schicksals auf meinem Blatte
geschrieben, daß ich d. 28 Sept. Abends, nach unsrer Uhr um fünfe,
Venedig zum erstenmal, aus der Brenta in die Lagunen einfahrend,
erblicken, und bald darauf diese wunderbare Inselstadt, diese Biber
Republick betreten und besuchen sollte. So ist denn auch Gott sey
Danck Venedig kein bloses Wort mehr für mich, ein Nahme der
mich so offt, der ich von jeher ein Todtfeind von Wortschällen
gewesen bin, so oft geängstigt hat.

		Wie die erste Gondel an das Schiff anfuhr, fiel mir mein erstes
Kinderspielzeug ein, an das ich vielleicht in zwanzig Jahren nicht
mehr gedacht hatte. Mein Vater hatte ein schönes Gondelmodell von
Venedig mitgebracht, er hielt es sehr sehr werth und es wurde mir
hoch angerechnet wenn ich damit spielen durfte. Die ersten Schnäbel
von Eisenblech, die schwarzen Gondelkäfige, alles grüßte ich wie
eine alte Bekanntschafft, wie einen langentbehrten ersten Jugend
Eindruck.
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Und da ich mir blos zu reisen scheine um dir zu erzählen; so setz
ich mich nun hin, da es Nacht ist, dir mancherley vorzusagen.

		Ich bin gut logirt in der Königinn von England, nicht
weit vom Marcus Platz, der größte Vorzug des Quartiers.

		Meine Fenster gehn auf einen schmalen Kanal, zwischen hohen
Häusern, gleich unter mir ist eine Brücke und gegenüber ein
schmales belebtes Gäßgen. So wohn ich und so werd ich eine Zeitlang
bleiben, biß mein Packet für Deutschland fertig ist und biß ich
mich am Bilde dieser Stadt satt gesogen habe.

		Die Einsamkeit nach der ich so oft sehnsuchtsvoll geseuftzt
habe, kann ich recht genießen, wenn ein Genuß darin ist, denn
nirgend kann man sich einsamer fühlen als in so einem Gewimmel, wo
man ganz unbekannt ist, in Venedig ist vielleicht kaum ein Mensch
der mich kennt und der wird mir nicht begegnen. Wir hatten herrlich
Wetter zur Fahrt auf der Brenta her die Volckm[ann] p. 636.
gut beschreibt, ich ging mit dem öffentlichen Schiffe und kann den
Anstand, die Ordnung einer so gemischten Gesellschafft des mittlern
Standes nicht genug loben. Einige recht hübsche und artige Weiber
und Mädgen waren drunter. Es wird mir erstaunend leicht mit diesem
Volcke zu leben. Ohnfern Venedig nahm ich mit noch einem eine
Gondel und wir fuhren herein. Es ist groser respecktabler
Anblick.

		Ich eilte auf den Markus Platz und mein Geist ist nun auch um
dieses Bild reicher und weiter. Heut Abend sag ich nichts weiter.
Ich werde hier Zeit finden dir meine Gedancken mitzutheilen. Lebe
wohl! Du immer gleich herzlich und zärtlich Geliebte. [bookmark: page359]

		29. früh.

		Es hatte sich gestern Abend der ganze Himmel überzogen, ich war
in Sorge es mögte Regen eintreten, den auch die Wasser Vögel
verkündigten. Heut ists wieder herrlich Wetter. Mein Pensum an der
Iph[igenie ist] absolvirt und ich ziehe mich nun an und gehe aus.
Vorher begrüß ich dich und wünsche dir einen guten Morgen.

		Michälistag Abends.

		Nach einem glücklich und wohl zugebrachten Tage, ist mir's immer
eine unaussprechlich süße Empfindung wenn ich mich hinsetze dir zu
schreiben. Ungern verließ ich den Markus Platz da es Nacht wurde;
aber die Furcht zuweit zurückzubleiben trieb mich nach Hause.

		Von Venedig ist alles gesagt und gedruckt was man sagen kann,
darum nur weniges wie es mir entgegenkommt. Die Haupt Idee die sich
mir wieder hier aufdringt ist wieder Volck. Große Masse! und
ein notwendiges unwillkührliches Daseyn. Dieses Geschlecht hat sich
nicht zum Spaß auf diese Insel geflüchtet, es war keine Willkühr
die andere trieb sich mit ihnen zu vereinigen, es war Glück das
ihre Lage so vorteilhaft machte, es war Glück daß sie zu einer Zeit
klug waren da noch die ganze nördliche Welt im Unsinn gefangen lag,
ihre Vermehrung ihr Reichthum war nothwendige Folge, nun drängte
sichs enger und enger Sand und Sumpf ward zu Felsen unter ihren
Füßen, ihre Häuser suchten die Luft, wie Bäume die geschloßen
stehn, sie mußten an Höhe zu gewinnen suchen was ihnen an Breite
abging, geitzig auf iede Handbreit Erde und gleich von Anfang in
Enge Räume gedrängt, ließen sie zu Gaßen nicht mehr Breite [bookmark: page360] als Haus
von Haus zu sondern und Menschen einigen Durchgang zu laßen und
übrigens war ihnen das Wasser statt Straße, Platz, Spazirgang,
genug der Venetianer mußte eine neue Art von Geschöpf werden und so
auch Venedig nur mit sich selbst verglichen werden kann. Wie dem
grosen Canal wohl keine Strase in der Welt sich vergleichen kann;
so kann dem Raume vor dem Markus Platz wohl auch nichts an die
Seite gesetzt werden. Den grosen Spiegel Wasser meyn ich der an der
einen Seite von dem eigentlichen Venedig im halben Mond umfaßt ist,
gegen über die Insel St Giorgio hat, etwas weiter rechts die
Giudecca und ihren Canal, noch weiter Rechts die Dogana und die
Einfahrt in den Canal Grande. Ich will auf dem Plan von Venedig den
ich beylege zum Überfluße Linien ziehen auf die Haupt Punckte die
in das Auge fallen wenn man aus den zwey Säulen des Heil. Markus
Platzes heraustritt. |: NB ich habe es unterlaßen weil
es doch kein Bild giebt :|

		Ich habe das alles mit einem stillen feinen Auge betrachtet und
mich dieser grosen Existenz gefreut. Nach Tische ging ich, um
Stufenweise zu schreiten, erst zu Fuße aus und warf mich ohne
Begleiter, nur die Himmelsgegenden merckend ins Labyrinth der
Stadt. Man denckt sichs auch nicht ohne es gesehen zu haben.
Gewöhnlich kann man die Breite der Gasse mit ausgestreckten Armen
entweder ganz oder beynahe messen, in kleinern Gäßgen könnte man
die Arme nicht einmal ausstrecken. Es giebt breitere Strasen, aber
proportionirlich alle eng. Ich fand leicht den Grosen Canal und den
Ponte Rialto. es ist ein schöner groser Anblick besonders von der
Brücke herunter, da sie mit einem Bogen gewölbt in die Höhe steigt.
Der Canal [bookmark: page361] ist gesät voll Schiffe und wimmelt von
Gondeln, besonders heute da am Michaels Fest die wohlangezognen
Frauen zur Kirche wallfahrteten und sich wenigstens übersetzen
liesen. Ich habe sehr schöne Wesen begegnet.

		Nachdem ich müde worden, setzt ich mich in eine Gondel die engen
Gassen verlaßend, und fuhr nun den Canal grande durch, um die Insel
der heil. Clara herum, an der Grosen Lagune hin, in den Canal der
Jiudecka herein, bis gegen den M[arkus Platz] und war nun auf
einmal ein Mitherr des Adriatischen Meers, wie jeder Venetianer
sich fühlt, wenn er sich in seine Gondel legt. Ich gedachte meines
armen Vaters in Ehren, der nichts bessers wußte als von diesen
Dingen zu erzählen.

		Es ist ein groses, respecktables Werck versammelter
Menschenkraft, ein herrliches Monument, nicht Eines
Befehlenden sondern eines Volcks. und wenn ihre Lagunen
sich nach und nach ausfüllen und stincken und ihr Handel geschwächt
wird, und ihre Macht gesuncken ist, macht dieß mir die ganze Anlage
der Republik und ihr Wesen nicht um einen Augenblick weniger
ehrwürdig. Sie unterliegt der Zeit wie alles was ein erscheinendes
Daseyn hat.

		Viel, viel wollen wir darüber schwätzen; auch worüber man hier
nicht reden soll, über den Staat und seine Geheimniße, die ich alle
ohne einen Verräther, recht gut zu wißen dencke.

		Nun einige Bemerckungen nach Anleitung des Volckmanns. 3.
Theil.

		p. 509 Die Markus Kirche muß in einem Kupfer von dir
gesehen werden die Bauart ist jeden Unsinns werth der jemals drinne
gelehrt oder getrieben worden seyn mag. (ich pflege mir [bookmark: page362] die Facade
zum Scherz als einen kolossalen Taschenkrebs zu dencken. Wenigstens
getrau ich mir irgend ein ungeheures Schaalthier nach diesen Maaßen
zu bilden.)

		p. 513 Alte Pferde diese kostbaren Thiere stehen
hier, wie Schaafe die ihren Hirten verlohren haben. Wie sie näher
zusammen, auf einem würdigern Gebäude, vor einem Triumphwagen eines
Weltbeherrschers standen, mag es ein edler Anblick gewesen seyn.
Doch Gott sey Danck daß der kristliche Eifer sie nicht
umgeschmolzen und Leuchter und Crucifixe draus gießen laßen. Mögen
sie doch zu Ehren des Heil Markus hierstehn, da wir sie dem Heil.
Markus schuldig sind.

		515 Der herzogliche Pallast, besonders die Facade nach
dem Markus Platz. Das sonderbarste was der Menschen Geist laub ich
hervorgebracht hat. Mündlich mehr. Ich habe einen Einfall den ich
aber auch nur für einen Einfall gebe. Ich sage die ersten Künstler
in der Baukunst scheinen die Ruinen der Alten wie sie noch halb
vergraben waren nachgeahmt zu haben und der Geist ihrer Nachfolger
hat nun den Schutt weg geräumt und die schöne Gestalt
hervorgebracht.

		[image: ]


		Wenn du solche Säulen siehst glaubst du nicht ein Theil stecke
in der Erde und doch ist der untere Gang des herzoglichen Pallasts
von solcher Taille.

		[bookmark: page363]
p 528 Saülen auf der Piazzetta.

		Beyde von Granit die eine die wohl 10 Durchmesser Höhe hat ist
von rothem Granit dessen Politur und Farbe sich schön erhalten hat
sie ist schlanck und reizend, daß man sich nicht satt an ihr sehen
kann.

		Die andre hat etwa 8 Durchmesser Höhe, mag also zur dorischen
Ordnung wie jene zur kompositen gehören, sie ist von weißem Granit,
der von der Zeit gelitten hat und eine Art von Schaale, etwa einen
starcken Messerrücken dick, gekriegt hat, die von aussen matt
geworden ist und nun an verschiednen orten abfällt. An der Seite
der Markus Kirche nach der Piazetta zu, stehen zwey kleinere Säulen
von eben diesen Steinarten angebracht, an denen man dasselbe
bemerckt.

		Ausser der Markus kirche hab ich noch kein Gebäude betreten. Es
giebt aussen genug zu thun, und das Volk interessirt mich
unendlich. Ich war heute lang auf dem Fischmarckt und sah ihnen zu,
wie sie mit einer unaussprechlichen Begierde, Aufmercksamkeit,
Klugheit feilschten und kauften.

		So ist auch das öffentliche Wesen und Weben ihrer Gerichts
Plätze lustig. Da sitzen die Notaren pp ieder hat seinen Pult und
schreibt, einer tritt zu ihm ihn zu fragen ein Schreiben aufsetzen
zu lassen pp. Andre gehn herum pp das lebt immer mit einander und
wie nothwendig die Bettler in diesen Tableaus sind. Wir hätten auch
sonst die Odyssee nicht und die Geschichte vom reichen Manne nicht.
Ich sudle wieder ganz entsetzlich ich kanns aber nie erwarten daß
das Wort auf dem Papier steht. [bookmark: page364]

		30. Abends.

		Wenn des Venetianers Leben angeht, zieh ich mich nach Hause
zurück um dir etwas zu sagen. Sogar die Hausmagd warf mirs gestern
vor; daß ich kein Liebhaber vom Abendspazieren sey.

		Heute hab ich wieder meinen Begriff von Venedig sachte
erweitert. Ich habe nun den Plan, dann war ich auf dem Markusthurm,
wo sich denn wohl dem Auge ein einzig Schauspiel darstellt. Es war
um Mittag und heller Sonnenschein daß ich ohne Perspecktiv Nähe und
Ferne genau unterscheiden konnte. Die Fluth bedeckte die
Lagunen.

		p 532 Über den sogenannten lido, einen schmalen
Erdstreif der die Lagunen schließt, sah ich zum erstenmal das Meer
und einige Seegel drauf, in den Lagunen liegen einige Galeeren und
Fregatten die zum Ritter Emo stoßen sollen, wegen ungünstigen
Windes aber liegen müssen.

		Die Paduanischen und Vicentinischen Berge und das Tyroler
Gebirg, schließen gegen Abend und Mitternacht das Bild ganz
trefflich schön.

		Gegen Abend verlief ich mich wieder ohne Führer in die
entferntesten Quartiere der Stadt und suchte aus diesem Labyrinthe,
ohne jemand zu fragen nach der Himmelsgegend den Ausgang. Man
findet sich wohl endlich, aber es ist ein unglaubliches Gehecke in
einander und meine Manier die beste sich davon recht sinnlich zu
überzeugen, auch hab ich mir bis an die letzte Spitze das Betragen,
die Lebensart, Sitten und Wesen der Einwohner gemerckt. Du lieber
Gott was für ein armes gutes Thier der Mensch ist.

		Am Ufer ist ein angenehmer Spaziergang.

		[bookmark: page365] Schon
die drey Tage die ich hier bin hab ich einen geringen Kerl gesehen,
der einem mehr oder wenig grosen Auditorio Geschichten erzählt. Ich
kann nichts davon verstehen. Es lacht aber kein Mensch, manchmal
lächelt das Auditorium, das, wie du dir dencken kannst, meist aus
der ganz niedern Classe besteht. Auch hat er nichts auffallendes
noch lächerliches in seiner Art, vielmehr etwas sehr gesetztes und
eine Manigfaltigkeit und Precision in seinen Gebärden, die ich erst
heut Abend bemerckt habe. Ich muß ihm noch mehr aufpassen.

		Auf künftigen Montag geht Opera Buffa und zwey
Comödientheater auf. Da wollen wir uns auch was zu gute thun. Ich
hoffe es soll besser werden als in Vicenz.

		Sonst kann ich dir heute nicht viel sagen. Ausser einigem Fleis
an der Iphigenie, hab ich meine meiste Zeit auf den Palladio
gewendet, und kann nicht davon kommen. Ein guter Geist trieb mich
mit soviel Eifer das Buch zu suchen, das ich schon vor 4 Jahren von
Jagemann wollte verschrieben haben, der aber dafür die neueren
herausgegebnen Wercke kommen ließ. Und doch auch! was hätten sie
mich geholfen, wenn ich seine Gebäude nicht gesehn hätte? Ich sah
in Verona und Vicenz was ich mit meinen Augen ersehen konnte, in
Padua fand ich erst das Buch, jetzt studier ich's und es fallen mir
wie Schuppen von den Augen, der Nebel geht auseinander und ich
erkenne die Gegenstände. Auch als Buch ist es ein großes Werck. Und
was das ein Mensch war! Meine Geliebte wie freut es mich daß ich
mein Leben dem Wahren gewidmet habe, da es mir nun so leicht wird
zum Grosen überzugehen, das nur der höchste reinste Punckt des
Wahren ist.

		[bookmark: page366] Die
Revolution, die ich voraussah und die jetzt in mir vorgeht, ist die
in jedem Künstler entstand, der lang emsig der Natur treu gewesen
und nun die Überbleibsel des alten grosen Geists erblickte, die
Seele quoll auf und er fühlte eine innere Art von Verklärung sein
selbst ein Gefühl von freyerem Leben, höherer Existenz Leichtigkeit
und Grazie.

		Wollte Gott ich könnte meine Iphigenie noch ein halb Jahr in
Händen behalten, man sollt ihr das mittägige Clima noch mehr
anspüren.

		d. 1. Oktbr.

Abends 8 Uhr

		Heute komm ich später zu dir als gewöhnlich und hätte dir doch
recht viel zu sagen. Heute früh schrieb ich lang an der Iphigenie
und es ging gut von statten. Die Tage sind sich nicht gleich und es
wundert mich daß es in dem fremden Leben noch so geht es ist aber
ein Zeichen daß ich mich noch gut besitze. Dann ging ich nach dem
Rialto und nach dem Markusplatz. Seitdem ich weiß daß Palladio zu
einer Brücke auf diesen Platz einen Riß gemacht hat; seitdem ich
ihn in seinen Wercken gesehen habe, sey es mir erlaubt Picks auf
den Rialto zu haben wie er jetzt steht, ich werde sie mündlich
auslegen. Dann bin ich durch einige Quartiere gegangen und nach dem
Platz und habe, da es eben Sonntag war über die Unreinlichkeit
meine Betrachtungen angestellt. Es ist wohl eine Art Policey in
diesem Artickel. Die Leute kehren den Quarck in die Eckgen, ich
sehe große Schiffe hin und wiederfahren, auch an Orten stille
liegen, die das Kehrigt mitnehmen, Leute von den Inseln umher die
ihn als Mist brauchen. Aber es ist doch [bookmark: page367] unverzeihlich daß die Stadt
nicht reinlicher ist, da sie recht zur Reinlichkeit angelegt ist.
Alle Strasen geplattet, die entfernten Quartiere selbst wenigstens
mit Backsteinen auf der hohen Kante, wo es nötig in der Mitte ein
wenig erhaben, an den Seiten Vertiefungen um das Wasser aufzufassen
und in unterirdische Canäle zu leiten. Noch andre Vorsichten der
ersten Anlage würden es unendlich erleichtern Venedig zur reinsten
Stadt zu machen, wie sie die sonderbarste ist. Ich konnte mich
nicht abhalten gleich im Spazierengehn einen Plan dazu
anzulegen.

		Nach Tische studirt ich wieder im Palladio, der mich sehr
glücklich macht und ging alsdann mit dem Plan der Stadt in der Hand
die Kirche der Mendicanti aufzusuchen die ich auch glücklich
fand.

		Die Frauenzimmer führten ein Oratorium hinter dem Gitter auf,
die Kirche war wie gewöhnlich voll Zuhörer. Die Musick sehr schön
und herrliche Stimmen. Ein Alt sang den König Saul, ich habe mir
diese Stimme nicht gedacht. Einige Stellen der Musick waren
unendlich schön, der Text liegt bey, es ist so italiänisch Latein
daß man an manchen Stellen lachen muß; Aber der Musick ein weites
Feld. Es wäre ein trefflicher Genuß geweßen, wenn nicht der
vermaledeyte Kapellmeister den Tackt, mit einer Rolle Noten, wider
das Gitter, so unverschämt geklappt hätte, als wenn er mit
Schuljungen zu thun hätte, die er erst unterrichtete, und sie
hatten das Stück oft gemacht, es war absolut unnötig und zerstörte
allen Eindruck, nicht anders als wenn man mir eine schöne Statue
hinstellte und ihr Scharlachläpgen auf die Gelencke klebte. Der
fremde Ton hebt alle Harmonie auf und das ist ein Musicker und er
hört es nicht, [bookmark: page368] oder er will vielmehr daß man seine Gegenwart
am Klappen vernehmen soll, da es besser wäre er liese seinen Werth
an der Vollkommenheit der Ausführung errathen. Ich weiß die
Franzosen habens an der Art, den Italiänern hab ich's nicht
zugetraut. Und das Publikum scheint es gewohnt.

		Ich habe auch darüber speculirt und einige Gedancken, die ich
wenn ich sie mehr bestätigt finde dir mittheilen werde.

		Morgen will ich anfangen einiges zu besehn. Ich bin nun mit dem
Ganzen bekannt das einzelne wird mich nicht mehr confuß machen, und
ich werde ein sichres Bild von Venedig mit fortnehmen. Heut hat
mich zum erstenmal ein feiler Schatz bey hellem Tage in einem
Gäßgen beim Rialto angeredet.

		Heute Abend war herrlicher Mondschein. Ein Gewitter kam übers
Meer von Südost, also von den dalmatischen Gebürgen,
wetterleuchtete, zog am Mond vorbey zertheilte sich und ging nach
dem Tyroler Gebirg, das ist also immer der selbige Wind der alle
Mittägiger entstehende Wolcken nach dem deutschen Gebirg wirft und
auch in Norden vielleicht Übel bringt. Doch hab ich gute Hofnung
für euch die Gebirge sind meist klar.

		Einige Striche hab ich auf grau Papier gemacht von dieses Abends
Erscheinung auf dem Wasser.

		Lebe wohl. Abends fühl ich mich denn doch müde. Du nimmst auch
wohl mit dem guten Willen vorlieb, wenn ich auch nicht viel klugs
vorbringe.

		d. 2. Oktbr. Abends

		Eh ich zur Oper gehe ein Wort.

		p. 569. St Giorgio ein schönes Andencken von
Palladio ob [bookmark: page369] er gleich da nicht sowohl seinem Geiste als dem
Geiste des Orts nachgesehn.

		p. 566. Carita. Ich fand in des Palladio Wercken
daß er hier ein Gebäude angegeben, an welchem er die Privat
Wohnungen der Alten, versteht sich des höhern Standes nachzuahmen
sich vorgesetzt. Ich eilte mit dem größten Verlangen hin aber ach!
es ist kaum der 10 Theil ausgeführt. Doch auch dieser Theil seines
himmlischen Genius werth. Eine Vollkommenheit in der Anlage und
eine Akkuratesse in der Ausführung die ich noch gar nicht kannte,
auch im Mechanischen da der meiste Theil von Backsteinen
|: wie ich zwar mehr gesehen habe :| aufgeführt ist, eine
kostbare Präcision. Ich habe heut nach seinen Wercken gezeichnet
und will mir ihn recht herzlich eigen machen.

		p. 530. Bibliotheck vielmehr Antickensaal, der voraus
geht, kostbare Sachen. Ein Gewand einer Minerva, einer Cleopatra;
ich sage Gewand, weil meine Gedancken die Restauration der Köpfe
und Arme gleich wieder wegschlagen. Ein Ganimed der von Phidias
seyn soll und eine berühmte Leda. auch nur Stücke, erstes gut, das
zweyte mäsig restaurirt, aber von hohem sinnlichen Sinn.

		Die Carita kann ich nicht vergessen, auch hat er eine Treppe
angebracht, die er selbst lobt und die würcklich gar sehr schön
ist.

		d. 3. Oktbr.

		Gestern Abend Oper a St. Moisé. Nichts recht
erfreuliches. Es fehlte dem Poem, der Musick, den Ackteurs eine
innere Energie, die allein die Sachen auf den höchsten Punckt
treiben kann. [bookmark: page370] Es war alles nicht schlecht, aber auch nur die
zwey Weiber liesen sichs angelegen seyn, nicht sowohl gut zu
agiren, als sich zu produciren und zu gefallen. Das
ist denn immer etwas. Es sind schöne Figuren gute Stimmen, artig
munter und gätlich. Unter den Männern ist auch dagegen gar nichts,
von innerer Gewalt und Lust dem Publiko was aufzuheften. Auch keine
decidirt brillante Stimme.

		Das Ballet von elender Erfindung, ward auch ausgepfiffen. Einige
herrliche Springer – und Springerinnen, welche letztere sichs recht
zur Pflicht rechnen, das Publikum mit jedem schönen Theile ihres
Körpers bekannt zu machen.

		Heut hab ich dagegen eine andre Commödie gesehen, die mich mehr
gefreut hat. Im herzoglichen Pallast, pläidiren zu hören.

		Es war eine wichtige Sache und wurde, auch zu meinen Gunsten, in
den Ferien verhandelt.

		Der eine Advokate der sprach, war alles was ein Buffo
caricato nur seyn sollte. Figur: dick kurz doch beweglich. Ein
ungeheuer vorspringendes Profil. Eine Stimme wie Erz und eine
Hefftigkeit, als wenn es ihm im tiefsten Grund des Herzens Ernst
wäre was er sagte. Ich nenn es eine Commödie, weil alles
wahrscheinlich schon fertig ist, wenn diese öffentliche Producktion
geschieht und die Richter auch schon wissen was sie sprechen
wollen. Indeß hat diese Art unendlich viel gutes gegen unsre Stuben
und Canzleyhockereyen. Von den Umständen und wie artig ohne Prunck,
wie natürlich alles geschieht mündlich. [bookmark: page371]

		Abends.

		Viel gesehn. Wenig Worte zum Andencken.

		p. 565 I Scalzi, Marmor genug und nicht auf die
schlimmste Weise zusammengesetzt; aber nichts von dem hohen Geiste
der sich allein in dem unnachahmlichen Maas, Ordnung, Harmonie
spüren läßt.

		566 La Salute das mittelste Gefäß worauf der Dom ruht als
Höhe und Breite nicht zu verachten. Aber das Ganze bis in's
einzelne Muster über Muster eines schlechten Geschmacks, eine
Kirche die Werth ist daß Wunder drinne geschehn.

		567. Hochzeit zu Kana. Ein Bild das man aus Kupfern kennt und da
schon reizend ist. Herrliche Frauensköpfe und der abgeschmackte
Gegenstand eines langen Tisches mit Gästen gar edel behandelt. Die
Deckenstücke von Titian sind zu Deckenstücken sehr toll gewählte
Gegenstände; doch schön und herrlich ausgeführt.

		Isaac, den der Vater beym Schopfe hat, sieht mit niederhängenden
Haaren, gar artig gewendet herunter. David, nachdem Goliath liegt,
faltet die Hände gar leicht und frey gen Himmel pp.

		p. 577. Il Redentore. Ein schönes groses Werck von
Palladio.

		Die Facade viel lobenswürdiger als die von St
Giorgio. Es sind diese Wercke in Kupfer gestochen, wir wollen
darüber reden. Nur ein allgemeines Wort. Palladio war so von
der Existenz der Alten durchdrungen und fühlte die Kleinheit und
Enge seiner Zeit, in die er gekommen war, wie ein groser Mensch,
[bookmark: page372] der sich
nicht hingeben, sondern das Übrige soviel als möglich nach seinen
edlen Begriffen umbilden will. So war er unzufrieden, wie ich aus
gelinder Wendung seines Buch's schließe, daß man bey den
Kristlichen Kirchen auf der Form der alten Basiliken fortbaute, er
suchte die seinigen der Form der alten Tempel zu nähern. Daher
entstanden gewiße Unschicklichkeiten die mir bey St Redentor
sehr glücklich überwunden, bey St. Giorgio aber zu
auffallend scheinen. Volckmann sagt etwas davon er trifft aber den
Nagel nicht auf den Kopf.

		Inwendig ist St Redentor auch ganz köstlich, es ist
alles, auch die Zeichnung der Altäre von Palladio. Nur die Nischen
die mit Statuen ausgefüllt werden sollten prangen mit
ausholzausgeschnittnen Gemahlten Figuren.

		Dem Hl. Franziskus zu Ehren hatten die PP. Capuc. einen
Seiten Altar mächtig ausgeputzt. Man sah nichts vom Stein als die
Corinth. Kapitäle. Alles übrige schien mit einer Geschmackvollen,
prächtigen Stickerey, nach art der Arabesken, überzogen und war das
artigste was ich in der Art gesehen hatte. Besonders wunderte ich
mich über die breite goldgestickte Rancken und Laubwerck. Ich ging
näher und fand einen recht hübschen Betrug. Alles was ich für Gold
gehalten hatte war breitgedrücktes Stroh, in schönen Desseins auf
Papier geklebt und der Grund mit lebhaften Farben angestrichen, und
das so manigfaltig und artig, daß dieser Spas, der an Material
keinen Thaler werth war, und den wahrscheinl. einige unter ihnen
selbst umsonst ausgeführt haben, mehrere Tausend Thaler müßte
gekostet haben wenn er hätte ächt sein sollen. Man kann es
gelegentlich nachmachen. Einen Fehler im weißen [bookmark: page373] und anstreichen dieser
Kirchen bemercke ich hier, nur um zu gedencken.

		573 Gesuati. eine wahre Jesuitenkirche. Muntre Gemählde
von Tiepolo. An den Deckenstücken sieht man an einigen
liebenswürdigen Heiligen, mehr als die Waden, wenn mich mein
Perspecktiv nicht trügt. Das von Volckm. angeführte Bild, ist ein
alberner Gegenstand; aber recht schön ausgeführt.

		Vom Herzogl. Pallast den ich heute früh sah sollt ich noch mehr
sagen. Vielleicht morgen. Es ist alles im Flug geschossen wie du
siehst. Aber es bleibt in einem feinen Aug und Herzen.

		4. Oktbr. Mittag

		Es hat heute geregnet und ich habe die Zeit gleich angewendet an
der Iph. zu schreiben. Nun der Geliebten einige Worte.

		Gestern war ich in der Kommödie Theatro S. Luca, die mir
viel Freude gemacht hat. Ein extemporirtes Stück in Masken, mit
Viel Naturel, Energie, und Bravheit ausgeführt. Sie sind nicht
gleich. Der Pantalon ist recht brav, und die eine Frau die der
Gr[äfin] Lanthieri sehr ähnlich sieht, keine grose Acktrice aber
spricht exzellent und weis sich zu betragen. Ein tolles Sujet, das
mit unglaublicher Abwechslung gern 3 Stunden unterhielt. Doch ist
immer wieder das Volck die Base worauf das alles steht. Das
Ganze machts, nicht das einzelne. Auf dem Platz und am Ufer und auf
den Gondeln und im Pallast. Der Käufer und Verkäufer, der Bettler
der Schiffer die Nachbarinn, der Advokate und sein Gegner alles
lebt und treibt und läßt sichs angelegen seyn und spricht und
betheuert und schreyt und bietet aus und singt und schilt und
flucht und [bookmark: page374] lärmt. Und abends gehn sie in's Theater
und sehn und hören das Leben ihres Tags, nur künstlich
zusammengestellt, artiger ausgestutzt mit Mährgen durchflochten pp
und freuen sich kindisch und schreyen wieder und klatschen und
lärmen, es ist alles von Nacht zu Nacht, ja von Mitternacht zu
Mitternacht immer dasselbe.

		Ich habe nicht leicht natürlicher agiren sehn, als diese Masken,
aber ein ausgezeichnetes glückliches Naturell.

		Da ich das schreibe ist ein Lärm auf dem Canal unter meinem
Fenster, der bis nach Mitternacht anhält. Sie haben im Guten und
Bösen immer etwas zusammen.

		In dem Hause Farsetti ist eine kostbare Sammlung von Abgüßen der
besten Antiken. Ich schweige von denen die ich von Mannheim her und
sonst kannte, und erwähne nur neuer Bekanntschafften Der Cleopatra
die kolossalisch ruht den Aspic auf den Arm gebunden hat, und in
den Todt hinüber schläft. Der Mutter Niobe die ihre jüngste Tochter
mit dem Mantel vor den Pfeilen des Apolls deckt, Einiger
Gladiatoren, eines in seinen Flügeln ruhenden Amors, eines
sitzenden und stehenden Marius, es sind Wercke an denen sich
Jahrtausende die Welt freuen kann und erschöpft den Werth des
Künstlers nicht. Auch sehr schöne Büsten. Ich fühle nur auch jetzt
wie weit ich in diesen Kenntnißen zurück bin, doch es wird rücken,
wenigstens weiß ich den Weg. Palladius hat mir ihn auch dazu und zu
aller Kunst und Leben geöffnet. Es klingt das vielleicht ein wenig
wunderlich, aber doch nicht so paradox, als wenn Jakob Böhme bey
Erblickung einer zinnernen Schüssel über das Universum erleuchtet
wurde.

		[bookmark: page375]
Komm ich zurück und du bist mir hold; so sollst du auch um meine
Geheimniße wißen.

		Auch steht in dieser Sammlung ein Abguß eines Stücks der Friese
und des Carnises vom Tempel des Antonins und der Faustina wovon
ich, dir eine flüchtige Idee zu geben, aus den Wercken des
Palladius, die Formen leicht durchzeichnen will. Obgleich in keiner
Zeichnung die vorspringende Gegenwart der Architecktur erreicht
wird. Dies ist ohne dies nur ein armes Bildchen. |: Ich Hab es
weggelaßen es war gar nichts :|

		Morgen Donnerstag spielt die Truppe zu St. Luca nach der
Anzeige eine Art historisches Stück. Sonnabend ist solenne Messe
bey der Hl. Justina welcher der Doge beywohnt, den ich dann auch in
Pontifikalibus mit dem Adel sehen werde. Sonntag ist der Weihe Tag
der Markuskirche wo er auch wieder erscheint. Bis dahin wollen wir
sehn was uns an der Iphig. und den Venetianischen Merckwürdigkeiten
zu sehen noch übrig bleibt.

		p. 523. Paradies von Tintoret. Auch eine Verherrlichung der
Mutter Gottes. Aber reicht nicht an Geist an jenes in der Casa
Bevi l'aqua zu Verona. Eine Bemerckung glaube ich zu machen daß
Tintoretten kleinere Figuren beßer geriethen als große, daß er da
ganz der Grazie und Leichtigkeit seiner Natur sich überlaßen konnte
und daß ein größer Maas ihn genirte.

		auch in diesem Paradies sind die Figuren gröser und das Bild ist
immer von ihm, aber iener Glanz des Geistes wird hier vergebens
gesucht. Auch hat er jenes gewiß jung gemahlt, wie ich aus allem
und der reitzenden Eva schliese, dieses im Alter. Eva ist ganz
versteckt. [bookmark: page376]
Die übrigen Gemälde im Pallast hab ich alle gesehn und mir sie
erklären lassen, und habe wenigstens ein Bild in der Seele vom
ganzen und von den merckwürdigsten Gegenständen.

		Ich habe jetzt einen Lohnbedienten. Einen trefflichen Alten.
Einen Teutschen – der mir täglich was er mich kostet erspart. Er
ist mit Herrschafften durch ganz Italien gegangen und weis alles
recht gut. Er dressirt die Italiäner, auf die rechte Weise. So
giebt er Z. E. genau das wenigste Trinckgeld an jedem Orte,
ich muß überall für einen Kaufmann passiren.

		Er zanckte sich mit einem Gondolier um 10 Soldi, mit einem
ungeheuren Lärm, und der Gondol. hatte noch dazu Recht. Er nimmt
aber keine Notiz, heut im Arsenal hat ers eben so gemacht. Er sieht
ohngefähr aus wie Wende, hat auch die Manieren. Es ist mir lieb,
daß ich die ersten Tage allein war und lieb daß ich ihn nun
habe.

		Es war mir die Lust angekommen mir einen Tabarro mit den
Apartinentien anzuschaffen, denn man lauft schon in der Maske.
Hernach dauerte mich aber das Geld und bin ich ihnen nicht schon
Maske genug? ich will mir dafür einen Vitruv kaufen und mir eine
Freude bereiten die auch ausser Venedig und dem Carneval
dauert.

		Abends.

		Ich bin recht gut gewöhnt, wenn es Nacht schlägt geh ich nach
Hause. Der lärmige Platz wird mir einsam und ich suche dich. Nun
einiges.

		Ich habe nun öffentlich reden hören:

		
	3 Kerls auf dem Platze nach ihrer Art Geschichten
erzählend.

	2 Prediger [bookmark: page377]

	2 Sachwalter

	Die Commödianten, besonders den Pantalon.



		alle haben etwas gemein, sowohl weil sie von Einer Nation sind,
die beständig im Leben und sprechen begriffen ist, als auch weil
sie sich unter einander nachahmen. Sie haben gewiße Lieblings
Gesten, die ich mir mercken will, und überhaupt üb' ich mich sie
nachzumachen und will euch in dieser Art Geschichten erzählen, wenn
ich zurückkomme ob sie gleich mit der Sprache vieles von ihrer
Originalität verliehren, auch liegt die Figur des einen Advocaten
bey, die viel unter der Carikatur des Originals ist.

		Heute am Fest des Heil. Franciskus war ich in seiner Kirche
Francesco alle vigne. Des Kapuciners laute Stimme, ward von
denen Verkäufern vor der Kirche mit ihrem Geschrey, gleichsam als
einer Antiphone, accompagnirt, ich stand zwischen beyden und es
nahm sich gut aus. Diese Kirche ist auch von Palladio auf eine alte
gepfropft, und die sonderbaren Widersprüche, deren ich gestern
gedachte, zeigen sich auch hier. Ich bin voll Verlangen das alles
in der Folge näher zu studiren.

		Heut Abend will ich in das Theater St Chrysostomo wo sie
Comödien, aus dem Französchen übersetzt, spielen, ich will auch
sehn, was das thut.

		p. 520 in einem Zimmer neben der Scala del Consiglio
di Dieci welches auch diesem fürchterlichen Tribunal gehört
hängt ein köstlicher Albrecht Dürer gegen einem Raphael über; als
ich den ersten betrachtete, kam aus dem Nebenzimmer einer der
Avogadoren heraus, eine ungeheure Figur, in seiner Kleidung wohl
anzusehn und meine Begleiter neigten sich fast zur Erden. [bookmark: page378] Er rief jemanden
und war sonst ganz leutseelig, ging wie er gekommen war. Man lies
mich auch einen Blick in das Zimmer thun, wo die 3 Staats
Inquisitoren zusammen kommen, daß ich doch also auch weis wie es
darinn aussieht. Mich freut nur wie man meine Vögel in Ordnung
hält.

		5. Nach Tische

		p. 547.

		Heute früh war ich im Arsenal und mir interessant genug, da ich
noch kein Seewesen kenne und also auch hier gleichsam die untre
Schule besucht habe. Denn freylich sieht es hier sehr nach einer
alten Familie aus, die sich noch rührt aber wo die Blüte und die
beste Zeit der Früchte vorüber ist.

		Da ich auch den Handwerckern nachgehe, hab ich manches
merckwürdige gesehn. Ein Schiff von 84 Canonen dessen Gerippe
fertig steht hab ich bestiegen.

		Ein gleiches ist vor sechs Monaten, ganz fertig, ausgerüstet, an
der Riva de Sciavoni, bis auf's Wasser verbrannt. Die
Pulverkammer war nicht sehr gefüllt und da sie sprang that es
keinen grosen Schaden. Die benachbarten Haüser büsten ihre Scheiben
ein.

		Schönes Eichen Holz aus Istrien hab ich verarbeiten sehn. Ich
kann nicht genug sagen, was mir meine sauer erworbnen Kenntniße der
natürlichen Dinge die doch der Mensch als Materialien braucht und
zu seinem Nutzen verwendet überall helfen und mir die Sachen
aufklären. So ist mir die Mineralogische und Oryktologische
Kenntniß der Steine ein großer Vorsprung in der Baukunst.

		[bookmark: page379] Auf
dieser Reise hoff ich will ich mein Gemüth über die schönen Künste
beruhigen, ihr heilig Bild mir recht in die Seele prägen und zum
stillen Genuß bewahren. Dann aber mich zu den Handwerckern wenden,
und wenn ich zurückkomme, Chymie und Mechanik studiren. Denn die
Zeit des Schönen ist vorüber nur die Noth und das strenge Bedürfniß
erfordern unsre Tage.

		Ich habe schon Vorgedancken und Vorgefühle über das
Wiederaufleben der Künste in Italien, in der Mittlern Zeit, und wie
auch diese Asträa wieder bald die Erde verlies und wie das alles
zusammenhängt. Wie mir die Römische Geschichte entgegen steigt!
Schade schade meine Geliebte! alles ein wenig spät. O daß ich
nicht einen klugen Engländer zum Vater gehabt habe, daß ich das
alles allein, ganz allein habe erwerben und erobern müssen, und
noch muß.

		Es regnet und ich sitze am Camin, wann werd ich dir an dem
Meinigen wieder Thee vorsetzen.

		Da ich dir Caffee von Alexandrien versprach, dachtest du wohl
nicht daß ich ihn selbst in Venedig hohlen würde. Ich habe schon an
verschiednen Orten gefragt und durch Kundige fragen laßen, noch
aber trau ich nicht, ich muß ganz gewiß seyn. Der welchen ich
gesehen, sollten 7 Pfd. einen Dukaten gelten, das wäre nicht viel.
Freylich macht der Transport bis in das mittelländische Thüringen
noch etwas aus, genug aber du sollst dessen haben.

		Gestern bin ich nicht nach meinem Vorsatz in die Commödie
gekommen. Heut hoff ich eine Tragödie zu sehn und bin recht
neugierig darauf.

		[bookmark: page380] Mit der
Baukunst geht es täglich besser. Wenn man ins Wasser kommt lernt
man schwimmen. Ich habe mir nun auch die Ordnungen der Säulen
rational gemacht und kann das Warum meist schon angeben. Nun behalt
ich auch die Maaße und Verhältniße die mir als blos Gedächtnißwerck
immer unbegreiflich und unbehaltbar blieben.

		Ein Wort vom Bucentaur. Es ist eine Pracht Galeere. Aber
ein schöner Gedancke und gut ausgeführt. Ich komme immer auf mein
altes zurück wenn der Künstler einen ächten Gegenstand hat; so kann
er etwas ächtes machen. Hier war die Aufgabe eine Galeere zu machen
die werth wäre die Häupter einer Republick, an dem feyrlichsten
Tage zum Sakramente ihrer alt hergebrachten Herrschafft zu tragen.
Und es ist brav ausgeführt. Ganz Zierath! Also darf man nicht sagen
mit Zierrath überladen. Ganz Schnitzwerck und verguldet, sonst zu
keinem Gebrauch, eine wahre Monstranz um dem Volck seine
Häupter recht herrlich zu zeigen. Und wir wissen daß das Volck, wie
es gern seine Hüte schmückt, auch seine Obern gerne herrlich und
geputzt sieht. Es ist ein rechtes Familienstück, woran man sehn
kann was die Venetianer waren und sich zu seyn dünckten.

		Ich schreibe dir so alles hin daß ich nicht viel zu erzählen
haben werde. Wohl kann ich sagen daß ich keinen Gedancken, der mir
nur werth dünckt gehabt habe, ohne ihn wenigstens mit einigen
Worten anzuzeigen. Da es noch nicht Komm[ödien] Zeit ist ein Wort
von Palladio das an die gestrigen paßt. Ich habe an seinen
ausgeführten Wercken, besonders den Kirchen, manches tadelnswürdige
gesehn, neben dem Größten, so daß [bookmark: page381] es mir war als wenn er dabey stünde und
mir sagte: das und das hab ich wider willen gemacht, aber doch
gemacht, weil ich nur auf diese Weise unter diesen gegebnen
Umständen meiner höchsten Idee am nächsten kommen konnte.

		Es scheint mir er habe bey Betrachtung eines Platzes, einer Höhe
und Breite, einer schon stehenden Kirche, eines älteren Hauses,
wozu er Facaden errichten sollte, nur überlegt: wie bringst du hier
das Ganze in die größte Form, im einzelnen muß du eins und das
andere verpfuschen, da oder dort wird eine Inkongruität entstehen,
aber das mag seyn das Gantze wird einen hohen Styl haben und du
wirst dir zur Freude arbeiten, und so hat er das große Bild was er
in der Seele hatte auch dahin gebracht wo es nicht ganz paßte, wo
er es zerstücken und verstümmeln mußte. Drum ist mir der Flügel in
der Carita so werth, weil er da ganz seinem Geiste gefolgt
ist. Wäre es fertig; so würde vielleicht kein vollkommner Stück
Baukunst jetzt auf der Welt existiren.

		Dieses |: nämlich wie er gedacht und wie er gearbeitet :|
wird mir immer klärer, jemehr ich seine Wercke lese, oder vielmehr
sehe wie er die Alten behandelt. Denn er macht wenig Worte sie sind
aber alle gewichtig. Es ist das vierte Buch von Antiken Tempeln,
das eine rechte Einleitung ist Rom mit Sinn zu sehen.

		Recht merckwürdig ist wie andre Baumeister vor und nach ihm, an
diesen Schwürigkeiten gekaut haben und wie diese sich mit einer
goldnen Mittelmäsigkeit aus der Sache gezogen haben. Ich will das
alles noch besser faßen wenn ich nur erst die untern Claßen
durchlaufen habe. [bookmark: page382]

		Nachts.

		Ich komme noch lachend aus der Tragödie auf meine Stube und
erzähle dirs vor Schlafengehen. Das Stück war nicht schlimm. Der
Verfaßer hatte alle tragische Matadors zusammen gesteckt und die
Schauspieler hatten gut spielen. Die meisten Situationen waren
bekannt, einige aber neuer und ganz glücklich. Zuletzt blieb nichts
übrig als daß die beyden Väter sich erstachen, welches auch
glücklich vonstatten ging. Worauf unter grosem Händeklatschen der
Vorhang fiel. Aber das Klatschen vermehrte sich nur, es ward
fuora gerufen und endlich bequemten sich die zwey
Hauptpaare, hinter dem Vorhang hervorzukriechen, ihre Bücklinge zu
machen und auf der andern Seite wieder abzugehn. Das Publikum war
noch nicht befriedigt, sondern klatschte fort und rief: i
morti! – das dauerte so lang biß die zwey Alten auch
herauskamen und sich bückten, da denn einige Stimmen riefen:
bravi i morti! Es wurde ihnen viel geklatscht und sie gingen
ab. Es verliert diese Poße viel wenn man nicht das bravo! bravi!
das die Italiäner immer im Munde haben, so in den Ohren hat wie
ich, und dann auf einmal auch sogar die Todten mit diesem Ehrenwort
anrufen hört. Ich habe recht innerlich gelacht. Gute Nacht!
Felicissima notte! sagt der Ital[iäner].

		d. 6. früh.

		Die Tragödie gestern hat mich manches gelehrt. Erstlich hab ich
gehört wie die Italiäner ihre Eilfsylbige Jamben behandeln und
deklamiren. Dann hab ich gesehen wie klug Gozzi die Masken mit den
Tragischen Figuren verbunden hat. Das ist das eigentliche
Schauspiel für dieß Volck. Denn es will auf [bookmark: page383] eine krude Weiße gerührt seyn.
Es nimmt keinen innigen zärtlichen Antheil am Unglücklichen, wie
mich dünckt, es freut sie nur wenn der Held gut spricht, denn aufs
reden halten sie viel, dann wollen sie wieder lachen, oder was
albernes vornehmen.

		Lustig wars, als der Tyrann seinem Sohn das Schwerdt gab und
forderte daß dieser seine eigne Gemahlin umbringen solle, die
gegenwärtig war, das Volck fing laut an sein Misvergnügen über
diese Handlung zu zeigen und es fehlte nicht viel, so wäre das
Stück unterbrochen worden, und sie hätten verlangt der Alte solle
seinen Degen zurücknehmen. Da denn die ganze Entwicklung wäre zu
Grunde gegangen. Es war auch würcklich besonders unter den
Umstünden eine alberne, unnatürliche Situation und das Volck fühlte
es gleich.

		Ich verstehe auch jetzt besser die langen Reden und das
Dissertiren pro und contra in den Grichischen
Trauerspielen. Die Athenienser hörten noch lieber reden, und
verstanden sich noch besser darauf als die Italiäner, und von den
Gerichtsstellen wo sie des ganzen Tags lagen lernten sie was.

		Nachmittags.

		Ich fuhr heute früh mit meinem alten Schutzgeiste, al
lido, einer Erdzunge die die Lagunen schließt und vom Meer
absondert. Wir stiegen aus und gingen queer über die Zunge, ich
hörte ein starckes Geräusch es war das Meer, und ich sah es bald.
Es ging hoch gegen das Ufer indem es sich zurückzog, denn es war um
Mittag, Zeit der Ebbe. So hab ich auch das mit Augen gesehn und bin
auf der schönen Tenne die es weichend zurückläßt ihm nachgegangen.
Da hätte ich mir die [bookmark: page384] Kinder gewünscht um der Muscheln willen. Ich
habe selbst kindisch ihrer genug aufgelesen, besonders da ich sie
zu einem Gebrauch widme.

		Es wird der Dintenfisch hier viel gegeßen, ich habe mir von der
schwarzen Feuchtigkeit geben laßen und will ihrer noch mehr nehmen.
Diese laß ich in den Muscheln eintrocknen und schicke sie dir, Du
brauchst davon und hebst mir auf, ich bringe dessen zusammen soviel
ich will. Die Farbe ist ganz schwarz mit Wasser vermischt ein wenig
grißelich, wird aber mit Bister gut thun. Man muß nun versuchen und
ich will mich erkundigen ob sonst noch etwas dabey zu bedencken und
zu thun ist.

		Auf dem Lido nicht weit vom Meer liegen Engländer und
weiter hin Juden begraben, die in geweihtem Boden nicht ruhen
sollen. Ich fand das Grab des edlen Consul Smith, und seiner
ersten Frauen, ich bin ihm mein Exemplar des Palladio schuldig und
danckte ihm auf seinem ungeweihten Grabe dafür.

		Das Meer ist ein großer Anblick. Ich will doch sehn eine Fahrt
in einem Fischer Kahn hinauszuthun.

		Abends.

		Ich bin recht glücklich und vergnügt seit mir Minerva in Gestalt
des alten Lohnbedienten zur Seite steht und geht. Solche Präcision
in allem, solche Schärfe der Ersparniß hab ich nicht gesehn. Immer
den nächsten Weg, immer den geringsten Preis, immer das Beste
dessen was gesucht wird. Wäre es meiner Bestimmung gemäß nur ein
Vierteljahr hier zu bleiben, daß ich Venetianische Geschichte
lesen, in Bekanntschafften nur wenig [bookmark: page385] steigen könnte. Mit meiner Art die
Sachen zu sehn; mit diesem redlichen Spion wollt ich ein braves
Bild von Venedig in die Seele faßen.

		Am Meere hab ich heut verschiedne Pflanzen gefunden, deren
ähnlicher Charackter mir ihre Eigenschafften näher hat kennen
laßen. Sie sind alle zugleich mastig und streng, saftig und zäh und
es ist offenbar daß das alte Salz des Sandbodens, mehr aber die
Salzige Luft ihnen diese Eigenschafft giebt. Sie strotzen von
Säften wie Waßerpflanzen, sie sind fest, zäh, wie Bergpflanzen.
Wenn ihre Blätter Enden zu Stacheln incliniren wie bey Disteln sind
sie gewaltig spitz und starck. Ich fand einen solchen Busch
Blätter, es schien mir unser unschuldiger Huflattig, hier aber mit
scharfen Waffen bewaffnet und das Blatt wie Leder, ich habe etwas
eingelegt. (Erygnium maritimum)

		So auch die Samenkapseln, die Stiele alles mastig und fest. Die
Binsen spiz und steif daß sie wohl stechen. Einige Schwammarten,
Insecktengehäuse fand ich ausgeworfen. Wie wohl wird mir's daß das
nun Welt und Natur wird und aufhört Cabinet zu seyn.

		Mit Freuden seh ich nun jeder Känntniß entgegen, die mir von da
und dort zunickt und ich werde gern zu den Büchern
wiederkehren.

		Der Fischmarckt und die vielen Seeproduckte machen mir Vergnügen
ich gehe offt drüber und beleuchte die unglücklich aufgehaschten
Meersbewohner.

		Heut früh sah ich auch des Doge Zimmer, wo sein Portrait hängt,
ein schöner, wohl und gutmütig gebildeter Mann.

		[bookmark: page386] Auch
ein Bild von Titian. köstlichen Pinsels, aber sonst nichts
rühmenswerthes.

		Die Pferde auf der Marckuskirche in der Nähe. Treffliche
Gestalten! Ich hatte von unten auf leicht bemerckt, daß sie fleckig
waren, theils einen schönen gelben Metallglanz hatten, theils
kupfergrünlich angelaufen. In der Nähe sieht und erfährt man daß
sie ganz verguldet waren und sieht sie über und über mit Striemen
bedeckt, da die Barbaren das Gold nicht abfeilen sondern abhauen
wollen. Auch das ist gut, so ist wenigstens die Gestalt geblieben.
Ein herrlicher Zug Pferde. Ich möchte einen rechten Pferdekenner
darüber reden hören.

		Was mir sonderbar scheint ist daß sie oben schwerer und unten
vom Platze, leicht wie die Hirsche aussehen, doch läßt sichs auch
erklären.

		Die Kuppeln und Gewölbe nebst ihren Seitenflächen der
Markuskirche sind bunte Figuren auf goldnem Grunde alles Mosaische
Arbeit. Einige sind recht gut, andre geringe, ie nach dem die
Meister waren, die den Carton machten und die Künstler die ihn
ausführten. Es fiel mir recht auf daß doch alles auf die erste
Erfindung ankommt, daß die das rechte Maas und den wahren Geist
habe, da man mit viereckten Stückgen Glas, und hier nicht einmal
auf die sauberste Weise, das gute sowohl als das schlechte
nachbilden kan. Diese Kunst ist wie du weißt jetzt sehr hoch
hinaufgetrieben.

		7. früh.

		Heute hab ich keinen Vers an der Iphigenie hervorbringen können,
darum will ich dir gleich schreiben damit ich doch meine erste
Tageszeit gut anwende. [bookmark: page387]

		Gestern Nacht sah ich Elecktra von Crebillon auf dem Theater
St. Crisostomo. versteht sich übersetzt. Was mir das Stück
abgeschmackt vorkam und wie es mir fürchterliche Langeweile machte,
kann ich nicht sagen. Die Ackteurs sind übrigens brav und das
Publikum mit einzelnen Stellen abzuspeisen. Orest hat allein drey
verschiedne Erzählungen |: poetisch aufgestutzt :| in
Einer Scene, und zuletzt wird er zum rasend werden rasend. Die
Elecktra ist wie die Bechtolsheim, nur gröser, stärcker, hat einen
guten Anstand, spricht die Verse schön nur immer von Anfang bis
gegen das Ende toll, wie es leider die Rolle verlangte. Indessen
hab ich doch wieder gelernt. Der Italiänische immer eilfsilbige
Jamb hat grose Unbequemlichkeiten, in der Deklamation, weil die
letzte Sylbe immer kurz ist und also Widerwillen des Deklamators
immer in die Höhe schlägt. Auch hab ich mir überlegt, daß ich mit
dieser Truppe und vor diesem Volcke, wohl meine Iphigenie spielen
wollte, nur würd ich eins und das andre verändern, wie ich
überhaupt hätte thun müssen, wenn ich sie auch unsern Theatern, und
unserm Publiko hätte näher bringen wollen.

		Aber ach. Es scheint daß der letzte Funcken von Anhänglichkeit
ans Theater ausgelöscht werden soll. Du glaubst nicht, wie mir das
alles so gar leer, so gar nichts wird. Auch fang ich nun an zu
begreifen wie Euripides von der reinen Kunst seiner Vorfahren
herunter stieg und den unglaublichen Beyfall erhielt. Man muß nur
sehen, wenn man Augen hat und alles entwickelt sich. [bookmark: page388]

		Abends

		Wenn ich dir nicht zu erzählen hätte, ich wäre nicht nach Hause
gegangen. Der Vollmond, an einem ganz reinen Himmel, über den
Lagunen, den Inseln, der sonderbaren Stadt, macht ein Herrliches
Schauspiel, der Platz sieht wie eine seltsame Operndekoration aus
und alles ist voll Menschen.

		Nun in der Ordnung.

		Heut früh war ich bey dem hohen Amte das der Doge, an diesem
Tage, wegen eines alten Türcken Sieges, abwarten muß. Es ward in
der Kirche der heil. Justina gehalten.

		Wenn die vergoldeten Barcken ankommen, die ihn und einen Theil
des Adels bringen, die seltsam bekleideten Schiffer sich mit ihren
rothen Rudern bemühen, am Ufer die Geistlichkeit, die
Brüderschafften mit denen hohen auf Stangen und tragbaren langen
silbernen Leuchtern gesteckten Wachskerzen stehen und drängen und
warten, und die langen Violeten Kleider der Savii, dann die langen
rothen der Senatoren auftreten und endlich der Alte im langen
goldnen Talar mit dem hermelin Mantel aussteigt, drey sich seiner
Schleppe bemächtigen, und dann wieder soviel Nobili folgen,
alles vor dem Portal einer Kirche, vor deren Thüre die
Türckenfahnen gehalten werden; so glaubt man aufeinmal eine alte
Gestickte Tapete zu sehn, aber eine recht gut gezeichnete
Tapete.

		Mir nordischen Flüchtling hat diese Cärimonie viel Freude
gemacht. Bey uns, wo alle Feierlichkeiten kurzröckig sind, und wo
die grösten, die man sich dencken kann, mit dem Gewehr auf der
Schulter begangen werden, mögte so etwas nicht am Orte seyn; aber
hier her gehören diese Schleppröcke und diese [bookmark: page389] friedliche Begehungen. Der
Doge ist ein gar schön gewachsner und schön gebildeter Mann. Man
sieht ihm aber an daß er kranck ist und sich nur noch so um der
Würde willen unter dem schweeren Rocke grad hält, sonst sieht er
eben aus wie der Grospapa vom ganzen Geschlechte, und ist gar hold
und leutseelig.

		Die Kleidung steht sehr gut. Das Läppchen unter der Mütze
beleidigt nicht, indem es ganz fein durchsichtig ist und auf den
weisesten, klarsten Haaren von der Welt ruht.

		Etwa fünfzig Nobili in langen dunckelrothen Kleidern
waren mit ihm, meist schöne, keine einzige vertrackte Gestalt.
Mehrere groß, mit großen Köpfen, vorgebauten Gesichtern, weis,
weich, ohne schwammig oder fatal satt auszusehn. Vielmehr klug ohne
Anstrengung, ruhig selbst gewiß. Leichtigkeit des Daseyns und
durchaus eine gewiße Fröhlichkeit.

		Wie sich alles in der Kirche rangirt hatte und die Messe anfing,
zogen die Brüderschaften zur Hauptthüre herein und zur rechten
Seitenthüre hinaus, nachdem sie Mann für Mann, oder vielmehr Paar
und Paar das Weyhwaßer empfangen und sich gegen den Hochaltar, den
Doge und den Adel geneigt hatten.

		Ich sah den Pallast Pisani. Schade daß man ihm das
republikanische so sehr anspürt und doch ist auch das gut. Nach und
nach gebaut, wegen nachbarlicher Hinderniße nicht ausgeführt, sehr
hoch pp. eine schöne Aussicht über ganz Venedig ist auf dem Dache.
Schöne Zimmer auch angenehm bewohnbar, obgleich nicht viel
raffinirte Degagements, davon man ohnehin vor alten Zeiten wenig
wußte und was hier ist, ist alles alt. |: Versteht sich von
der Anlage :| [bookmark: page390]

		Hier bemerck ich eine schöne Art Estrich, den ich öffter gesehn
habe, sie machen alle Arten Granit und Porphyr recht schön, auch
wohl mit etwas phantastischen Farben nach, und die Boden sind
reinlich und glänzend gehalten.

		Scuola di St. Marco. Schöne Gemählde von Tintorett. den
ich lange lieb habe und immer mehr lieb gewinne.

		Ballon. Wie in Verona. Es waren zwey die exzellent
schlugen. Das Publikum wettete und hatte große Freude. Und der
gemeinste hatte ein Wort mit zu reden.

		Heut Abend hatte ich mir den famosen Gesang der Schiffer
bestellt, die den Tasso und den Ariost auf ihre Melodie singen. Bey
Mondenschein bestieg ich eine Gondel, einen Sänger vorn den andern
hinten die ihr Lied anfingen und abwechselnd Vers nach Vers sangen.
Die Melodie, die wir durch Rousseau kennen, ist eine Art zwischen
Choral und Recitativ, sie behält immer denselbigen Gang, ohne einen
Tackt zu haben, die Modulation ist auch immer dieselbige nur wenden
sie, ie nach dem Innhalt des Verses, mit einer Art Deklamation
sowohl Ton als Maas.

		Der Geist und das Leben davon ist aber eigentlich dieses.

		Wie sich die Melodie gemacht hat will ich nicht untersuchen,
genug sie paßt trefflich für einen müsigen Menschen, der sich was
vor modulirt und Gedichte die er auswendig kann diesem Gesänge
unterschiebt. Mit einer durchdringenden Stimme |: das Volck
schätzt Stärcke vor allem :| sitzt er am Ufer einer Insel
eines Canals, auf einer Barcke, und läßt sein Lied schallen soweit
er kann. Über den stillen Spiegel verbreitet sichs weit. In der
Ferne vernimmts ein andrer, der die Melodie [bookmark: page391] kennt, die Worte versteht
und antwortet mit dem folgenden Verse, der erste diesem wieder und
so ist einer immer das Echo des andern und der Gesang währt Nächte
durch unterhält sie ohne sie zu ermüden. Je ferner also sie von
einander sind desto reitzender ist das Lied, wenn der Hörer
zwischen ihnen beyden ist, steht er am rechten Flecke. Um mich
dieses hören [zu] laßen stiegen sie am Ufer der Giudecka aus, sie
theilten sich am Canal hin, ich ging zwischen ihnen auf und ab, so
daß ich immer den verlies der zu singen anfangen sollte und mich
dem wieder näherte der aufhörte. Da ward mir der Sinn des Gesangs
erst aufgeschloßen. Und alsdann, als Stimme aus der Ferne klingt es
sonderbar, wie eine Klage ohne Trauer – und hat etwas unglaublich,
biß zu Trähnen rührendes. Ich schrieb es meiner Stimmung zu, aber
mein Alter sagte auf dem Hauswege: é singolare come quel canto
intenerisce, é molto piu quando é piu ben cantato. Er erzählte
mir daß man die Weiber vom lido, besonders die äussersten
von Malamocco und Palestrina müsse singen hören, sie
sängen den Tasso auch auf diese und ähnliche Melodien. Sie haben
die Gewohnheit, wenn ihre Männer aufs Fischen im Meer sind, sich
ans Ufer zu setzen und mit durchdringender Stimme Abends diese
Gesänge zu singen, biß sie auch von Ferne die Stimme der Ihrigen
wieder hören und sich so mit ihnen unterhalten. Findst du das nicht
schön? sehr schön! Es läßt sich leicht dencken daß ein naher
Zuhörer wenig Freude an diesen Stimmen haben mögte, die mit
den Wellen des Meers kämpfen. Aber wie menschlich und wahr wird der
Begriff dieses Gesangs. Wie lebendig wird mir nun diese Melodie,
[bookmark: page392]
über deren Todten Buchstaben wir uns sooft den Kopf zerbrochen
haben. Gesang eines Einsamen in die Ferne und Weite, daß ihn ein
andrer gleichgestimmter höre, und ihm antworte.

		Warum kann ich dir nicht auch einen Ton hinüber schicken, den du
in der Stunde vernähmest und mir antwortetest.

		Gute Nacht meine Liebe ich bin müde vom vielen Laufen und
Brückensteigen. Gute Nacht.

		d. 8 Oktbr. Nach Tische.

		Der gute Alte Doge ist heute nicht zur Funcktion nach St
Marco gekommen, er ist kranck und wir haben statt dieser
Feyerlichkeit andre Gegenstände besucht, wir fahren fort die Stadt
zu durchlaufen, das Wesen und Gewerb zu beschauen, und die Schätze
einen nach dem andern aufzusuchen.

		Palazzo Pisani Moretta. Ein Paolo Veronese, der
einem einen Begriff von dem ganzen Werthe des Meisters geben
[kann]. Es ist frisch, als wenn es gestern gemahlt wäre und seine
große Kunst, ohne einen allgemeinen Ton, der durchs ganze Stück
durchginge, blos mit den abwechselnden Lokalfarben, eine köstliche
Harmonie hervorzubringen, ist hier recht sichtbar. Sobald ein Bild
gelitten hat, erkennt man nichts mehr davon.

		Was das Costum betrifft darf man sich nur dencken: er habe ein
Sujet des sechzehnten Jahrhunderts mahlen wollen und so ist alles
gut. Das jüngere Prinzeßgen ist gar ein artig Maüsgen, und hat so
ein ruhig eigensinnig Gesichtgen. Das Übrige mündl.

		Scuola di St. Rocco. p. 554 [bookmark: page393]

		Diese sogenannten Scuole, sind Gebäude, die verschiednen
Brüderschafften gehören, wo sie ihre Zusammenkünfte halten, und
ihre Geräthschafften und Schätze bewahren. Die Brüderschafft von
St. Roch ist besonders nach einer Pest reich geworden, weil fromme
Seelen diesem Patron und der Santissima Vergine die
Befreyung von der Pest danckten, die, nachdem sie vom März bis in
den November gewüthet hatte, nun gegen den Winter von selbst
aufhörte.

		Heute fiel mir recht auf, wie doch eigentlich der Mensch das
Unsinnige, wenn es ihm nur sinnlich vorgestellt werden kann, mit
Freuden ergreift, deßwegen man sich freuen sollte Poet zu seyn. Was
die Mutter Gottes für eine schöne Erfindung ist, fühlt man nicht
eher als mitten im Catholicismus. Eine Vergine mit dem Sohn
auf dem Arm, die eben darum santissima Vergine ist, weil sie
einen Sohn zur Welt gebracht hat. Es ist ein Gegenstand, vor dem
einem die Sinne so schön stillstehn, der eine gewiße innerliche
Grazie der Dichtung hat, über den man sich so freut und bey dem man
so ganz und gar nichts dencken kann; daß er recht zu einem
religiösen Gegenstande gemacht ist.

		Leider aber sind diese Gegenstände die Geißel der Mahler gewesen
und Schuld daß die Kunst gesuncken ist, nachdem sie sich kaum
erhoben hatte. Eine Danae ist immer eine andre Aufgabe für den
Künstler, als eine Empfängniß Mariä und doch im Grund derselbe
Gegenstand. Nur daß der Künstler aus der ersten viel, aus der
zweyten nichts machen kann.

		Das Gebäude der Sc[uola] di St Rocco ist prächtig und
schön, ohne ein Meisterstück der Baukunst zu seyn.

		[bookmark: page394] Damals war noch eine Zeit für Mahler.
Tintorett hat die großen Gemählde des Hauptsaals verfertigt. Auch
eine große Creutzigung in einem Nebenzimmer.

		Meine neuliche Bemerckung bestätigt sich mir, doch muß ich mich
genau erklären.

		Hier sind auch große Figuren, trefflich gemahlt und die Stücke
gut gedacht; aber die Gemählde würden alle mehr Reitz haben wenn
sie kleiner wären. Die Gestalten sind ihm, wenn ich so sagen darf,
in einem kleineren Formate erschienen und er hat sie nur nach dem
Maasstabe vergrösert, ohne ihre innerliche Natur vergrößern zu
können.

		Seine Gestalten seine Compositionen haben nicht die
Sodezza welche zu großen Figuren erfordert wird. Sie
beschäfftigen das Auge angenehm und geben einen fröhlichen Begriff
in einem kleinen Maasstab, aber sie haben nicht innerlichen Gehalt
genug um einen so großen Raum einzunehmen um uns mit ihrer
Gegenwart zu imponiren.

		So ist zum Exempel nicht genug daß eine Figur kolossal sey, wenn
sie 9 oder 10 Fus hat, ihre Natur muß kolossal seyn, sie muß mir
nicht durch ihr Maas, sie muß mir durch ihre Existenz imponiren,
daß ich nicht an sie reiche, wenn ich mich auch selbst
vergrößre.

		In dem Saale halt ich das Abendmal, neben dem Altar für das
beste Stück, wenigstens war es mir das gefälligste. Er hat den
Tisch zurückgesetzt und vorwärts einen großen Bettler und ein Weib
auf Stufen sitzend angebracht, alle Hinter Gründe und die Figuren
darauf haben eine unbeschreibliche Vaghezza. [bookmark: page395]

		Als dann war ich in dem Judenquartier und an andern Ecken und
Enden.

		Abends.

		Heute hab ich dir nicht viel zu erzählen, ich war wieder ai
Mendicanti, wo die Frauenzimmer die Musicken aufführen, sie
haben wieder ganz herrlich gesungen, besonders die eine die ich dir
neulich rühmte. Wenn man nur so einen Eindruck im Ohr behalten
könnte.

		Hernach bin ich mit einem alten Franzosen der kein Italiänisch
kann und hier wie verrathen und verkauft ist, u. mit allen
Rekommandations Briefen doch manchmal nicht recht weiß woran er
ist. Es ist ein Mann von Stande und sehr guter Lebensart, dem ich
sehr höflich begegne und mit ihm über alle Dinge rede, ich sprach
ihm von Venedig pp er fragte mich wie lang ich hier sey, ich sagte
ihm; noch nicht 14 Tage, Er versetzte: il paroit que Vous n'ayes
pas perdu votre tems. Das ist das erste Testimonium
meines Wohlverhaltens, das ich aufweisen kann. Morgen werd ich eine
große Fahrt unternehmen.

		Wenn ich dich nur der einen Arie und des Mondscheins am Ufer und
auf dem Platze durch gute Geister theilhaftig machen könnte. Gute
Nacht.

		9. Oktbr.

		Ein köstlicher Tag von Morgends biß in die Nacht. Ich fuhr biß
Palästrina, gegen Chiozza über wo die großen Baue sind, die die
Republick gegen das Meer führen läßt, sie sind von gehaunen Steinen
und sollen eigentlich die lange Erdzunge sichern, welche die
Lagunen von dem Meere trennt, ein höchst [bookmark: page396] nöthiges und wichtiges
Unternehmen. Eine große Carte die ich mitschicke wird dir die Sache
begreiflich machen.

		Die Lagunen sind eine Würckung der Natur, daß in dem Busen des
Adriatischen Meers sich eine ansehnliche Landstrecke befindet
welche von der Fluth besucht und von der Ebbe zum Theil verlassen
wird. Wie Venedig, die Inseln, die Canäle die durch die Sümpfe
durchgehn und auch zur Zeit der Ebbe befahren werden ietzt stehn
und liegen, ist ein Werck der Kunst und des Fleißes; und Kunst und
Fleiß müßen es erhalten.

		Das Meer kann nur an zwey Orten in die Lagunen, bey den
Castellen gegen dem Arsenal über und am andern Ende des lido
bey Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich des Tags zweymal
herein und die Ebbe bringt das Wasser zweymal hinaus, immer durch
denselben Weg, in der selben Richtung, füllt die Canäle und bedeckt
die Morastige Landstellen und so fliests wieder ab, läßt das
erhabnere Land, wo nicht trocken, doch sichtbar und bleibt in den
Canälen stehn. – Ganz anders wäre es wenn es sich nach und nach
andre Wege suchte, die Erdzunge angriffe und nach Willkühr hinein
und herausströmte. Nicht gerechnet daß die Ortgen auf dem lido:
Palestrina, St. Peter pp leiden würden; so würden die Canäle
stellenweis ausgefüllt werden, das Wasser würde sich neue Canäle
suchen, den lido zu Inseln und die Inseln die jetzt in der
Mitte liegen vielleicht zu Erdzungen machen. Dieses nun zu
verhüten, müssen sie den Lido bewahren was sie können. Nicht
daß das Meer wüchse, sondern daß das Meer nur willkührlich das
angreifen und hinüber und herüber werfen würde, was die Menschen
[bookmark: page397] schon
in Besitz genommen, dem sie schon zu einem gewißen Zweck, Gestalt
und Richtung gegeben haben.

		Bey auserordentlichen Fällen, wie deren gewesen sind, daß das
Meer übermäsig wuchs, ist es auch immer gut, daß es zu zwey Orten
herein kann und das übrige verschloßen ist, es kann also doch nicht
so schnell nicht mit solcher Gewalt eindringen und muß sich dann
doch auch wieder in einigen Stunden dem Gesetz der Ebbe unterwerfen
und auch so wieder seine Wuth lindern. Übrigens hat Venedig nichts
zu besorgen, die Langsamkeit mit der das Meer abnimmt, läßt ihr
Jahrtausende Raum, und sie werden schon den Canälen klug
nachhelfend sich im Besitz des Wassers zu halten wißen. Wenn sie
ihre Stadt nur reinlicher hielten, das so nothwendig und so leicht
ist, und würcklich auf die Folge von Jahrhunderten von großer
Consequenz. So ist Z. E. bey schwerer Strafe verboten nichts
in die Canäle zu schütten noch Kehrig hineinzuwerfen. Einem schnell
einfallenden Regen aber ists nicht untersagt, alle den in die Ecken
geschobenen Kehrigt aufzusuchen und in die Kanäle zu schleppen. Ja,
was noch schlimmer ist, den Kehrigt in die Abzüge zu führen, die
allein zum Abfluß des Waßers bestimmt sind und sie zu verschlemmen.
Selbst einige Carreaus auf dem kleinen Markus Platze, die, wie auf
dem großen zum Abfluß des Waßers gar klug angelegt sind, hab ich so
verstopft und voll Waßer gesehen. Wenn ein Tag Regenwetter einfällt
ist ein unleidlicher Koth. Alles flucht und schimpft. Man besudelt,
beym Auf und Absteigen der Brücken, die Mäntel, die Tabarros, alles
läuft in Schu und Strümpfen und bespritzt sich, und es ist kein
gemeiner sondern wohl blitzender Koth. Das [bookmark: page398] Wetter wird wieder schön
und kein Mensch denckt an Reinlichkeit. Der Souverain dürfte
nur wollen; so geschäh es, ich möchte wißen ob sie eine politische
Ursache haben, das so zu laßen, oder ob es die kostbare Negligenz
ist, die dieses hingehn läßt.

		Heute Abend ging ich auf den Markusthurn. Da ich neulich die
Lagunen in ihrer Herrlichkeit, zu Zeit der Fluth, von oben gesehn
hatte, wollt ich sie auch zur Zeit der Ebbe in ihrer Demuth sehn,
und es ist nothwendig diese beyde Bilder zu verbinden, wenn man
einen richtigen Begriff haben will. Es sieht sonderbar aus, da
überall Land erscheinen zu sehen, wo vorher Wasserspiegel war. Die
Inseln sind nicht mehr Inseln, sondern nur höhere bebaute Plätze
eines großen graugrünlichen Morastes den schöne Canäle
durchschneiden. Der Sumpfige Theil ist mit einem Wassergras
bewachsen und muß sich auch dadurch nach und nach heben, obgleich
Ebbe und Fluth beständig dran rupfen und wühlen und der Vegetation
keine Ruhe laßen.

		Ich kehre noch einmal ans Meer zurück! Dort hab ich heut die
Wirthschafft der Seeschnecken, Patellen |: Muscheln mit
Einer Schaale :| der Taschenkrebse gesehen und mich
herzlich darüber gefreut. Was ist doch ein lebendiges, für
ein köstlich herrliches Ding. Wie abgemeßen zu seinem Zustande, wie
wahr! wie seyend! Und wieviel hilft mir mein bischen Studium
und wie freu ich mich es fortzusetzen!

		Gute Nacht meine Liebe! Ich habe nun einen Vitruv den muß ich
studiren, damit ich erleuchtet werde. Gute Nacht. [bookmark: page399]

		d. 10 Oktbr.

		Heut hab ich angefangen mein Tagebuch durchzugehn und es zur
Abreise zuzurichten. Die Ackten sollen nun inrotulirt und dir zum
Urteilsspruche zugeschickt werden. Schon jetzt find ich manches in
den geschriebnen Blättern das ich näher bestimmen, das ich
erweitern und verbeßern könnte. Es mag stehen als Denckmal des
ersten Eindrucks, der, wenn auch nicht immer wahr, uns doch
köstlich und werth ist.

		Ich fange auch an mich zum Schluße zu bereiten. Iphigenie wird
nicht fertig; aber sie soll in meiner Gesellschafft unter diesem
Himmel nichts verlieren. O könnt ich dir nur einen Hauch dieser
leichten Existenz hinübersenden.

		Ach wohl, ist den Italiänern das Vltramontano ein
dunckler Begriff! mir ist er's auch. Nur du und wenig Freunde
winckt mir aus dem Nebel zu. Doch sag ich aufrichtig das Clima ganz
allein ists, sonst ists nichts was mich diese Gegenden jenen
vorziehen machte.

		Denn sonst ist doch die Geburt und Gewohnheit ein mächtiges
Ding, ich möchte hier nicht leben, wie überhaupt an keinem Orte wo
ich nicht beschäfftigt wäre.

		Die Baukunst steigt vor mir wie ein alter Geist aus dem Grabe,
sie heist mich ihre Lehren wie die Regeln einer
ausgestorbnen Sprache studiren, nicht um sie zu üben
oder mich in ihr lebendig zu freuen, sondern nur um die ehrwürdige
und ewig abgeschiedne Existenz der vergangnen Zeitalter in einem
stillen Gemüth zu verehren.

		Gott sey Danck wie mir alles wieder lieb wird was mir von
Jugendauf werth war. Wie glücklich bin ich daß ich mich der [bookmark: page400] römischen
Geschichte, den alten Schrifftstellern wieder nahen darf! und mit
welcher Andacht les ich den Vitruv!

		Jetzt darf ich's sagen, darf meine Kranckheit und Thorheit
gestehen. Schon einige Jahre hab ich keinen lateinischen
Schrifftsteller ansehen, nichts was nur ein Bild von Italien
erneuerte berühren dürfen ohne die entsetzlichsten Schmerzen zu
leiden.

		Herder scherzte immer mit mir, daß ich alle mein Latein aus dem
Spinoza lernte, denn er bemerckte daß es das einzige lateinische
Buch war das ich las. Er wußte aber nicht daß ich mich für jedem
Alten hüten mußte. Noch zuletzt hat mich die Wielandische
Übersetzung der Satyren höchst unglücklich gemacht ich habe nur
zweyn leßen dürfen und war schon wie toll.

		Hätt ich nicht den Entschluß gefaßt den ich jetzt ausführe; so
war ich rein zu Grunde gegangen und zu allem unfähig geworden,
solch einen Grad von Reife hatte die Begierde diese Gegenstünde mit
Augen zu sehen in meinem Gemüth erlangt. Denn ich konnte mit der
historischen Erkänntniß nicht näher, die Gegenstände standen
gleichsam nur eine Handbreit von mir ab waren aber durch eine
undurchdringliche Mauer von mir abgesondert.

		Denn es ist mir wirklich auch jetzt so, nicht als ob ich die
Sachen sähe, sondern als ob ich sie wiedersähe. Ich bin die kurze
Zeit in Venedig und die Venetianische Existenz ist mir so eigen als
wenn ich zwanzig Jahre hier wäre. Auch weis ich daß ich, wenn auch
einen unvollständigen, doch gewiß einen ganz klaren und wahren
Begriff mit fort nehme. [bookmark: page401]

		Mitternacht.

		Nun kann ich denn endlich auch einmal sagen daß ich eine
Commödie gesehn habe. Sie spielten heut auf dem Theater St.
Luca

		Le baruffe chiozzotte

		welches sich allenfalls übersetzen ließe,
les crialleries de Chiozza oder die Händel in Chiozza.

		Die Handelnde sind lauter Seeleute, Einwohner von Chiozza und
ihre Weiber und Schwestern und Töchter. Das gewöhnliche Geschrey,
im Guten und Bösen dieser Leute, ihre Händel, Heftigkeit, Manieren,
Gutmütigkeit, Plattheit, Witz, Humor pp sind gar brav nachgeahmt.
Das Stück ist noch von Goldoni. Da ich erst gestern in der Gegend
war, und mir der Eindruck der Stimmen und Manieren der Leute noch
in Aug und Ohr wieder schien und wieder klang, so machte mirs große
Freude und ob ich gleich manches bon mot nicht verstand; so
konnt ich doch dem Ganzen recht gut folgen und mußte herzlich
mitlachen. Aber auch so eine Lust hab ich nicht gesehn als das
Volck hatte, sich und die seinigen so spielen zu sehn. Ein
Gelächter und Gejauchze von Anfang biß zum Ende. Ich muß aber auch
sagen daß die Ackteur es exzellent machten. Sie hatten sich
gleichsam nach der Anlage der Caracktere in die verschiednen
Stimmen getheilt die dem Volck gewöhnlich sind. Es betrog einen von
Anfang biß zu Ende.

		Die erste Acktrice war allerliebst, viel besser als neulich in
der Helden Tracht und Passion. Die Frauen überhaupt, besonders aber
sie, machten Stimme Gebärden und Wesen des Volcks aufs anmutigste
nach.

		[bookmark: page402]
Vorzüglich ist aber der Verfasser zu loben, der aus nichts den
angenehmsten Zeitvertreib seinem Volck verschafft hat, man sieht
die unendlich geübte Hand durchaus.

		d 11. Abends.

		Ich war wieder in der Carita |: siehe p. 13b
dieses Stücks :| zu den großen Gedancken des Palladio
wallfahrtend. Jahre könnte man in der Betrachtung so eines Wercks
zubringen. Morgen früh will ich wieder hin. Denn mich dünckt ich
habe nichts höhers gesehn. Und ich glaube daß ich mich nicht irre.
Dencke aber auch, der treffliche Künstler mit dem innerlichen Sinn
fürs Große gebohren, den er mit dem größten Fleiß ausgebildet hatte
|: denn von seiner Mühe die er sich um die Wercke der Alten
gegeben hat man gar keinen Begriff :| findet Gelegenheit einen
Lieblingsgedancken auszuführen, eine Wohnung der Alten
nachzubilden, Gelegenheit da wo der Gedancke ganz paßt. Er ist in
nichts genirt und läßt sich von nichts geniren. Von der Erfindung
und Zeichnung sag ich nichts; nur ein Wort von der Ausführung. Nur
die Häupter und Füße der Säulen und einige andre Theile pp die ich
wohl gemerckt habe sind von gehaunen Steinen. Das übrige alles
|: ich darf nicht sagen von Backsteinen :| von gebranntem
Thon, denn solche Ziegeln kenn ich gar nicht, du kannst dir die
Schärfe dencken da die Frise mit ihren Zierrathen auch daraus
gebrannt ist und die verschiedne Theile des Karnieses auch. Er hat
also voraus zu allem Formen machen laßen, die soviel gröser müßen
gewesen seyn als der Thon schwindet, die Theile sind alle gebrannt
fertig gewesen und man hat das Gebäude nur so mit wenigem Kalck
zusammengesetzt. Die Zierrathen der Bogen, alles ist so gebrannt.
[bookmark: page403] Diese
Art war mir nicht ganz neu, aber wie es hier ausgeführt ist, geht
über meine Gedancken. In Dessau haben sie auch diesen Weg
eingeschlagen, und vermuthlich hat ihn Palladio von den Alten. Aber
ebendeßwegen ist das Ganze wie Ein Guß, wenn es nun abgetüncht wäre
daß alles eine Farbe hätte, es müßte bezaubernd seyn. Du liebes
Schicksal das du so manche Dummheit begünstigt und verewigt hast,
warum liesest du das Werck nicht fertig werden.

		Von einer Treppe |: einer Wendeltreppe ohne Säule in der
Mitte :| die er selbst in seinen Wercken lobt – la quale
riesce mirabilmente – hab ich glaub ich noch nichts gesagt. Du
kannst dencken, wenn Palladio sagt che riesce mirabilmente,
daß es etwas seyn muß. Ja es ist nichts als eine Wendeltreppe die
man aber nicht müd wird auf und abzusteigen. Auch hab ich heute die
Sakristey gesehn, die gleich an der Treppe liegt und nach seinem
Riße ausgeführt ist, morgen kehr ich noch einmal hin. Wenn ich mirs
nur recht in Sinn und Gemüth eindrucken könnte.

		Das lustigste ist wie ich meinem Alten Lohnbedienten das alles
demonstrire, weil das Herz voll ist geht der Mund über, und er das
wunderbare immer auf einer andern Seite sucht.

		Leb wohl. Mein Alter Franzoße der nun 8 Tage hier ist geht
morgen fort, es war mir köstlich einen recht eingefleischten
Versailler in der Fremde zu sehn. Er reißt auch, an dem hab ich mit
Erstaunen gesehen wie man reisen kann, und es ist auf seinem Flecke
ein recht ordentlicher Mann. Lebe wohl beste. [bookmark: page404]

		d. 12. Oktbr.

		Ich bin heute zu Hause geblieben um meinen Sachen Ordnung zu
geben, zu rechnen, Zeitungen zu lesen, zu schreiben und mich zum
Abschied und zur weitern Reise vorzubereiten. Im Vorhofe hab ich
mich gut umgesehn, wir wollen weiter das beste hoffen.

		In meinem Tagebuche findest du die ersten augenblicklichen
Eindrücke, wie schön wird es seyn, wenn ich dir die Verbindung und
Erweiterung der Begriffe dereinst mündlich mittheilen und dich in
guten Stunden unterhalten kann.

		Gestern gaben sie zu St. Luca ein neues Stück
l'Inglisimo in Italia. Da viele Engländer in Italien leben,
ists natürl. daß ihre Sitten Einfluß haben, ich dachte da etwas zu
erwischen, was mich in der Folge leitete, aber es war nichts.
Karikatur wie immer, einige glückliche Narrenscenen, aber übrigens
viel zu schwer und ernstlich gemeynt, und war nur gegen das
gemeinste gerichtet. Auch gefiel es nicht und war auf dem Punckte
ausgepfiffen zu werden.

		Und dann auch die Schauspieler waren nicht in ihrem Elemente,
nicht auf dem Platze von Chiozza.

		NB von der Truppe Sacchi, welche übrigens zerstreut ist
hab ich die Smeraldina gesehn. Der Brighella ist auch
noch hier, aber auf St. Grisostomo, ein Theater das mir ein
wenig entlegen ist.

		Über Masken und wie sich dergleichen decidirte Figuren von
selbst bilden in der Folge mehr.

		Lebe wohl für heute. Mir ist der Kopf wüste, von meinem heutigen
einsamen thätig, unthätigen Tage. [bookmark: page405]

		d. 13. Octbr.

		Nun meine liebste muß ich schließen. Morgen geh ich ab, und
dieses Packet auch. Des Sehens bin ich müde und überdencke mir in
der Stille das Vergangne und was bevorsteht.

		So viel ich geschrieben habe: so bleibt doch viel mehr im Sinne
zurück, doch ist das meiste angedeutet.

		Über die Nation selbst und das pro und contra
aller Nationen unter einander, über den Grundkarackter und die
Hauptexistenz von dieser; über das Leben der Vornehmern, ihre
Wohnungen, Art zu seyn pp darüber mündlich wie über manches
andre.

		Mir sey jetzt genug dir mit Freuden alles zu schicken was ich
auf dem Wege aufgerafft habe, damit du es selbst beurtheilest und
mir zum Nutzen und Vergnügen aufbewahrest. Die erste Epoche meiner
Reise ist vorbey, der Himmel segne die übrigen und vor allen die
letzte die mich wieder zu dir führen wird.

		Die Beylagen und Zeichnungen hab ich in den Kasten gethan der
den Kaffee bringen wird. Es ist der ausgesuchteste von Alexandrien
den man hier haben kann. Du erhälst 25 Pfd. davon gieb 5 der
regier[enden] Herzoginn mit den schönsten Empfehlungen und 5 an
Herders das übrige behalte für dich. Schmeckt er; so kann ich mehr
verschaffen.

		Lebe wohl. Ich schließe ungern. Wenn alles recht geht; so
erhälst du dieses vor Ende Oktobers und das Tagebuch der zweyten
Epoche sollst du Ende Novembers haben. So werd ich dir wieder nah
und bleibe bey dir. Lebe wohl. Grüse die deinigen. Ich bin fern und
nah der Eurige.

		G. [bookmark: page406]

		[image: ]


		Fortgesetztes Verzeichniß der Steine.

		36  Steine aus den Paduanischen Gebirgen
womit sie in Padua und Venedig pflastern. Ob Lava? ob
Porphyr?

37.  Kalckstein der mit der Säge geschnitten und
verschieden zu Gebäuden gebraucht wird aus den Vordergebirgen der
großen Kette. Vitruv gedenckt seiner.

38.  Kalcksteine die eine Zeitlang im Meer gelegen und
von Meerwürmern angefressen sind.

39.  Meeres Schlamm zusammen gebacken. Wohl die neuste
aller Steinarten.

40.  Basaltgeschiebe aus dem Adriatischen Meer.

41.  Kalck von der Mauer bey Palestrina mit Traß
gemischt.

		1607

		[Venedig, Sonnabend 14. Oktober]

		Wieder ein kleines Lebenszeichen von deinem Liebenden und ich
hoffe und weiß Geliebten. Mein erstes auf einem ähnlichen Blättchen
wirst du erhalten haben. Ich bin wohl, habe das schönste Wetter und
geht mir alles glücklich. Mein Tagebuch ist zum erstenmal
geschloßen, du erhälst ehstens die genaue Geschichte jedes Tags
seitdem ich dich verließ, alles was ich gethan [bookmark: page407] gedacht und empfunden
habe. Behalt es aber für dich, wie es nur für dich geschrieben ist,
wir wollen bey meiner Rückkunft, jedem daraus das seinige
mittheilen. Bald meld ich auch wohin du mir schreiben kannst, und
wie freu ich mich von dir zu hören und deine Hand wieder zu sehen.
Fritzen wünsch ich hundertmal zu mir. Ich habe das schönste Wetter.
Ich fürchte nur aus allerley Symptomen und Nachrichten daß es euch
übel geht.

		Ich habe dir zeither soviel gesagt, dir so alles aufs Papier
gesetzt, daß ich dir nichts hinzuzuthun weiß, du mußt nur noch vom
Empfang dieses Briefs etwa 14 Tage Geduld haben; so hast du
alles.

		Anfangs gedacht ich mein Tagebuch allgemein zu schreiben, dann
es an dich zu richten und das Sie zu brauchen damit es
kommunikabel wäre, es ging aber nicht es ist allein für dich. Nun
will ich dir einen Vorschlag thun.

		Wenn du es nach und nach abschriebst, in Quart, aber gebrochne
Blätter, verwandeltest das Du in Sie und liesest was
dich allein angeht, oder du sonst denckst weg; so fänd ich wenn ich
wiederkomme gleich ein Exemplar in das ich hinein korrigiren und
das Ganze in Ordnung bringen könnte.

		Du müßtest aber doch daraus nicht vorleßen, noch kommuniciren,
denn sonst hab ich nichts zu erzählen wenn ich zurückkomme. Auch
sagst du nicht daß du es hast, denn es soll noch niemand wißen, wo
ich sey und wie es mit mir sey.

		Lebe wohl. Behalte mich lieb. Meine Hoffnung ist dich wieder zu
sehn. Ich verliere keine Stunde und bleibe nicht länger aus als
nötig ist. Lebe wohl. Grüße Fritzen ich kann ihm heute nicht
schreiben. Ich freue mich seiner in Hoffnung.

		G. [bookmark: page408]

		1608

		Reise-Tagebuch

		von Venedig

über Ferrara

Cento

Bologna

Florenz

Perugia pp

nach Rom.

		Fünftes Stück.

		1786.

		Venedig d. 14. due ore dopo Notte.

		In der letzten Stunde meines hierseyns, denn ich gehe diese
Nacht mit dem Courierschiff nach Ferrara. Ich verlaße Venedig gern.
Um mit Vergnügen und Nutzen hier zu bleiben, müßt ich andre
Schritte nun thun, die ausser meinem Plane liegen. Auch ist ietzt
die Zeit da alles die Stadt verläßt. Ich trage das sonderbare,
einzige Bild mit mir fort und so vieles andre. Ob ich gut aufgepaßt
habe, sollst du sagen, wenn ich zurück komme und wir über diese
Gegenstände sprechen. Mein Tagebuch biß heute habe ich dem Fuhrmann
mitgegeben, es kommt also später als ich glaubte, doch wünsch ich
zur guten Stunde.

		Das Clima mögt ich dir zusenden oder dich darein versetzen
können. Sonst wäre hier für uns beyde keine Existenz. Lebe wohl.
Seit Verona hab ich mich nicht von dir entfernt, nun gehts weiter
und weiter.

		Sonderbar! Ich sehe aus den Zeitungen daß über dem Gebürg das
Wetter entsetzlich muß geraßt haben. Die Iser hat großen [bookmark: page409] Schaden
gethan. Es kann keine zwey Tage, nachdem ich sie paßirt, geschehen
seyn.

		Hier hab ich einige Regengüße, einen sehr starken Nachts, mit
Donner und Blitzen, erlebt. Diese Wetter kommen aus Dalmatien
herüber. Es ist aber alles gleich vorbey. Der Himmel hellt sich aus
und die Wolcken werfen sich an das Friauler, Tyroler und Paduaner
Gebürg. Im Florentinischen haben sie auch ein entsetzlich
Donnerwetter mit Platzregen gehabt. Es scheint dasselbe gewesen zu
seyn was ich in Verona abwartete.

		Ferrara. d. 16. Nachts.

		In der großen, schönen, entvölckerten Stadt, wo Ariost begraben
liegt und Taßo unglücklich ward, bin ich seit heute früh deutschen
Zeigers um 7 Uhr und werde morgen wieder weggehn.

		Der Weg hierher ist sehr angenehm und wir hatten herrlich
Wetter. Auf dem Curierschiff waren leidliche Menschen, und die Aus
und Ansichten zwar einfach aber anmutig. Der Po ist ein
freundlicher Fluß; er geht hier durch große Plainen und man sieht
nur seine Ufer. Ich sah hier und am Adige alberne Wasserbaue, die
ganz kindisch und schädlich sind.

		Die beyden Nächte bracht ich, in meinen Mantel gewickelt, auf
dem Verdeck zu; nur gegen Morgen ward es kühl; ich bin nun in den
45 Grad würcklich eingetreten und ich wiederhohle ich will ihnen
alles laßen, wenn ich nur wie Dido so viel Clima mitnehmen könnte
als ich mit einer Kuhhaut umspannen könnte um es um unsre Wohnung
zu legen. Es ist ein ander Seyn. [bookmark: page410]

		Ich habe meist gesehen was Volckmann von p. 484-489
anzeigt. Das Bild Herodes und Herodias ist recht brav. Johannes in
seinem gewöhnlichen Wüsten Kostüme deutet auf die Dame, sie sieht
ganz gelaßen den neben ihr sitzenden Fürsten, und der Fürst auf
seine Hand gestützt still und klug den Propheten an. Vor dem Könige
steht ein weißer mittelgroßer Hund und unter dem Rocke der Herodias
kommt ein kleiner Bologneser hervor, die Beyde den Propheten
anbellen. Mich dünckt das ist recht glücklich.

		Ariosts Grabmal ist viel Marmor, schlecht ausgetheilt.

		Statt Taßos Gefängniß zeigen sie einen Holzstall oder Gewölbe wo
er gewiß nicht aufbewahrt worden ist. Es weis auch kaum im Hause
mehr jemand was man will.

		Von einem schönen Akademischen Institut das ein aus Ferrara
bürtiger Cardinal beschützt und bereichert, kann ich dir für
Müdigkeit nichts mehr sagen.

		Auch sind in dem Hofe einige köstliche alte Denckmäler.

		Cento d 17. Abends 6. hier zu Lande Nacht.

		In einer bessern Stimmung als gestern Abend schreib ich dir
heute aus Guercins Vaterstadt. Vor allen Dingen

		Siehe Volckmann p. [482-484]

		Ein freundliches wohlgebautes Städtgen ohngefähr 5000 Einwohner,
nahrhaft, lebendig reinlich in einer unübersehlichen Plaine
liegend. Ich war nach meiner Gewohnheit auf dem Thurm. Ein Meer von
Pappelspitzen, zwischen denen man in der Nähe die kleinen
Bauerhöfgen erblickt, jeden mit seinem [bookmark: page411] Feld umgeben. Köstlicher
Boden und ein mildes Clima. Es war ein Abend, wie wir dem Himmel
dancken Sommerabende zu haben.

		Der Himmel, der den ganzen Tag bedeckt war, hat sich
aufgeheitert die Wolcken haben sich nord und südwärts ans Gebirg
geworfen und ich hoffe einen schönen morgenden Tag.

		Sie haben hier zwey Monate eigentlich Winter, Dez. und Jan. und
einen regnichen April, übrigens nach Beschaffenheit der Jahrszeit
gut Wetter. Nie anhaltenden Regen. Doch war dieser Sept. auch beßer
und wärmer als ihr August.

		Wie freut' ich mich heute die Apenninen zu sehn. Denn ich bin
der Plainen nun herzlich satt. Morgen schreib ich dir an ihrem
Fuße.

		Hier sind einige Bilder von Guerch[in] die man Jahre lang
ansehn könnte.

		Die liebsten sind mir:

		Der Auferstandne Christus, der seiner Mutter erscheint. Sie
kniet vor ihm und sieht ihn mit unbeschreiblicher Innigkeit an, mit
der lincken fühlt sie an seinen Leib, gleich unter der
unglückselichen Wunde, die das ganze Bild verdirbt. Er hat seine
Lincke Hand um ihren Hals gelegt und biegt sich um sie in der Nähe
anzusehn ein wenig mit dem Körper zurück. Das giebt der Figur ein
klein wenig etwas, ich will nicht sagen gezwungnes aber doch
fremdes. Demohngeachtet bleibt sie unendlich angenehm. Und der
still traurige Blick mit dem er sie ansieht, als wenn ihm eine
Erinnerung seiner und ihrer Leiden, die durch eine Auferstehung
nicht gleich geheilt werden, vor der edlen Seele schwebte. [bookmark: page412]

		Strange hat das Bild gestochen, es ist also Hoffnung daß
du es in der Copie siehst.

		Dann folgt. Eine Madonna. Das Kind verlangt nach der Brust und
sie zaudert schamhaft den Busen zu entblösen und sie ihm zu
reichen, köstlich schön.

		Dann Maria die dem vor ihr stehenden und nach dem Zuschauer
gerichteten Kinde, den Arm führt daß es mit aufgehobnen Fingern den
Segen austheile. Im Sinn der katholischen Mythologie ein
glücklicher Gedancke.

		Guerchin ist ein innerlich braver männlich gesunder Mahler ohne
Roheit, vielmehr haben seine Sachen eine innerliche Moralische
Grazie, eine schöne Freiheit und Grosheit. Dabey eine Eigenheit daß
man seine Wercke wenn man einmal das Auge drauf gebildet hat nicht
verkennen wird.

		So rück ich nach und nach. Die Venetianische Schule hab ich wohl
gesehn morgen komm ich nach Bologna, wo denn auch meine Augen die
Cezilia von Raphael erblicken werden. Was aber die Nähe von Rom
mich zieht drück ich nicht aus. Wenn ich meiner Ungedult folgte,
ich sähe nichts auf dem Wege und eilte nun grad aus. Noch vierzehn
Tage und eine Sehnsucht von 30 Jahren ist gestillt! Und es ist mir
immer noch als wenns nicht möglich wäre.

		Von G[uerchins] Pinsel sag ich nichts das ist eine Leichtigkeit
und Reinigkeit und Vollendung die unglaublich ist. Besonders schöne
in's braune gebrochne Farben hat er zu den Gewändern gewählt.

		Die Gegenstände der übrigen Bilder, die ich nicht nenne sind
mehr oder weniger unglücklich. Der gute Künstler hat sich gemartert
[bookmark: page413] und doch
Erfindung und Pinsel, Geist und Hand verschwendet, und
verlohren.

		Es ist mir lieb und werth daß ich auch das gesehn habe, obgleich
in diesem Vorüberrennen wenig Genuß ist.

		Gute Nacht m. L. ich habe auch heute Abend keine rechte
Sammlung.

		Du verzeihst daß ich so hinschreibe, es ist doch in der Folge
mehr als ein weiß Blat. Gute Nacht.

		18. Bologna. Abends.

		Ich habe eben einen Entschluß gefaßt der mich sehr beruhigt. Ich
will nur durch Florenz durchgehn und grade auf Rom. Ich habe keinen
Genuß an nichts, biß jenes erste Bedürfnis gestillt ist, gestern in
Cento, heute hier, ich eile nur gleichsam, ängstlich vorbei, daß
mir die Zeit verstreichen möge, und dann mögt ich, wenn es des
Himmels Wille ist zu Allerheiligen in Rom sein um das grose Fest am
rechten Orte zu sehn und also einige Tage voraus, da bleibt mir
nichts übrig als ich muß Florenz liegen laßen und es auf einer
frohen Rückreise mit geöffneten Augen sehn.

		Auch hier in Bologna müßte man sich lange aufhalten.

		Siehe nunmehr Volckmanns ersten Theil, von pag. 375 bis
443.

		p. 402. Madonna di Galiera. Sakristey treffliche
Sachen.

		p. 403. Giesu e Maria, die Beschneidung von
Guercin. Dieser unleidliche Gegenstand, ganz trefflich ausgeführt.
Ein Bild, was man sich dencken kann gemahlt. Es ist alles daran
respecktabel, und ausgeführt ist es als ob es Emaille wäre. [bookmark: page414]

		425. Pall. Tanari. Der Kopf der Maria, als wenn
ihn ein Gott gemahlt hätte. Der Ausdruck ist unbeschreiblich mit
dem sie auf das säugende Kind herunter sieht. Mir dunckts eine
stille tiefe Duldung als wenn sie das Kind, nicht das Kind der
Liebe und Freude sondern einen untergeschobnen himmlischen
Wechselbalg nur so an sich saugen ließe, weil es nun einmal so ist
und sie in tiefer Demuth gar nicht begreift wie sie dazu kommt.

		An der übrigen herrlichen Figur ist wenig Genuß das ungeheure
Gewand, so herrlich es gemahlt ist bleibt doch nur Gewand. Auch
sind die Farben dunckler geworden, das Zimmer ist nicht das hellste
und es war ein trüber Tag.

		p. 387. Ich war im Institute. Davon will ich dir nichts
sagen. Es ist eine schöne edle Anlage, aber wir Deutschen so
ultramontan wir sind, sind doch in unsern Sammlungen,
Akademien, Lehrarten pp weiter vorgerückt. Doch will ich ihm gerne
Gerechtigkeit wiederfahren laßen, daß es viel ist in Einem Hause
das alles aufzuweisen und zum allgemeinen Nutzen bereit zu
finden.

		Heute früh hatt ich das Glück von Cento herüberfahrend, zwischen
Schlaf und Wachen den Plan zur Iphigenie auf Delphos rein zu
finden. Es giebt einen fünften Ackt und eine
Wiedererkennung dergleichen nicht viel sollen aufzuweisen
seyn. Ich habe selbst drüber geweint wie ein Kind und an der
Behandlung soll man hoff ich das Tramontane erkennen.

		d 19 Abends.

		Ich möchte dir nun auch gerne wieder einmal ein ruhig,
vernünftiges Wort schreiben denn diese Tage her wollt es nicht mit
mir. Ich weiß nicht wie es diesen Abend seyn wird. Mir [bookmark: page415] läuft die Welt
unter den Füßen fort und eine unsägliche Leidenschafft treibt mich
weiter. Der Anblick des Raphaels und ein Spaziergang gegen die
Berge heut Abend haben mich ein wenig beruhigt und mich mit leisem
Band an diese Stadt geknüpft. Ich sage dir alles wie mir ist und
ich schäme mich vor dir keiner Schwachheit.

		Zuerst denn die Cecilie von Raphael. Es ist was ich voraus wußte
nun aber mit Augen sah. Er hat eben gemacht was andre zu machen
wünschten. Um ihn zu erkennen, ihn recht zu schätzen, und ihn auch
wieder nicht als einen Gott zu preisen, der wie Melchisedech ohne
Vater und Mutter erschiene muß man seine Vorgänger, seine Meister
ansehn. Diese haben auf dem festen Boden der Wahrheit Grund gefaßt,
sie haben die breiten Fundamente, emsig, ja ängstl. gelegt, sie
haben mit einander wetteifernd die Pyramide stufenweiße in die Höhe
gebracht, bis zuletzt er, von allen diesen Vortheilen unterstützt,
von einem himmlischen Genius erleuchtet die Spitze der Pyramide,
den letzten Stein aufsetzte, über dem kein andrer, neben dem kein
andrer stehn kann. Über das Bild mündlich denn es ist weiter nichts
zu sagen als daß es von ihm ist. Fünf Heilige neben einander, die
uns alle nichts angehn, deren Existenz aber so vollkommen ist daß
man dem Bilde eine Dauer in die Ewigkeit wünscht, wenn man gleich
zufrieden ist selbst aufgelößt zu werden.

		Die älteren Meister seh ich mit besonderm Interesse, auch seine
erste Sachen. Francesko di Francia ist gar ein respecktabler
Künstler. Peter Perugin daß man sagen möchte eine ehrliche deutsche
Haut. [bookmark: page416]

		Hätte doch das Glück Albert Dürern über die Alpen geführt. In
München hab ich ein paar Stücke von ihm von unglaublicher Großheit
gesehn. Der arme Mann! statt seiner niederländischen Reise wo er
den Papageyen einhandelte pp. Es ist mir unendlich rührend so ein
armer Narr von Künstler, weil es im Grunde auch mein Schicksal ist,
nur daß ich mir ein klein wenig beßer zu helfen weiß.

		Der Phasanen Traum fängt an in Erfüllung zu gehn. Denn warrlich
was ich auflade kann ich wohl mit dem köstlichsten Geflügel
vergleichen, und die Entwicklung ahnd ich auch.

		Im Pallast [Ranuzzi] hab ich eine St. Agatha von Raphael
gefunden, die wenn gleich nicht ganz wohl erhalten ein kostbares
Bild ist. Er hat ihr eine gesunde, sichre Jungfräulichkeit gegeben
ohne Reitz, doch ohne Kälte und Roheit. Ich habe mir sie wohl
gemerckt und werde diesem Ideal meine Iphigenie vorlesen und meine
Heldinn nichts sagen laßen was diese Heilige nicht sagen
könnte.

		Von allem andern muß ich schweigen. Was sagt man als daß man
über die unsinnigen Sujets endlich selbst Toll wird. Es ist als da
sich die Kinder Gottes mit den Töchtern der Menschen vermählten da
wurden Ungeheuer daraus. In dem der himmlische Sinn des Guido, ein
Pinsel der nur das vollkommenste was in unsre Sinne fällt hätte
mahlen sollen, dich anzieht, mögtest du die Augen von den
abscheulichen, dummen, mit keinen Scheltworten der Welt genug zu
erniedrigenden Gegenständen abwenden.

		und so gehts durchaus.

		Man ist immer auf der Anatomie, dem Rabenstein, dem Schindanger,
[bookmark: page417] immer
Leiden des Helden nie Handlung. Nie ein gegenwärtig
Interesse, immer etwas phantastisch erwartetes. Entweder Mißethäter
oder Verzückte, Verbrecher oder Narren Wo denn nun der Mahler um
sich zu retten einen nackten Kerl, eine schöne Zuschauerinn
herbeyschleppt. Und seine geistliche Helden als Gliedermänner
tracktirt und ihnen recht schöne Faltenmäntel überwirft. Da ist
nichts was nur einen Menschenbegriff gäbe. Unter 10 Süjets nicht
eins das man hätte mahlen sollen und etwa das eine hat er nicht von
der rechten Seite nehmen dürfen. Der große Guido p. [404]
ist alles was man mahlen, und alles was [man] unsinniges bestellen
und von einem Mahler fordern kann es ist ein votives Bild,
ich glaube der ganze Senat hat es gelobt und auch bestellt. Die
beyden Engel die werth wären eine Psyche in ihrem Unglück [zu]
trösten müßen hier – Der Heil Prokulus der ein Soldat war ist eine
schöne Figur, aber dann die andern Bischöffe und Pfaffen.

		Unten sind himmlische Kinder die mit Attributen pp spielen.

		Der Mahler dem das Messer an der Kehle sas suchte sich zu helfen
wie er konnte um nur zu zeigen daß er nicht der Barbar sey, sondern
die Bezähler. Zwei nackte Figuren von Guido ein Johannes in
der Wüsten ein Sebastian wie köstlich gemahlt und was sagen sie?
der Eine sperrt das Maul auf und der andre krümmt sich.

		Wir wollen die Geschichte dazu nehmen und du wirst sehn der
Aberglaube ist eigentlich wieder Herr über die Künste geworden und
hat sie zu Grunde gerichtet. Aber nicht er allein, auch das Enge
Bedürfniß der neuern, der nördlichen Völcker. Denn auch Italien ist
noch nördlich und die Römer waren auch nur [bookmark: page418] Barbaren, die das Schöne
raubten, wie man ein schönes Weib raubt. Sie plünderten die Welt
und brauchten doch griechische Schneider um sich die Lappen auf den
Leib zu paßen. Überhaupt seh ich schon gar viel voraus.

		Nur ein Wort! Wer die Geschichte so einer Granit Säule erzählen
könnte, die erst in Egypten zu einem Memphitischen Tempel
zugehauen, dann nach Alexandrien geschlept wurde, ferner die Reise
nach Rom machte, dort umgestürzt ward und nach Jahrhunderten wieder
aufgerichtet und einem andern Gott zu Ehren zu rechte gestellt.
O meine Liebe was ist das größte des Menschenthuns und
treibens. Mir da ich ein Künstler bin, ist das liebste daran daß
alles das dem Künstler Gelegenheit giebt zu zeigen was in ihm ist
und unbekannte Harmonien aus den Tiefen der Existenz an das
Tageslicht zu bringen.

		Zwey Menschen denen ich das Beywort groß ohnbedingt gebe,
hab ich näher kennen lernen Palladio und Raphael. Es war an ihnen
nicht ein Haarbreit willkührliches, nur daß sie die Gränzen
und Gesetze ihrer Kunst im Höchsten Grade kannten und mit
Leichtigkeit sich darinn bewegten, sie ausübten, macht sie so
groß.

		Gegen Abend war ich auf dem Thurm. Die Aussicht ist
herrlich.

		Gegen Norden sieht man die Paduanischen Berge dann die
Schweizer, Tyroler Friauler Gebirge, genug die ganze nördliche
Kette, letztere diesmal im Nebel. Gegen Abend ein unbegränzter
Horizont aus dem nur die Thürme von Modena herausstechen, gegen
Morgen eine gleiche Ebne bis ans Adriatische Meer das man Morgens
sehen kann, gegen Mittag die Vorhügel [bookmark: page419] der Apenninen bis an ihre
Gipfel bepflanzt bewachsen, mit Kirchen, Pallasten Gartenhäusern
besetzt, so schön wie die Vicentinischen Berge. Es war ein ganz
reiner Himmel kein Wölckgen, nur am Horizont eine Art Höherauch.
Der Thürmer sagte daß nun seit sechs Jahren dieser Nebel nicht aus
der Gegend komme. Sonst habe er mit dem Sehrohr die Berge bey
Vicenz genau mit ihren Haüsgen u. s. w. unterscheiden
können, jetzt bey den hellsten Tagen nur selten, und der Nebel legt
sich denn all an die nördliche Kette und macht unser liebes
Vaterland zum wahren Zimmerien.

		Er ließ mich auch die gesunde Lage und Lufft der Stadt daran
bemercken, daß ihre Dächer wie neu aussehen und kein Ziegel durch
Feuchtigkeit und Moos angegriffen ist. Es ist wahr sie sind alle
rein, aber die Güte ihrer Ziegeln mag auch etwas dazu beitragen,
wenigstens in alten Zeiten haben sie solche kostbar gebrannt.

		Der hängende Thurn ist ein abscheulicher Anblick, man traut
seinen Augen nicht und doch ist höchst wahrscheinlich daß er mit
Absicht so gebaut worden. Er ist auch von Ziegeln, welches ein gar
treffliches sichres Bauen ist, kommen nun die Eisernen Bande dazu,
so kann man freylich tolles Zeug machen.

		Heut Abend ging ich nach dem Gebirg spazieren. Was das für
schöne Liebliche Wege und Gegenstände sind. Mein Gemüth ward
erfreut und ein wenig beruhigt. Ich will mich auch faßen und
abwarten. Hab ich mich diese 30 Jahre geduldet, werd ich doch noch
14 Tage überstehn.

		Hundertfältig steigen die Geister der Geschichte aus dem Grabe,
und zeigen mir ihre wahre Gestalt. Ich freue mich nun auf so [bookmark: page420] manches zu
lesen und zu überdencken, das mir in Ermanglung eines sinnlichen
Begriffs unerträglich war.

		Die Bologneser Sprache ist ein abscheulicher Dialeckt den ich
hier gar nicht gesucht hätte. Rauh und abgebrochen pp. Ich verstehe
kein Wort wenn sie mit einander reden, das Venezianische ist
mittagslicht dagegen.

		Gute Nacht. Im Spazierengehn gedenck ich offt dein, und bey
jeder guten Sache. Ich stelle mirs immer als möglich vor, dir das
alles noch sehn zu laßen.

		Indeß und biß ich wiederkomme nimm mit meiner Schreiberey
vorlieb. Heut Abend hab ich mich beßer als die Vergangnen betragen.
Gute Nacht.

		d. 20 Abends

		Heute ein heitrer schöner Tag den ich ganz unter freyem Himmel
zugebracht habe. Kaum nah ich mich wieder den Bergen; so hab ich
dich auch von Mineralogie zu unterhalten.

		Ich ritt nach Paterno wo der Bologneser Stein gefunden wird, der
ein Gypsspat ist und nach der Calcination bey Nacht leuchtet.

		Auf dem Wege fand ich schon ganze Felsen Fraueneis No 2
zu Tage ausstehn, nachdem ich ein lettig sandiges Gebirg No
1 hinter mir gelaßen hatte. Bey einer Ziegel Hütte geht ein
Wasserriß hinunter in den sich viele kleinere ergiesen und man
glaubt erst es sey ein bloser aufgeschwemmter Leimenhügel der so
vom Regen ausgewaschen sey. So viel aber Hab ich von seiner Natur
entdeckt.

		Das Gebirg besteht aus einem an sich festen Gestein No 3
das aus feinschiefrigem Letten zusammengesetzt ist, und mit Gyps
[bookmark: page421]
abwechselt. Das Lettige Gestein ist so innerlich mit Schwefelkies
vermischt daß es wo Luft und Feuchtigkeit es berühren können ganz
und gar verändert wird, es schwillt auf, die Schieferlagen
verliehren sich ganz, es wird eine Art Letten der muschlich sich
zerbröckelt, auf den Flächen glänzend ist wie Steinkohlen No
4. daß wenn man nicht an großen Stücken |: deren ich mehrere
zerschlagen :| die beyden Gestalten des Steins sähe, man es
kaum glauben würde. Zugleich beschlagen die muschlichen Flächen mit
weißen Punckten, manchmal sind ganze gelbe Partien drinne, endlich
wenn Luft und Regen auf den äussern Theil wircken, wird dieser
knotig und bröcklich und das Gebirg sieht wie ein verwitternder
Schwefelkies im Grosen aus.

		Es finden sich unter den Lagen auch Härtere, Grüne, Rothe No
5. 6. Schwefelkies hab ich in Nieren, und angeflogen am
härteren Gestein gefunden No 7. Ob die Gypslager zwischen
den Steinschichten auch phosphoresciren wäre eines Versuchs werth,
ich bringe Stücke mit. 8. (NB auch findet sich reiner
Gypsspat 9.) Eigentlich aber ist der Stein ein Gypsspat der in
Hölungen zu entsteht scheint. Das Lettengestein in seiner ersten
Gestalt enthält keine, daher vermuthe ich daß der phosphor.
Gypsspat erst entsteht wenn das Gestein sich anfängt aufzublähen
und hier und da Hölungen läßt in diese dringt die in dem Gebirg
befindliche aufgelöste Selenit Materie und übersättigt sich mit den
Schwefeltheilen pp. Das alles wollen wir in der Folge beßer
ausführen.

		Ein Hauptkennzeichen ist die Schweere, die gleich auffällt.

		Heute muß ich schließen: ich hatte dir soviel zu sagen, was mir
[bookmark: page422] diesen
frohen Tag durch den Kopf ging aber es scheint der Himmel erhört
mich. Es ist ein Fuhrmann da für Rom, und ich werde übermorgen fort
gehn. Da muß ich heute wohl nach meinen Sachen sehn und einiges weg
arbeiten. Leb wohl. Heut war ein vollkommen schöner und froher Tag
an dem mir nichts fehlte als du.

		d. 21. Abends

Logano auf dem Apenninischen Gebirg

		Ich bin heute noch aus Bologna getrieben worden, und jetzt hier
in einem elenden Wirthshause in Gesellschaft eines wackern
päbstlichen Offizirs, der nach Perugia seiner Vaterstadt geht,
eines Engländers mit seiner sogenannten Schwester. Gute Nacht.

		Den 22 Abends

Giredo

		Alles kleine Nester auf den Apenninen in denen ich mich recht
glücklich fühle, wenn meine Gesellschafft besonders der englische
Theil überall zu Klagen findet.

		Die Apenninen sind mir ein merckwürdig Stück Welt. Wäre die
Gebirgsart nicht zu steil, wären sie nicht zu hoch über der
Meeres Fläche, und nicht so sonderbar verschlungen daß Ebbe
und Fluth vor Alten Zeiten mehr und länger hätten
hereinwürcken, auch größere Flächen überspülen können; so
wäre es eins der schönsten Länder. In dem schönen Clima, etwas
höher als das andre Land pp.

		So aber ists ein seltsam Gewebe von Bergrücken gegen einander,
wo man oft gar nicht absieht, wohin das Wasser seinen [bookmark: page423] Ablauf hat.
Wenn die Thäler besser ausgefüllt, die Flächen mehr glatt und
überspült wären, würde es Böhmen zu vergleichen seyn nur daß die
Bergrücken auf alle Weise einen andern Charackter haben.

		Du mußt dir also keine Bergwüste, sondern ein meist bebautes
gebirgiges Land vorstellen durch das man reist. Castanien kommen
hier sehr schön. Der Waitzen ist trefflich den sie hier bauen, und
die Saat steht schon hübsch grün. Eichen mit kleinen Blättern
|: ich dencke Stein Eichen :| stehn am Wege, und um die
Kirchen, Capellen pp schöne Cypressen.

		Gestern Abend war das Wetter trübe heut ists wieder hell und
schön.

		Mit den Vetturinen ists eine leidige Fahrt, das beste daß man
ihnen bequem zu Fuße folgen kann.

		Mein Gesellschaffter ist mir von vielem Nutzen, ob ich gleich
lieber, um an der Iphigenie zu arbeiten, allein wäre. Heute früh
saß ich ganz still im Wagen und habe den Plan zu dem großen Gedicht
der Ankunft des Herrn, oder dem ewigen Juden recht
ausgedacht. Wenn mir doch der Himmel nun Raum gäbe nach und nach
das alles auszuarbeiten was ich im Sinne habe. Es ist unglaublich
was mich diese acht Wochen auf Haupt und Grundbegriffe des Lebens
so wohl, als der Kunst geführt haben.

		Sagt ich dir schon daß ich einen Plan zu einem Trauerspiel
Ulysses auf Phäa gemacht habe? Ein sonderbarer Gedancke der
vielleicht glücken könnte.

		So muß denn Iphigenie mit nach Rom! Was wird aus dem Kindlein
werden? [bookmark: page424]

		In Bologna habe ich noch so manches gesehn von dem ich
schweige.

		Einen Johannes und noch eine heil Familie von Raphael und ein
Paar Arbeiten von Guido und den Carrache die trefflich sind.

		Ich traf eine Engländerinn an, die in eine Art Prophetenrock
gehüllt, gar artig einen Guido kopirte. Wie sehr wünscht ich dir
die Freude ein gleiches zu thun.

		Einige Köpfe von dem Spanier Velasquetz sind hier. Er ist weit
gekommen. Einen guten Gedancken hab ich an einer Statue einer
Andromeda gesehn. Sie steht mit in die Höhe gebundnen Händen fast
auf den Fußspitzen und der Künstler um der Figur einen Halt zu
geben läßt einen kleinen Amor neben ihr knien der sie mit der
lincken Hand um den Fuß faßt und mit der rechten einen Pfeil auf
das Ungeheuer |: das natürlich nur gegenwärtig supponirt
ist :| werfen will. Der Gedancke hat mir wohl gefallen, er ist
einfach und gratios und im Grund nur ein mechanisches Hülfsmittel
die Statue stehen zu machen.

		Gute Nacht. Es ist kalt und ich bin müde. Gute Nacht! Wann werd
ich dir dieß Wort wieder mündlich zurufen!

		25. Abends

Perugia.

		Zwey Abende hab ich nicht geschrieben es war nicht möglich,
unsre Herbergen waren so schlecht, daß an kein auslegen eines Blats
zu dencken war. Es bleibt mir viel zurück. Indeß wird auf alle
Fälle die zweyte Epoche meiner Reise von Venedig auf Rom weniger
reichhaltig aus mehr als Einer Ursache.

		[bookmark: page425] d. 23
früh unsrer Uhr um 10 kamen wir aus den Apeninen hervor und sahen
Florenz liegen, in einem weiten Thal das unglaublich bebaut und
in's unendliche mit Häusern und Villen besät ist.

		Von der Stadt sag ich nichts die ist unzählichmal beschrieben.
Den Lustgarten Boboli der gar köstlich liegt hab ich nur
durchlaufen, so den Dom, das Batisterium, an denen beyden Gebäuden
der Menschenwitz sich nicht erschöpft hat.

		Der Stadt sieht man den Reichthum an der sie erbaut hat und eine
Folge von glücklichen Regierungen.

		Überhaupt fällt es auf wie in Toscana gleich die öffentlichen
Wercke als Wege Brücken für ein schönes grandioses Ansehn haben,
das ist alles wie ein Puppenschranck.

		Was ich neulich von den Apeninen sagte was sie seyn könnten das
ist Toskana. Weil es soviel tiefer lag, hat das alte Meer recht
seine Schuldigkeit gethan und tiefen Leim Boden aufgehäuft, er ist
hellgelb und sehr leicht zu bearbeiten, sie pflügen tief aber noch
recht auf die ursprüngliche Art. ihr Pflug hat keine Räder, und die
Pflugschaar ist nicht beweglich, so schleppt sich der Bauer hinter
seinen Ochsen gebückt her, und wühlt die Erde auf. Es wird bis
fünfmal gepflügt. Wenig und nur sehr leichten Dünger hab ich gesehn
und den streuen sie mit den Händen. Wahre Kinder der Natur wie wir
bey Schilderung ihres Carackters noch mehr sehen werden. Zuletzt
säen sie den Waitzen und dann häufen sie schmale Sotteln auf und
dazwischen tiefe Furchen, alle so gerichtet daß das Regenwaßer
ablaufen muß. Die Frucht wächst nun in die Höhe auf den Sotteln. In
den Furchen gehn sie sodann her wenn sie gäten. [bookmark: page426] Ich begreif es noch nicht
ganz warum sie so viel Raum liegen laßen. An einigen Orten wohl wo
sie Näße zu fürchten haben, aber auf den schönsten Gebreiten thun
sies. Gründlich bin ich noch nicht unterrichtet.

		Bey Arezzo thut sich eine gar herrliche Plaine auf, wo ich eben
das gedachte Feld und die Arten es zu bebauen bemerckte.

		Reiner kann man kein Feld sehn, keinen Erdschollen, alles klar.
Aber man sieht auch nirgend ein untergeackert Stroh der Waitzen
gedeiht aber schön, und es ist seiner Natur gemäß. Das zweyte Jahr
bauen sie Bohnen für die Pferde, die hier keinen Haber kriegen. Es
werden auch Lupinen gesät die jetzt schon schöne grün stehn und im
Merz Früchte bringen. So auch ist der Lein schon gesät und gekeimt,
er bleibt den Winter über und wird nur durch den Frost dauerhafter
unsre Winter sollte er nicht aushalten. Die Oelbäume sind
wunderliche Pflanzen. Sie sehen alt fast wie Weiden aus, sie
verlieren auch den Splint und die Rinde geht auseinander. Aber sie
hat gleich ein festeres marckigeres Ansehn. Man sieht dem Holze an
daß es sehr langsam wächst, und daß es unsäglich durchgearbeitet
ist. Das Blat ist auch weidenartig nur weniger Blätter am Zweige.
Um Florenz, an den Bergen, ist alles mit Oelbäumen und Weinstöcken
bepflanzt und dazwischen wird das Erdreich zu Körnern benutzt. Bey
Arezzo und so weiter läßt man die Felder freyer. Ich finde daß man
dem Epheu nicht genug wehrt, der die Oelbäume wie andre Bäume
auszehrt, das doch ein leichtes wäre. Wiesen sieht man gar nicht.
Man sagt das türckische Korn, seit es eingefühlt worden, zehre das
Erdreich sehr aus. Ich glaube wohl bey dem geringen Dünger, das
nehm ich alles nur [bookmark: page427] so im Vorbeyfahren mit und freue mich denn
doch das schöne Land zu sehn wenn gleich die Unbequemlichkeiten
gros sind.

		Ich fahre fort sorgfältig das Land für sich, eben so seine
Einwohner, die Cultur, das Verhältniß der Einwohner unter einander
und zuletzt mich den Fremden und was und wie es dem wird zu
betrachten.

		Hier fällt mir ein daß ich die Toskanische Dogan
Einrichtung als schön und zweckmäsig loben muß, ob sie mich
gleich incommodirt hat, und die andern die mich nicht incommodirt
haben taugen nichts.

		Mein Reisegefährte ein Graf Cesare von hier eine rechte gute Art
Menschen, auch ein rechter Italiäner.

		Da ich oft still und nachdencklich war; sagte er einmal: che
pensa? non deve mai pensar l'vomo, pensando s'inveccdia und
nach einigem Gespräch: non deve fermarsi l'huomo in una sola
cosa, perche allora divien matto, bisogna aver mille cose, una
confusion nella testa.

		Was sagst du zu meinem Philosophen und wie glaubst du daß ich,
der alte Mambres, toujours faisant de profondes reflexions,
gelächelt habe.

		Heute Abend haben wir Abschied genommen, mit der Versichrung daß
ich ihn in Bologna, wo er im Quartier steht, auf meiner Rückreise
besuchen wolle.

		Ich schreibe nur so hin, es ist kalt und drausen am Camin essen
Kaufleute von Fuligno, ich gehe von Zeit zu Zeit mich wärmen.

		Auch hier ist allerley zu sehen das ich liegen laße, eh ich nach
Rom komme mag ich die Augen nicht aufthun, das Herz nicht [bookmark: page428] erheben. Ich
habe noch drey Tage hin und es ist mir noch als wenn ich nie
hinkäme.

		|: Hier ein Paar Anmerckungen die weiter hervor gehören.

		Der Wein will magre Nahrung an Bergen und viel Sonne haben, in
der Plaine wird er zu schwer. Die Feuchtigkeit die zudringt kann
nicht genug ausgekocht werden es giebt einen ungeschlachten
Tranck.

		Bey Ferrara hab ich gesehen daß sie die Chausseen mit
zerschlagnen Ziegelstücken überführen das thut recht gut und die
alten Ziegeln die zu nichts nutze sind werden zu was gebraucht.
Auch Gartenwege zu machen sind sie gar gut so bald ich nach Hause
komme will ich Versuche in beyden machen :|

		Toskana scheint mir gut regiert, es hat alles so ein
ganzes Ansehn. Es ist alles fertig und zum Nutzen und einem
edlen Gebrauch.

		Auf der Rückkehr wollen wirs näher ansehn.

		Der Staat des Pabsts scheint sich zu erhalten weil er nicht
untergehn kann.

		Der See von Perugia ist ein schöner Anblick. Recht sehnlich
wünsch ich mir jemanden von den meinigen an die Seite. Was ist der
Herzog unglücklich daß andre Leidenschafften ihn von einer solchen
Reise abhalten die er mit Bequemlichkeit und Freude machen
könnte.

		Wenn ich diese Reise noch einmal machte wüßt ichs auch nun
beßer. Denn mit dem verschiednen Gelde, den Preisen, den
Vetturinen, den schlechten Wirthshäusern ist es eine tagtägliche
Noth, daß einer der zum erstenmal wie ich allein geht und
ununterbrochnen Genuß suchte und hoffte, unglücklich genug sich
[bookmark: page429] finden
müßte. Ich habe nichts gewollt als das Land sehn auf welche Kosten
es wolle und wenn sie mich auf Irions Rad nach Rom bringen; so bin
ich's zufrieden. Wenn ich Tischbein gesprochen habe dann schildre
ich die Italiäner überhaupt wie ich sie gesehn habe. Du magsts dann
mit andern Schilderungen zusammen halten.

		Ich sudle erstaunlich, verzeih es der Kälte und der
Unbequemlichkeit meines Schreibtisches. Ich habe dir soviel gedacht
diese zwen Tage daß ich wenigstens etwas zu Papier bringen
möchte.

		Wenn man die erste poetische Idee daß die Menschen meist unter
freyem Himmel lebten und sich nur manchmal aus Noth in Hölen
retirirten noch realisirt sehn will; so muß man die Gebäude hier
herum besonders auf dem Lande ansehn. Ganz im Sinn und Geschmack
der Hölen.

		Eine unglaubliche Sorglosigkeit haben sie per non
invechiarsi. So muß ich dir einmal eine Beschreibung eines
Vetturin Fuhrwercks machen und seine Genealogie wie ich mir sie
ausgedacht habe, und es fällt keinem Menschen ein, diese Art
Fuhrwerck zweckmäsiger, Menschen und Thieren bequemer und ihrem
Besitzer vortheilhafter zu machen, und es kommt auf eine
Kleinigkeit an, die sich in jedem andren Lande vor fünfzig Jahren
gefunden hätte.

		Nun Gute Nacht. Es geht nicht weiter. Ich bin dir herzlich
zugethan und sehne mich recht zu dir; schon fängt mich der Schnee
an zu ängstigen der sich bald mit Macht zwischen uns legen
wird.

		Gute Nacht. [bookmark: page430]

		d. 26 Abends.

		Ich hatte heute Abend ein unaussprechliches Verlangen dir zu
schreiben und kann es nicht befriedigen.

		Ich bin in

		Fuligno.

		völlig in einer Homerischen Haushaltung, wo
alles um ein Feuer in einer grosen Halle versammelt ist und
schreyt, lärmt, an langen Tischen speist, wie die Hochzeit von Cana
gemahlt wird. Ich ergreiffe die Gelegenheit da einer ein Dintenfaß
hohlen läßt dir schnell auch etwas zu sagen.

		In Perugia hab ich nichts gesehn, aus Zufall und Schuld. Die
Lage der Stadt ist schön und mir wohl eingedruckt.

		Der Weg ging erst hinab, dann nach einem schönen auf beyden
Seiten in der Ferne eingefaßten Thal hin. Endlich sahen wir Assisi
liegen. Mein Volckmann sagte mir von der Maria della
Minerva, ich stieg bey Madonna del Angelo aus und lies meinen
Vetturin nach Fuligno seinen Weg machen ich stieg unter einem
starcken Wind, nach Assissi hinauf. Il Gran Convento und den
geehrten . . geheiligten Galgenberg lies ich lincks liegen,
sah des heil. Franziskus Grabstäte nicht, ich wollte mir wie der
Cardinal Bembo die Immagination nicht verderben, sondern fragte
einen hübschen Jungen nach der Maria della Minerva. Er ging mit mir
und wir mußten die ganze Stadt hinaufsteigen die an einem Berge
gebaut ist. Endlich kamen wir in die eigentliche alte Stadt auf den
Marckt, und siehe das schöne heilige Werck stand da. Das erste der
alten Zeit das ich sah. Ein so bescheidner Tempel wie er sich für
eine kleine Stadt schickte, und doch so ganz und so gedacht
wie er überall stehn dürfte. [bookmark: page431]

		Und nicht der Tempel allein, laß dir ihn Volckmann beschreiben,
sondern seine Stellung.

		Seitdem ich Vitruv und Palladio gelesen habe wie man Städte
bauen und Tempel pp stellen müßte hab ich einen großen Respeckt für
diesen Dingen.

		So natürlich und so groß im natürlichen.

		Erstlich steht er auf der schönsten Höhe des Bergs auf dem Plaz
der noch ietzt der Platz ist es kommen eben zwey Hügel zusammen der
Plaz selbst steigt ein wenig und es kommen vier Strasen zusammen
die ein sehr gedrucktes Andreaskreuz machen. Zwey Strasen von unten
herauf, zwey von oben herunter. Wahrscheinl. standen zur alten Zeit
die Häuser gegen dem Tempel über nicht, er ist grade gegen Mittag
gerichtet und hatte wenn man sich die Häuser weg denckt die
schönste Aussicht. Die Strasen müßen schon von Alters gewesen seyn,
mehr oder weniger, denn sie folgen aus der Lage des Bergs. Nun
begriff ich nicht recht, warum der Tempel nicht in der Mitte der
Platzes Seiten steht, endlich fand ich's.

		Die Straße die von Rom herauf kommt war schon gebaut, wie ich
vermuthe, und der Baumeister richtete den Tempel so daß er von der
Straße aus sichtbar wurde, nicht ganz gerade sondern von der
Seite.

		Ich will |: wills Gott :| einen kleinen Riß machen daß
es deutlich werde. Am Tempel |: der Facade versteht
sich :| hab ich die größte Freude gehabt meine Ideen und
Grundsätze bestärckt zu sehn.

		Sie ist Corinthischer Ordnung die Säulenweiten dem Augenmas nach
etwas über zwey Model. Die Säulen haben ihre [bookmark: page432] Füse und über dies Würfel.
sodann Piedestale aber die Piedestalle sind eigentlich der
durchschnittne Sockel, denn 5 Treppen gehn zwischen den Säulen
hinauf. Fünf weil die alten die Stufen ungleich machten.
Unterhalb gingen noch mehr Stufen nieder, die ich nicht beobachten
konnte, weil sie theils verschüttet, theils mit Pflaster Steinen
belegt waren. Diese Art den Sockel zu zerschneiden und die Treppen
hinauf zu bringen hab ich nie gebilligt, hier aber war es recht,
denn die Enge des Platzes zwang den Architeckten mit den Treppen
hinein zu gehn. So kann uns das beste Kupfer nicht lehren wie die
Gegenwart.

		|: Sie lärmen mir so entsetzlich um die Ohren daß ich fast nicht
fortschreiben kann :|

		Dieses ist eben der alten Künstler Wesen das ich nun mehr
anmuthe als jemals, daß sie wie die Natur sich überall zu finden
wußten und doch etwas wahres etwas lebendiges hervorzubringen
wußten.

		Nachher hab ich einen herrlichen Abend gehabt ich bin von
Assissi nach Foligno zu Fuß gegangen und habe mich nur mit
dir unterhalten, nun lärmen mir die Italiäner die Ohren so
voll daß ich nichts sagen kann.

		Da ich die armen Bauern auch hier so mit Mühseligkeit die Steine
umwenden sah dacht ich an dein Kochberg und sagte recht mit
innerlichen Herzensträhnen: wann werd ich einmal wieder in Kochberg
einen schönen Abend mit ihr feyern? Ich sage dir meine liebe, wenn
sie nur hier das Clima nicht voraus hätten!

		Mit dem unglaublichen Leichtsinn sich nicht auf den Winter
vorzubereiten leiden sie wie die Hunde. Wir wolltens besser
machen.

		[bookmark: page433] Gute
Nacht meine liebe. Der Lärm hört auf, ich habe sie ausgedauert.
Aber auch ich bin müde.

		Mein Abendspaziergang war gar schön. Vier volle Stunden an einem
Berg hin rechts ein schön bebautes Thal.

		Ich komme mit dem Volcke recht gut fort und mit einem einzigen
Jahr Pracktick und mit einem mäsigen Gelde wollt ich hier oben auf
seyn. Aber es ist nicht der Mühe und der Existenz werth.

		Wenn ich so dencke heut ist Donnerstag und den nächsten Sonntag
wirst du in Rom schlafen nach dreysig Jahren Wunsch und
Hofnung.

		Es ist ein närrisch Ding der Mensch. Verzeih mir der Wind zieht
durch die Fenster ich sudle nur so fort.

		Gute Nacht.

		d. 27. Abends.

Terni.

		Wieder in einer Höle sitzend, die vor einem Jahre vom Erdbeben
gelitten, wend ich mein Gebet zu dir mein lieber Schutzgeist.

		Wie verwöhnt ich bin fühl ich erst jetzt. Zehn Jahre mit dir zu
leben von dir geliebt zu seyn und nun in einer fremden Welt. Ich
sagte mir's voraus und nur die höchste Notwendigkeit konnte mich
zwingen den Entschluß zu faßen. Laß uns keinen andern Gedancken
haben als unser Leben miteinander zu endigen.

		Terni liegt in einer köstlichen Gegend, die ich diesen Abend von
einem Spaziergange um die Stadt mit Freude beschaute. Ein Priester
ist seit Perugia, da mich der Graf Cesare verlassen mein Gefährte.
Dadurch daß ich immer wieder unter neue [bookmark: page434] Menschen komme, erreiche ich
sehr meine Absicht und ich versichre dich man muß sie nur unter
einander reden hören was das einem für ein lebendig Bild des ganzen
Landes giebt. Sie haben unter einander einen so sonderbaren
National und Stadt Eifer, können sich alle einander nicht
leiden, die Stände sind im ewigen Streit und das alles mit immer
lebhafter gegenwärtiger Leidenschafft, daß sie einem den ganzen Tag
Comödie geben und sich blos stellen. Spoleto hab ich bestiegen und
war auf dem Aqueduckt der zugleich Brücke von einem Berg zum andern
ist. Die zehen Bogen die das Thal füllen, stehn, von Backsteinen
ihre Jahrhunderte so ruhig da und das Wasser quillt noch immer in
Spoleto an allen Orten und Enden. Das ist nun das dritte Werck der
Alten das ich sehe, und wieder so schön natürlich, zweckmäsig und
wahr. Diesen grosen Sinn den sie gehabt haben! – Es mag gut seyn
wir wollen mehr davon sprechen. – So verhaßt waren mir immer die
Willkührlichkeiten. Der Winterkasten auf Weisenstein, ein Nichts um
Nichts, ein ungeheurer Confeckt Aufsatz und so mit Tausend andern
Dingen. Was nicht eine wahre innre Existenz hat, hat kein Leben und
kann nicht lebendig gemacht werden, und kann nicht gros seyn und
nicht gros werden.

		Die nächsten vier Wochen werden mir voller Freuden und Mühe
seyn, ich will aufpacken was ich kann, das bin ich gewiß und kann
es sagen noch keine falsche Idee hab ich ausgepackt. Es scheint
arrogant, aber ich weiß es, und weiß was es mich kostet nur das
Wahre zu nehmen und zu fassen.

		St. Crucifisso halt ich nicht eigentlich für ein Überbleibsel
eines Tempels. |: das heist eines Tempels der so stand :|
sondern man [bookmark: page435] hat Säulen Pfeiler, Gebälcke gefunden und
zusammengeflickt nicht dumm aber toll. Eine Beschreibung wäre zu
weitläufig und ists nicht werth.

		Die Römische Geschichte wird mir als wenn ich dabey gewesen
wäre. Wie will ich sie studiren wenn ich zurückkomme, da ich nun
die Städte und Berge und Thäler kenne. Unendlich interessant aber
werden mir die alten Etrurier. In Fuligno konnt ich das Gemälde
Raphaels nicht sehn es war Nacht, hier die Wasserfälle nicht es war
bald Nacht. Bey meiner ersten kursorischen Lesung Italiens muß und
kann ich nicht alles mitnehmen. Rom! Rom! - Ich ziehe mich gar
nicht mehr aus um früh gleich bey der Hand zu seyn. Noch zwey
Nächte! und wenn uns der Engel des Herrn nicht auf dem Weg schlägt;
sind wir da.

		Da ich auf die Apeninen von Bologna herauf kam, zogen die
Wolcken noch immer nach Norden. Zum ersten sah ich sie gegen Mittag
nach dem See von Perugia ziehen und hier bleiben sie auch
hängen, ziehn auch gegen Mittag. Das alles trifft mit meiner
Hypothese recht gut überein. Und statt daß die grose Plaine des Po
den Sommer alle Wolcken nach dem Tyroler Gebirg schickt; so schickt
sie jetzt einen Theil nach den Apeninen, im Winter mehr,
|: die übrigen Wolcken bleiben auch hangen :| daher die
Regenzeit.

		Das Gebirg ist sich bis hierher immer mit wenigen Abweichungen
gleich. Immer der alte Kalck, dessen Flötz Lagen auf diesen letzten
Stationen immer sichtbarer wurden.

		Terni liegt am Anfang einer schönen Plaine zwischen Bergen,
alles ist noch Kalck, nichts Vulkanisches hab ich spüren können.
[bookmark: page436] Liegt
aber eben wie Bologna drüben, so hüben an einem Ende. Vielleicht
wird uns morgen etwas vorkommen. Volckm. sagts.

		Die Oliven fangen sie nun an abzulesen, sie thun es hier mit den
Händen, an andern Orten schlagen sie sie.

		Wenn sie der Winter übereilt bleiben die übrigen biß gegen das
Frühjahr hängen. Heute habe ich auf sehr steinigem Boden die
größten ältsten Bäume gesehen.

		Heute früh ging ein recht kalter Wind, Abends war es wieder
schön und wird morgen heiter seyn. Gute Nacht meine Liebste. Ich
hoffe du hast nun meinen Brief von Venedig.

		Citta Castellana.

d. 28 Oktbr.

		Den letzten Abend will ich nicht fehlen, es ist noch nicht acht
Uhr und alles ist zu Bette. Fast war ich dem bösen Exempel
gefolgt.

		Heute war ein ganz heitrer herrlicher Tag, der Morgen sehr kalt,
der Tag klar und warm, der Abend etwas windig aber schön.

		Von Terni fuhren wir sehr früh aus. Da ich angekleidet schlafe
weiß ich mir nun nichts hübschers als des Morgens vor Tag
aufgeweckt zu werden, mich in den Wagen zu setzen und zwischen
Schlaf und Wachen, dem Tag entgegen zu fahren. Heute hat mich die
Muse wieder mit einer guten Erfindung beglückt.

		Narni stiegen wir hinauf eh es Tag war, die Brücke hab ich nicht
gesehn. Von da Thäler und Tiefen, Nähen und Fernen köstliche
Gegenden, alles Kalckgebirg auch nicht eine Spur von einem andern
Gestein.

		[bookmark: page437]
Otrikoli liegt auf einem von der Tyber ehmals zusammengeschlemmten
Kieshügel und ist von Laven gebaut die ienseits des Flußes
hergehohlt sind.

		Sobald man über die Brücke pag [362] hinüber ist, spürt
man schon das vulkanische Terrain. Man steigt einen Berg hinauf der
aus grauer Lava besteht, mit weißen sogenannten Granaten. Die
Chaussee die von der Höhe nach Citta Castellana geht, ist von eben
dieser Lava, schön glatt gefahren, das ganze Terrain ist nun
Vulkanisch.

		Die Stadt steht auf vulkanischem Tuff, der wie gewöhnlich aus
Aschen, Bimssteinen Lavastücken besteht, in der Nähe der Stadt hab
ich iene Lava nicht wieder gesehn.

		Vom Schloß ist die Aussicht schön. Der Berg S. Oreste
|: Sorackte :| ist ein von den Apenninen abstehender
|: meiner Überzeugung nach :| Kalckberg an dem und um den
die Vulkanischen Feuer gewütet haben. Die Vulk[anischen] Strecken
sind viel niedriger als die Apenninen und nur das durchreisende
Wasser hat sie zu Bergen und Felsen gemacht, da sind aber schöne
Gegenstände, überhängende Klippen pp.

		Nun gute Nacht. Morgen Abend in Rom. Nachher hab ich nichts mehr
zu wünschen als dich und die wenigen meinigen gesund wieder zu
sehn.

		Rom d 29 Oktbr. Abends

		Mein zweytes Wort soll an dich gerichtet seyn, nachdem ich dem
Himmel herzlich gedanckt habe daß er mich hierher gebracht hat.

		Ich kann nun nichts sagen als ich bin hier, ich habe nach
Tischbeinen geschickt. [bookmark: page438]

		Nachts.

		Tischbein war bey mir. Ein köstlich guter Mensch. Ich fange nun
erst an zu leben, und verehre meinen Genius. Morgen mehr.

		d. 30 Nachts.

		Nur ein Wort nach einem sehr reichen Tage! Ich habe die
wichtigsten Ruinen des alten Roms heute früh, heut Abend die
Peterskirche gesehen und bin nun initiirt.

		Ich bin zu Tischbein gezogen und habe nun auch Ruhe von allem
Wirtshaus und Reiseleben. Lebe Wohl.

		
	Verschiedne Arten Kalckstein auf den Apenninen
abgeschlagen.

	Art Travertin bey Terni auf einem ganz Vulkanischen Boden
gefunden, wahrscheinlich von einem Gebäude.

	Kalckstein mit Eisen von den Appenninen.

	Granit auf den Apenninen. von einem losen Stück
abgeschlagen.

	Lava mit weißen Granaten. Gleich über der Tyber Brücke von
Otrikoli nach Citta Castellana.



		1609

		An den Freundeskreis in Weimar.

		Rom [Mittwoch] d. 1. Nov. 1786

		Endlich bin ich in dieser Hauptstadt der alten Welt angelangt!
Wenn ich sie in guter Begleitung, angeführt von einem recht
verständigen Manne, vor fünfzehn Jahren gesehn hätte, wollte [bookmark: page439] ich mich
glücklich preisen. Sollte ich sie aber allein, mit eignen Augen
sehen und besuchen; so ist es gut daß mir diese Freude so spät zu
Theil ward.

		Über das Tyroler Gebirg bin ich gleichsam weggeflogen, Verona,
Vicenz, Padua, Venedig habe ich gut, Ferrara, Cento, Bologna
flüchtig und Florenz kaum gesehn. Die Begierde nach Rom zu kommen
war so groß, wuchs so sehr mit jedem Augenblicke, daß kein Bleibens
mehr war, und ich mich nur drey Stunden in Florenz aufhielt.

		Nun bin ich hier und ruhig und wie es scheint auf mein ganzes
Leben beruhigt.

		Denn es geht, man darf wohl sagen, ein neues Leben an, wenn man
das Ganze mit Augen sieht, das man Theilweise in und auswendig
kennt. Alle Träume meiner Jugend seh ich nun lebendig, die ersten
Kupferbilder, deren ich mich erinnre |: mein Vater hatte die
Prospeckte von Rom auf einem Vorsaale aufgehängt :| sehe ich
nun in Wahrheit, und alles was ich in Gemählden und Zeichnungen,
Kupfern und Holzschnitten in Gyps und Korck schon lange gekannt
steht nun beysammen vor mir, wohin ich gehe find ich eine
Bekanntschaft in einer neuen Welt, es ist alles wie ich mir's
dachte und alles neu.

		Eben so kann ich von meinen Beobachtungen von meinen Ideen
sagen. Ich habe keinen ganz neuen Gedancken gehabt, nichts ganz
fremd gefunden, aber die alten sind so bestimmt, so lebendig, so
zusammenhängend geworden, daß sie für neu gelten können.

		Da Pygmalions Elise, die er sich ganz nach seinen Wünschen
geformt, und ihr soviel Wahrheit und Daseyn gegeben hatte, [bookmark: page440] als der
Künstler vermag, endlich auf ihn zukam und sagte: ich bins!
wie anders war die Lebendige, als der gebildete Stein.

		Wie moralisch heilsam ist mir es dann auch, unter einem ganz
sinnlichen Volcke zu leben, über das so viel Redens und Schreibens
ist, das jeder Fremde nach dem Maasstabe beurtheilt den er
mitbringt. Ich verzeihe jedem der sie tadelt und schilt, sie stehen
zu weit von uns ab und als Fremder mit ihnen zu verkehren ist
beschwerlich und kostspielig.

		Für mich ist es ein Glück daß Tischbein ein schönes Quartier
hat, wo er mit noch einigen Mahlern lebt. Ich wohne bey ihm und bin
in ihre eingerichtete Haushaltung mit eingetreten, wodurch ich Ruh
und häuslichen Frieden in einem fremden Lande genieße. Die
Hausleute sind ein redliches altes Paar, die alles selbst machen
und für uns wie für Kinder sorgen. Sie waren gestern untröstlich
als ich von der Zwiebel Suppe nicht aß, wollten gleich eine andre
machen u. s. w. Wie wohl mir dies aufs Italiänische
Wirthshausleben thut, fühlt nur der der es versucht hat. Das Haus
liegt im Corso, keine 300 Schritte von der Porta del
Populo.

		Die merckwürdigsten Ruinen des alten Roms, St. Peter, die
Plätze, den Papst und die Kardinäle in der Pauls Capelle am
heutigen Feste, die Villa Borghese habe ich gesehen und nun
soll täglich etwas neues vorgenommen werden. Ich bin wohl und
empfehle mich durch diesen eilig und vorläufig geschriebnen Brief.
Durchl. dem Herzoge, Durchl. der reg. Herzoginn, Durchl. der
Herzogin Mutter, Durchl. Prinzen August, Hrn. und Fr. v. Stein,
Hrn. und Fr. G[eneral] S[uperintendent] [bookmark: page441] Herder, Hrn. v. Knebel mit
Bitte, mir ein gnädiges und freundschafftliches Andencken zu
erhalten und vorerst den Ort meines Aufenthaltes niemanden zu
entdecken.

		1610

		An den Freundeskreis.

		Rom [Dienstag] d. 7 Nov. 86.

		Ich bin nun zehen Tage hier und nach und nach thut sich vor mir
der allgemeine Begriff dieser Stadt auf. Wir gehen fleißig auf und
ab, ich mache mir den Plan des alten und des neuen Roms bekannt,
betrachte die Ruinen, die Gebäude, besuche ein und die andre Ville,
alsdann nehmen wir die größten Merckwürdigkeiten ganz langsam, ich
thue nur die Augen auf und sehe und gehe und komme wieder. Der
Menschen wird auch nicht vergeßen und so macht sich's nach und
nach. Denn gewiß man kann sich nur in Rom auf Rom bereiten.

		Das menschlich interessanteste was ich auf der Reise fand, war
die Republick Venedig, nicht mit Augen des Leibs sondern des Geists
gesehen. Das größte Werck der innern Großheit nach die Rotonde, das
größte dem Maase nach, die Peterskirche |: wie denn wohl nun
kein größer Gebäude in der Welt steht :| und das genialischte,
daß man sagen muß es scheint unmöglich, ist der Apoll von
Belvedere. Denn so viel ich auch Abgüße gesehn habe, selbst ein
gutes Bruststück besitze; so glaubt man doch die Statue nie gesehn
zu haben. Des übrigen vielen Guten und Herrlichen nicht zu
gedencken.

		Die Logen von Raphael und die großen Gemählde der Schule [bookmark: page442] von Athen pp.
hab ich nur erst einmal gesehn und da ists als wenn man den Homer
aus einer zum Theil verloschnen beschädigten Handschrifft
herausstudiren sollte. Das Vergnügen des ersten Eindrucks ist
unvollkommen. Nur wenn man nach und nach alles recht durchgesehn
und studirt hat wird der Genuß ganz. Am erhaltensten sind die
Deckenstücke der Logen, die Biblische Geschichten vorstellen, so
frisch wie gestern gemahlt, zwar die wenigsten von Raph[aels]
eigner Hand doch gar trefflich nach seinen Zeichnungen und unter
seiner Aufsicht. Tischbein der immer an mich gedacht und für mich
gesorgt hat, hat mir ein Paar durch einen jungen geschickten
Künstler kopiren lassen, die ich schon hier fand und mir viel
Freude machen. Auch hat er die Steine recht gründlich studirt,
wobey ihm sein Künstler Auge und die Künstler Lust an sinnlichen
Dingen sehr geholfen hat. Ich schrieb ihm einmal darum und das
bracht ihn darauf. Ich bin nun auf diesen Theil ziemlich
vorbereitet und es vermehrt das Vergnügen, alle die Kostbarkeiten
mit Unterscheidung und Kenntniß an zusehn.

		Bey Angelika Kaufmann bin ich zweymal gewesen, sie ist gar
angenehm und man bleibt gern bey ihr.

		Hofrath Reifenstein erzeigt mir viel Gefälligkeit.

		An Trippeln hab ich einen sehr braven Künstler kennen
lernen.

		Und nicht genug kann ich sagen was Tischbein ein guter und
natürlich verständiger Mensch ist. Er giebt sich viel Mühe und ist
gewiß auf einem guten Wege der Kunst.

		Ein saures und trauriges Geschäfte ist es, das alte Rom aus dem
neuen heraus zu suchen, und doch muß man es und es giebt die beste
Freude. Man trifft Spuren einer Herrlichkeit [bookmark: page443] und einer Zerstörung die
beyde über unsre Begriffe gehn. Was die Barbaren stehen ließen,
haben die Baumeister des neuen Roms verwüstet.

		Zum Schluß nenn ich nur noch das Colisee und die Bäder des
Diokletians als Gegenstände der stillen und ernstesten Bewunderung
und das neue Museum als ein kostbares schönes Institut. Für diesmal
das beste Lebe wohl.

		G.

		1611

		Rom [Dienstag] d. 7 Nov. 86.

		Laß dich's nicht verdrießen meine Beste daß dein Geliebter in
die Ferne gegangen ist, er wird dir beßer und glücklicher
wiedergegeben werden. Möge mein Tagebuch das ich biß Venedig
schrieb, bald und glücklich ankommen, von Venedig bis hierher ist
noch ein Stück geworden das mit der Iphigenie kommen soll, hier
wollt ich es fortsetzen allein es ging nicht. Auf der Reise rafft
man auf was man kann, jeder Tag bringt etwas und man eilt auch
darüber zu dencken und zu urtheilen. Hier kommt man in eine gar
große Schule, wo Ein Tag soviel sagt und man doch von dem Tage
nichts zu sagen wagt.

		Auf dem beyliegenden Blatte hab ich etwas geschrieben, das du
auch den Freunden mittheilen kannst, für dich allein behalte die
Versicherung daß ich immer an dich dencke und von Herzen dein bin.
Ein großes Glück ist mir mit Tischbein zu leben und bey ihm zu
wohnen, in treuer Künstlergesellschafft, in einem sichern Hause,
denn zuletzt hat ich doch des Wirthshauslebens satt.

		Wenn du mit deinem Auge und mit der Freude an Künsten, die
Gegenstände hier sehn solltest, du würdest die größte Freude [bookmark: page444] haben, denn
man denckt sich denn doch mit aller erhöhenden und verschönernden
Imagination das Wahre nicht.

		Ich bin recht wohl. Das Wetter ist wie die Römer sagen
brutto, es geht ein Mittagwind |: 
Sirocco :| der täglich mehr oder weniger Regen bringt.
Mir aber ist diese Witterung nicht unangenehm, es ist warm dabey,
wie bey uns im Sommer regnichte Tage nicht sind.

		Rom ist nur ein zu sonderbarer und verwickelter Gegenstand um in
kurzer Zeit gesehen zu werden, man braucht Jahre um sich recht und
mit Ernst umzusehn. Hätte ich Tischbein nicht der so lange hier
gelebt hat und als ein herzlicher Freund von mir, so lange mit dem
Wunsche hier gelebt hat mir Rom zu zeigen; so würde ich auch das
weder genießen noch lernen, was mir in der kurzen Zeit bescheert zu
seyn scheint; und doch seh ich zum voraus daß ich wünschen werde
anzukommen wenn ich weggehe. Was aber das größte ist und was ich
erst hier fühle; wer mit Ernst sich hier umsieht und Augen hat zu
sehen muß solid werden, er muß einen Begriff von Solidität
faßen der ihm nie so lebendig ward. Mir wenigstens ist es so als
wenn ich alle Dinge dieser Welt nie so richtig geschätzt hätte als
hier. Welche Freude wird mirs seyn dich davon zu unterhalten.

		Nun warte ich sehnlich auf einen Brief von dir und werde dir
öffters schreiben. Du nimmst mit wenigem vorlieb, denn Abends ist
man müde und erschöpft vom Lauffen und Schauen des Tags.
Bemerckungen zeichne ich besonders auf und die sollst du auch zu
seiner Zeit erhalten.

		Wo man geht und steht ist ein Landschafft Bild, aller Arten und
Weisen. Palläste und Ruinen, Gärten und Wildniß, Fernen [bookmark: page445] und Engen,
Haüsgen, Ställe, Triumphbögen und Säulen, offt alles zusammen auf
Ein Blatt zu bringen. Doch werd ich wenig zeichnen, die Zeit ist zu
kostbar, ob ich gleich lernen und manches mitbringen werde.

		Leb wohl. Der Herzog wird nun einen Brief von mir haben und du
auch, die d. 4ten abgegangen sind.

		Leb wohl. Grüße die deinen. Liebe mich. Empfiel mich dem Herzog
und der Herzoginn.

		Geht ab d. 11 Nov.

		G.
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		[Fraskati, Mittwoch 15. und Rom, Freitag 17. und Sonnabend 18.
November]

		Fraskati d. 15. Nov.

		Die Gesellschafft ist zu Bette und ich schreibe dir noch aus der
Tusch Muschel aus welcher gezeichnet worden ist. Wir haben ein Paar
schöne, regenfreye Tage hier gehabt, warm und freundlichen
Sonnenschein daß man den Sommer nicht vermißt. Die Gegend ist sehr
angenehm, der Ort liegt auf einem Hügel, vielmehr an einem Berge
und jeder Schritt bietet dem Zeichner die herrlichsten Gegenstände.
Die Aussicht ist weit, man sieht Rom liegen und weiter die See, an
der rechten Seite die Gebirge von Tivoli und so w. vielleicht bring
ich dir etwas gezeichnetes mit. In dieser lustigen Gegend sind
Landhäuser recht zur Lust angelegt und wie die alten Römer schon
hier ihre Villen hatten, so haben vor hundert Jahren und mehr,
reiche und übermüthige Römer ihre Landhäuser auch auf die schönsten
Flecke gepflanzt. Zwey Tage gehn wir schon hier herum und [bookmark: page446] es ist immer
etwas neues und reihendes. Nur macht es mich stille und traurig, da
ich gewohnt bin alles Gute in deiner Gesellschaft oder in Beziehung
auf dich zu genießen, daß du das Schöne nicht sehen sollst.

		Rom d. 17.

		Wir sind zurück. Heute Nacht fiel ein entsetzlicher Regenguß mit
Donnern und Blitzen, heute regnet es fort und ist immer warm
dabey.

		Wie gern erzählt ich dir von dem was ich gesehn habe, wenn nur
erzählen das mindste eines Bildes hinüber tragen könnte.
Frescogemählde von Domenichin in Andrea della Vallé,
desgleichen von den Carrache in der Gallerie Farnese.

		Sieh Volckmann. 2. Th. 443 u. 413.

		Nun muß ich dir aber noch von einem wunderbar problematischen
Bilde schreiben, das ich auf iene sah und was sich auf jene sehn
läßt.

		d. 18.

		Ich bin gestört worden und kann dir heute kaum die Geschichte
des wunderbaren Gemäldes schreiben.

		Es ist wieder schön Wetter, ein heller, freundlicher, warmer
Tag.

		Heute haben wir in der Farnesina die Geschichte der Psyche
gesehn, die du aus meinen Zimmern kennst.

		Dann auf Pietro in Montorio die Verklärung von Rafael.
Alles alte Bekannte, wie Freunde die man sich in der Ferne durch
Briefwechsel gemacht hat und nun von Angesicht sieht.

		Auch finden sich herrliche Sachen von denen nicht soviel Redens
[bookmark: page447] ist,
die nicht so offt durch Kupfer und Nachbildungen in die Welt
gestreut sind.

		Vielleicht bring ich einiges mit, gezeichnet von guten jungen
Künstlern.

		Nun noch zum Schluß die oben versprochne Geschichte.

		Schon vor mehreren Jahren hielt sich hier ein Franzoß auf, der
als Liebhaber der Kunst und Sammler bekannt war. Er kommt zum
Besitz eines anticken Gemäldes auf Kalck, niemand weiß
woher, er läßt das Bild durch Mengs restauriren und hat es
als ein geschätztes Werck in seiner Sammlung. Winckelmann spricht
irgendwo mit Enthusiasmus davon, es stellt den Ganymed vor, der dem
Jupiter eine Schaale Wein reicht und dagegen einen Kuß empfängt.
Der Franzoße stirbt und hinterläßt das Bild seiner Wirthinn als
antick. Mengs stirbt und sagt auf seinem Todbette: es sey
nicht antick, er habe es gemahlt. Und nun streitet alles gegen
einander. Der eine Theil behauptet es sey von Mengs, zum Scherz,
nur so leicht hingemacht, der andere Theil sagt Mengs habe nie so
etwas machen können, ja es sey beynahe für Raphael zu schön. Ich
hab es gestern gesehn und muß sagen daß ich auch nichts schöners
kenne als die Figur Ganymeds, Kopf und Rücken, das andre ist viel
restaurirt. Indessen ist das Bild diskreditirt und die arme Frau
will niemand von dem Schatz erlösen. Ich habe eine Hypothese wie
das Bild entstanden, davon nächstens. Wäre es auf Holz wie auf
Kalck ich sucht es zu kaufen, denn ich erlebe doch noch daß es ums
dreyfache verkauft wird, wofür man es ietzt haben kann.

		[bookmark: page448]
Nirgends ist mir Platz geblieben dir zu sagen wie ich dich liebe.
Lebe wohl. Wie wart ich auf einen Brief von dir.

		1613

		An den Freundeskreis.

		Rom [Mittwoch] d. 22 Nov. 86. am Cecilien
Feste.

		Das Andencken dieses glücklichen Tages, muß ich durch einige
Zeilen lebhafter erhalten und was ich genoßen wenigstens historisch
mittheilen. Es war das schönste, ruhigste Wetter, ein ganz heitrer
Himmel und warme Sonne. Ich ging mit Tischbein nach dem
Petersplatze, wo wir erst auf und abgehend und wenn es uns zu warm
wurde im Schatten des großen Obelisks, der eben für zwey breit
genug geworfen wird, spazierten und Trauben verzehrten die wir in
der Nähe gekauft hatten.

		Dann gingen wir in die Sixtinische Capelle, die wir auch hell
und heiter, die Gemälde wohl erleuchtet fanden. Das iüngste Gericht
und die manigfaltigen Gemälde der Decke von Michel Ange theilten
unsre Bewunderung. Ich konnte nur sehen und anstaunen. Die innre
große Sicherheit und Männlichkeit des Meisters, seine Großheit geht
über allen Ausdruck. Nachdem wir alles wieder und wieder gesehn,
verließen wir dieses Heiligthum und gingen nach der Peterskirche,
die von dem heitern Himmel das schönste Licht empfing und in allen
Theilen hell und klar war. Wir ergötzten uns als genießende
Menschen, an der Größe und Pracht, ohne durch allzuecklen und zu
verständigen Geschmack uns dies mal irre machen zu laßen und
unterdrückten jedes schärfere Urtheil. Wir erfreuten uns des
erfreulichen.

		[bookmark: page449]
Endlich bestiegen wir das Dach der Kirche, wo man das Bild einer
wohlgebauten Stadt im Kleinen findet. Häuser und Magazine, Brunnen
|: dem Ansehn nach :| Kirchen und einen grosen Tempel,
alles in der Luft, und schöne Spaziergänge dazwischen. Wir
bestiegen die Kuppel, und besahen die heitere Gegend von den
Apenninen dem Berg Sorackte, nach Tivoli, die Vulkanischen Hügel,
Fraskati, Castelgandolfo und die Plaine und weiter das Meer. Nahe
vor uns die ganze Stadt Rom, in ihrer Breite und Weite, mit ihren
Berg-Pallästen, Kuppeln pp. Es rührte sich keine Luft und in dem
kupfernen Knopf war es heiß wie in einem Treibhause. Nachdem wir
das alles beherzigt hatten, stiegen wir herab, und ließen uns die
Thüren zu den Gesimsen der Kuppel, des Tambours, und des Schiffs
aufschließen, man kann um selbe herumgehn und diese Theile und die
Kirche von oben betrachten. Als wir auf dem Gesimse des Tambours
standen, ging der Papst unten vorbey, seine Nachmittags Andacht zu
halten, es fehlte uns also nichts zur Peterskirche. Wir stiegen
völlig herab und nahmen in einem benachbarten Gasthofe ein
fröhliches, frugales Mahl und setzten unsern Weg nach der Cecilien
Kirche fort. Viele Worte würde ich brauchen um die Auszierung der
ganz mit Menschen angefüllten Kirche zu beschreiben. Man sah eben
keinen Stein der Architektur mehr. Die Säulen waren mit rothem
Sammt überzogen und mit goldnen Treßen umwunden. Die Capitäle mit
gesticktem Sammt in ohngefährer Capitälform, so alle Gesimse und
Pfeiler behängt und bedeckt. Alle Zwischen Räume der Mauer mit
lebhaft gemahlten Stücken bekleidet daß die ganze Kiiche mit
Mosaick ausgelegt schien, und über zwey hundert Wachskerzen
brannten [bookmark: page450] um und neben dem Hoch Altar so daß die ganze
eine Wand mit Lichtern besetzt war und das Schiff der Kirche
vollkommen erleuchtete. Eben so waren die Seiten gänge und Seiten
Altäre geziert und erhellet. Gegen dem Hochaltar über unter der
Orgel, waren zwey Gerüste erbaut auch mit Sammt überzogen, auf
deren einem die Sänger auf dem andern die Instrumenter standen, die
anhaltend Musick machten. Die Kirche war voll gedrängt. Eine schöne
Art musikalischer Aufführung hört ich hier. Wie man Violin oder
andre Conzerte hat; so führen sie Conzerte mit Stimmen auf, daß die
eine Stimme, der Sopran herrschend ist, und Solo singt, das Chor
von Zeit zu Zeit einfällt und ihn begleitet. Es versteht sich immer
mit dem ganzen Orchester. Es thut gute Würckung. – Ich muß endigen,
wie wir den Tag enden mußten. Denn Abends giengen wir noch vor der
Oper vorbey wo eben die Litiganti aufgeführt wurden und
hatten des Guten soviel genoßen daß wir vorübergingen. Wie viel
wäre noch von allem zu sagen aber ich schließe.

		G.

		1614

		[Freitag] d. 24. Nov. 86.

		Ich muß heute meiner Liebsten schreiben, morgen ist Posttag, den
ich nicht versäumen darf; so erhält sie doch von acht Tagen zu acht
Tagen etwas von mir. Du wirst doch auch nun fleisig schreiben daß
ich eine Reihe von Briefen erhalte. Bald muß nun der erste von dir
ankommen. Ich lege ein ostensibles Blat bey, das einen guten Tag
beschreibt, man kann aber wenig sagen. Gut ist es und noth, hier
wenn man kommt ein Pythagoräisches Stillschweigen zu halten. Jahre
lang könnt ich [bookmark: page451] hier seyn ohne viel zu reden. Es ist alles
schon so durch beschrieben, so durch dissertirt, daß man nur erst
die Augen aufthun, erst lernen muß. Du kennst meine alte Manier wie
ich die Natur behandle, so behandl' ich Rom und schon steigt mir's
entgegen, ich fahre immer fort zu sehn und von Grund aus zu
studiren. Was werd ich dir nicht erzählen können, wenn mir nur der
Himmel noch eine Zeit ruhigen Lebens hier gönnen mag.

		Ich vermeide sorgfältig alle Bekanntschafft, die nur Zeit
verdirbt und sehe und studire unermüdet mit Künstlern und Kennern
alles andre acht ich vom Übel.

		Den Prinzen Lichtenstein, den Bruder der Gräfinn Harrach habe
ich gesehen und bey ihm gegessen.

		Wie wohl es mir übrigens bey und mit Tischbein geht, und was das
für ein braver Künstler und tüchtiger, ganzer Mensch ist, kann ich
dir nicht sagen. Wir passen zusammen als hätten wir zusammen
gelebt.

		Von der Nation zu sagen bleib ich dir schuldig, es ist ein
sonderbar Volck. Was allen Fremden auffällt und was heute wieder
die ganze Stadt reden, aber auch nur reden macht, sind die
Todtschläge, die ganz was gemeines sind. Viere sind schon seit ich
hier bin erschlagen worden von denen ich nur weiß. Heute ward ein
braver Künstler, ein Schweizer, Medailleur, der letzte Schüler von
Hedlinger überfallen, völlig wie Winckelman. Der Mörder, mit dem er
sich herumbalgte, gab ihm wie man sagt an die zwanzig Stiche, und
da die Wache hinzukam, erstach sich der Bösewicht selbst. Das ist
nun sonst hier die Mode nicht, der Mörder erreicht eine Kirche und
so ists gut. [bookmark: page452]

		Doch nichts weiter von diesen Scenen, die aber zum Ganzen Bilde
der Stadt gehören. Könnt ich dir nur das beste zeigen, was ich
sehe, ja nur manchmal das zu genießen geben, was ich in dem
Augenblicke nicht genießen kann. So ein Element hab ich mir lange
gewünscht, um auch einmal zu schwimmen und nicht immer zu
waten.

		Grüße Steinen, Fritzen – ob ich Ernsten noch grüßen kann weiß
ich nicht – die Schwester und die Schwägerinn. Auch deine Brüder.
Ich bin oft bey euch und muß mir oft die Sehnsucht verwehren.

		Der Vesuv hat eine Eruption gemacht, vielleicht schrieb ich es
schon. Heute hör ich daß sie noch fortdauert und muß mich halten,
nicht geschwind aufzubrechen und nach Neapel zu gehen. Ich hoffe er
wird noch einiges für mich aufheben, wenn mein Stündlein geschlagen
hat.

		Moritz ist hier, der die englische Reise schrieb, ein sehr
guter, braver Mann mit dem wir viel Freude haben.

		Empfiehl mich dem Herzog und der Herzoginn. Frage doch einmal ob
man dem Docktor Riedel geschrieben hat, daß der gute Mann
nicht ohne Nachricht und Resolution wegen des Antrags bleibe. Wüßte
man nicht wo er ist; so würde der Archivarius und Rath Kestner in
Hannover ihm den Brief richtig zustellen. Hätte die Herzoginn eine
Summe, gros oder klein an die Kunst zu verwenden; so getraut ich
mir ihr etwas mitzubringen das ihr bleibende Freude machen sollte.
Ich selbst begehre nichts von allem was ich sehe, außer die
Gypssachen die unendlich schön sind.

		Leb wohl. Liebe den bleibenden. [bookmark: page453]

		Laß doch ein Ringchen machen nur von Messing das dir akkurat
paßt und sage Herders daß sie es auch thun und schickt mir sie
einmal mit sonst einem Packetchen. Wenn ich etwas gutes von
geschnittnen Steinen finde laß ich sie euch gleich faßen. Ein
artigs das ich besitze druck ich hier bey.

		1615

		An den Freundeskreis.

		Rom [Sonnabend] d. 2 Dezemb. 86.

		Von dem Guten das ich genieße läßt sich durch Worte so wenig
mittheilen.

		Das schöne, warme, ruhige Wetter, das nur manchmal von einigen
Regentagen unterbrochen wird, ist mir zu Ende Nov. ganz was neues.
Wir gebrauchen die gute Zeit in freyer Luft, die böse im Zimmer,
überall ist etwas sich zu freuen, zu lernen und zu thun.

		d. 28. Nov. Kehrten wir zur Sirtinischen Capelle zurück, ließen
die Gallerie aufschließen, wo man den Platfond näher sehen kann,
man drängt sich zwar, da sie sehr eng ist, mit einiger
Beschwerlichkeit, und mit anscheinender Gefahr, an den eisernen
Stäben weg, deßwegen auch die schwindlichen zurückblieben; alles
wird aber durch den Anblick des grösten Meisterstückes ersetzt. Und
ich bin in dem Augenblicke, so für Michel Ange eingenommen, daß mir
nicht einmal die Natur auf ihn schmeckt, da ich sie doch nicht mit
so großen Augen wie er sehen kann. Wäre nur ein Mittel sich solche
Bilder in der Seele recht zu fixiren. Wenigstens was ich von
Kupfern und Zeichnungen nach ihm erobern kann bring ich mit.

		[bookmark: page454] Wir
gingen von da auf die Logen Raphaels und kaum darf ich sagen: daß
man diese nicht ansehn durfte. Das Auge war von jenen großen Formen
so ausgeweitet, daß man die geistreichen Spielereyen der Arabesken
nicht ansehn mochte und die Biblischen Geschichten, so schön sie
sind hielten auf jene nicht Stich.

		Diese Wercke nun öffter gegen einander zu sehn, mit mehr Musse
und ohne Vorurteil zu vergleichen muß eine große Freude
gewähren.

		Von da gingen wir bey fast zu warmem Sonnenschein auf die
Villa Pamfili wo sehr schöne Gartenpartien sind, und blieben
bis an den Abend.

		Eine große mit immergrünen Eichen und hohen Pinien, eingefaßte,
viereckte, flache Wiese, war ganz mit Maslieben übersät die ihre
Köpfgen alle nach der Sonne wendeten, nun gingen meine Botanischen
Spekulationen an, die ich den andern Tag auf einem Spaziergang nach
dem Monte Mario, der Villa Uelini und Villa
Madama fortsetzte. Es ist gar interessant zu bemercken wie eine
lebhafter fortgesetzte und durch starcke Kälte nicht unterbrochne
Vegetation würckt. Ich habe noch nicht genau genug
verschiednes bemercken können und werde sobald meine Begriffe etwas
vollständiger sind das interessanteste mittheilen. Der Erdbeerbaum
|: eine Andromeda :| blüht jetzt wieder, indem
seine letzte Früchte reif werden, und so zeigt sich der Orangenbaum
mit Blüten, halb und ganz reifen Früchten |: doch werden
letztere Bäume wenn sie nicht zwischen Gebäuden stehen nun
bedeckt. |: Über die Cypresse, den respecktabelsten Baum, wenn
er recht alt und wohl gewachsen ist, hab [bookmark: page455] ich noch nicht genug gedacht,
ehstens werd ich den Botanischen Garten besuchen und hoffe da
manches zu erfahren.

		Überhaupt ist mit dem neuen Leben, das einem nachdenckenden
Menschen die Betrachtung eines neuen Landes gewährt nichts zu
vergleichen. Ob ich gleich noch immer derselbe bin; so meyn ich biß
aufs innerste Knochenmarck verändert zu seyn.

		Für diesmal schließ ich und werde das nächste Blat einmal ganz
von Unheil, Mord, Erdbeben und Unglück anfüllen, daß doch auch
Schatten in meine Gemälde komme.

		Mit diesem will ich mich allen die mir besonders wohl wollen
empfohlen haben.

		G.

		1616

		[Sonnabend] d. 2 Dez. 86 Rom.

		Auf einem Blatte das ich ostensible geschrieben habe,
steht eine Erinnerung eines theils meiner Freuden.

		Mit keinem Worte aber kann ich ausdrucken wie ich dir das alles
unmittelbar mitzutheilen wünschte. Alles Reden und beschreiben
hilft bey sinnlichen, ia auch bey moralischen Gegenständen nichts.
Was ich nur irgend mir eigen machen kann faß ich und ergreif ich
und bring ich dir mit. Auch wirst du den deinigen wenn er
zurückkommt noch mehr lieben, denn wills Gott wird er einige Fehler
ablegen mit denen du unzufrieden warst. Nie hab ich so lebhaft
gefühlt als hier, daß der Mensch der das Gute will, eben so thätig
|: fast auf die selbe Art thätig :| seyn müsse, als der
Eigennützige, der Kleine, der Böse.

		Nur schwer schwer ist die Erkenntniß. |: Wir haben über
diesen Punckt so oft gesprochen. :|

		[bookmark: page456] Grüße
Fritzen und sag ihm, daß wenn es mir oft leid thut ihn nicht bey
mir zu haben, ich doch auch vielerley lerne was ihm viel Spas
machen wird. Besonders kleine Arbeiten in Thon die man ausdruckt
und brennt, das viel artiger und angenehmer ist als Gyps.

		Für dich lern ich auch etwas, eine Art Wachsmahlerey, die sehr
leicht und angenehm ist, besonders für Zimmer pp. Mache ja nichts
in Kochberg, ich will dir alsdann helfen, wie du einmal im Sinne
hattest, die Zimmer ordnen und auf eine Weise, daß sie gleich artig
aussehn und daß man noch Jahre lang dran ausmahlen kann. Hier ist
alles in Perfecktion. Wird man doch pfuschen lernen. Lebe wohl,
wenn mich etwas freut, freut michs um deint willen, da ich nicht
reich bin bring ich dir viel in der Seele mit.

		G.

		Grüße Herdern, in acht Tagen schreib ich besonders an ihn.

		Wie verlangt mich wieder ein mal von Hause ein Wort zu hören da
ich nun morgen drey Monate in der Fremde bin, ohne eine Sylbe von
den meinigsten zu haben.

		Grüße alle Freunde, auch die Waldner. Sobald Briefe von Euch
ankommen meld ich es. Merckt nur wie lange die meinigen unterwegs
sind. Gib meinem Seidel den Auftrag er soll mir von Dr. Sievers
einen kleinen Auszug der Witterung in Weimar vom Sept. Octbr. Nov.
pp. machen laßen und mir ihn gleich schicken.

		Von der Sepia bring ich mit, sie darf nicht getrocknet,
sie muß in Essig aufbewahrt werden, ist aber trefflich damit
arbeiten. Von Braunschweig sind hier: Stafforst und Marenholz mit
[bookmark: page457] ihren
Frauen, ich halte mich aber still und sehe niemand. Die Zeit ist
edel und die Kunst ist lang.

		Lebe wohl. Wie lieb ich dich. Ohngefähr den 14. Oktbr ist der
Kasten dem meine Reisebeschreibung beygepackt war von Venedig
abgegangen. Schreibe mir doch gleich wenn er ankommt.

		Lebe wohl. Der Grund aller meiner Freude ist darinn daß ich dir
es wieder sagen kann und werde.

		G.

		1617

		R. [Freitag] d. 8 Dez 86.

		Diese Tage her, hab ich wieder mancherley Guts genoßen. Vom
Wetter hab ich etwas an Herdern gesagt, das ich nicht wiederhohlen
will. Wir haben mit unter die schönsten Tage. Der Regen der von
Zeit zu Zeit fällt macht Gras und Gartenkräuter grünen, die immer
grünen Bäume stehen auch hin und wieder, so daß man das abgefallen
Laub kaum vermißt. In den Gärten stehen Pomeranzen Bäume voller
Früchte aus der Erde wachsend unbedeckt pp.

		Wir waren am Meere und hatten einen schönen Tag. Abend beym
hereinreiten, brach der gute Moritz, indem sein Pferd auf dem
glatten römischen Pflaster ausglitschte den Arm, das zerstörte die
genoßne Freude und hat auch unsre

		– Soweit war ich am 9. Dez. als ich einen Brief von Seideln
erhalte und ein Zettelgen drinne von deiner Hand. Das war also
alles was du einem Freunde, einem Geliebten zu sagen hattest, der
sich so lange nach einem guten Worte von dir sehnt. [bookmark: page458] Der keinen Tag, ja keine
Stunde gelebt hat, seit er dich verließ ohne an dich zu
dencken.

		Möge doch bald mein Packet das ich von Venedig abschickte
ankommen, und dir ein Zeugniß geben wie sehr ich dich liebe.

		Heut Abend kann ich nichts mehr sagen dieses Blat muß fort.

		Die Kasten auf dem Archive gehören dein, liebst du mich noch ein
wenig; so eröffne sie nicht eher als biß du Nachricht von meinem
Todte hast, so lang ich lebe laß mir die Hoffnung sie in deiner
Gegenwart zu eröffnen.

		Von hier habe ich an dich geschrieben

		d. 11. Nov. d. 18. d. 25. d. 2. Dec.

		Möge alles glücklich angekommen seyn.

		Ich sage dir nicht wie dein Blätgen mein Herz zerrißen hat. Lebe
wohl, du einziges Wesen und verhärte dein Herz nicht gegen
mich.

		1618

		(Dienstag) d. 12 Decemb. 86.

		In Hoffnung daß endlich das Venetianische Packet angekommen seyn
wird, schick ich auch dieses Stück fort und wünsche daß es dir zur
guten Stunde kommen und mich in deine Nähe bringen möge. Seit ich
in Rom bin hab ich nichts aufgeschrieben als was ich dir von Zeit
zu Zeit geschickt habe. Denn da läßt sich nichts sagen, man hat nur
genug erst zu sehen und zu hören. Man muß recht zum Schüler werden,
wenn man einigen Vortheil von dem Aufenthalte haben will. Lebe
wohl. Da ich nun Rom gesehen habe, will ich das übrige Gute in der
Nähe [bookmark: page459] und
auf dem Weg noch danckbar mitnehmen und dann meinem liebsten
Wunsche, mit dir zu seyn wieder entgegen gehn. Lebe wohl. Grüße die
Deinigen.

		G.

		1619

		[Mittwoch 13. bis Sonnabend 16. Dezember]

		Rom d. 13 Dec. 86.

		Könnt ich doch meine Geliebteste, jedes gute, wahre, süße Wort
der Liebe und Freundschafft auf dieses Blat faßen, dir sagen und
versichern daß ich dir nah, ganz nah bin und daß ich mich nur um
deinetwillen des Daseyns freue.

		Dein Zettelchen hat mich geschmerzt aber am meisten dadrum daß
ich dir Schmerzen verursacht habe. Du willst mir schweigen? du
willst die Zeugniße deiner Liebe zurücknehmen? Das kannst du nicht
ohne viel zu leiden, und ich bin schuld daran. Doch vielleicht ist
ein Brief von dir unterwegs der mich aufrichtet und tröstet,
vielleicht ist mein Tagebuch angekommen und hat dich zur guten
Stunde erfreut. Ich fahre fort dir zu schreiben dir das
merckwürdigste zu melden und dich meiner Liebe zu versichern. Wenn
du diesen Brief erhältst bin ich wahrscheinl. in Neapel, wenn du
mir schreiben magst; so laß deine Briefe ja immer abgehen, denn ich
komme bald zurück und werde mich freuen ein Wort von dir wieder zu
finden.

		d. 14. Dec. 86.

		Was ich auf der vorigen Seite schrieb sieht so ruhig aus, ich
bin es nicht und muß dir liebe Vertraute alles Vertrauen.

		Seitdem ich in Rom bin hab ich unermüdet alles sehenswürdige
[bookmark: page460]
gesehen und meinen Geist recht damit überfüllt, in der Zeit da sich
manches zu setzen und aufzuklären schien, kam dein Zettelgen und
brach mir alles ab. Ich sah noch einige Villen, einige Ruinen, mit
den Augen blos. Da ich merckte daß ich nichts mehr sah, lies ich ab
und ging nur so vor mich hin.

		Moritz der an seinem Armbruch noch im Bette liegt, erzählte mir
wenn ich bey ihm war Stücke aus seinem Leben und ich erstaunte über
die Ähnlichkeit mit dem Meinigen. Er ist wie ein jüngerer Bruder
von mir, von derselben Art, nur da vom Schicksal verwahrlost und
beschädigt, wo ich begünstigt und vorgezogen bin. Das machte mir
einen sonderbaren Rückblick in mich selbst. Besonders da er mir
zuletzt gestand, daß er durch seine Entfernung von Berlin eine
Herzensfreundinn betrübt. – Nicht genug! Ich las Tischbeinen meine
Iphigenie vor die nun bald fertig ist. Die sonderbare, originale
Art wie dieser das Stück ansah und mich über den Zustand in welchem
ich es geschrieben aufklärte, erschröckte mich. Es sind keine Worte
wie fein und tief er den Menschen unter dieser Helden Maske
empfunden.

		Setzest du nun dazu daß ich gezwungen bin an meine übrige
Schrifften zu dencken, und zu sinnen wie ich sie enden und stellen
will und daß ich dadurch genötigt werde in tausend vergangne
Situationen meines Lebens zurückzukehren, und daß das alles in
wenigen Tagen auf mich zudringt, in der merckwürdigsten Stadt der
Welt die allein hinreicht einen Ankömmling verwirrt zu machen; so
wirst du dencken können in welcher Lage ich mich befinde. Ich
dencke nun auch nicht auf die nächste Stunde, ich will so hingehn,
das nothwendige thun [bookmark: page461] und tragen was ich muß und abwarten wie
sich das alles entwickelt.

		Kannst du etwas für mich thun; so thue es! unendlich wird mich
jedes Wort von dir erfreuen und aufrichten. In 16 Tagen ist ein
Brief von dir in Rom. Diesen erhälst du zu Anfang des Jahres wenn
du gleich wieder schreibst machst du mich glücklich, nur unter
Tischbeins Adresse.

		Tischbein Pittore tedesco al Corso incontro al Palazzo
Rondanini.

		Übrigens geht es mir sehr gut, ich habe bequeme und sichre
Wohnung und die beste Einleitung zu allem und in alles was ich sehn
will.

		Grüße Fritzen und sage daß ich einige recht schöne Kunststücke
für ihn lerne. Münzen in Thon abzudrucken, mit zwey Seiten und
ihnen im Brennen eine Metall Farbe zu geben. Das viel artiger und
dauerhafter als alles Gypswesen ist. Auch werd ich ihm schöne
Schwefel mitbringen.

		Hier haben sie gar eine artige Manier Zimmer auszuzieren, wie du
einmal in Kochberg machen wolltest. Fange nichts an biß ich
wiederkomme, ich bringe allerley mit.

		Wenn ich auch Anfang künftigen Jahres nach Neapel gehe laß ich
mir alle Briefe nachschicken. Lebe wohl, ich bin mehr als jemals
dein. Grüße die deinigen.

		d. 16. Dez. 86.

		G. [bookmark: page462]

		1620

		[Mittwoch 20. bis Sonnabend 23. Dezember]

		Rom d. 20. Dec. 86.

		Noch ist kein Brief von dir angekommen, und es wird mir immer
wahrscheinlicher daß du vorsätzlich schweigst, ich will auch das
tragen und will dencken: hab ich doch das Beyspiel gegeben, hab ich
sie doch schweigen gelehrt, es ist das erste nicht was ich zu
meinem Schaden lehre.

		Heute Nacht hatt ich halb angenehme, halb ängstliche Träume. Ich
war in Eurer Gegend und suchte dich. Du flohst mich und dann wieder
wenn ich dir begegnen konnte, wich ich dir aus. Deine Schwester und
die kleine S[chardt) fand ich beysammen. Letztere versteckte etwas
vor mir, wie ein farbiges Strickzeug. Sie erzählten mir, du lesest
jetzt mit vieler Freude die englischen Dichter und ich sah zugleich
zum Fenster hinaus einen anmutigen grünen Berg mit Lorbeerhecken
und Schneckengängen die hinauf führten. Man sagte mir es sey der
englische Parnaß. Ich dachte: darüber wird sie mich leicht
vergessen und schalt auf die englischen Dichter und verkleinerte
sie. Dann sucht ich dich in meinem Garten und als ich dich nicht
fand, ging ich auf die Belved[eresche] Chaussee, wo ich ein Stück
Weg hatte machen lassen das mich sehr freute. Wie ich dabey stand
kamen Oppels gefahren die mich freundlich grüßten, welches mir eine
sehr frohe Empfindung war. – So bleibt der entfernte mit den
zartesten Banden an die seinigen gefeßelt. – Gestern träumte ich
die Herdern sey, eben als ich in ihr Haus trat, in die Wochen
gekommen.

		[bookmark: page463] Hab
ich dir denn von Rom nichts zu schreiben als Träume? Noch viel! Gar
viel.

		Ich fange nun an die besten Sachen zum zweytenmal zu sehen, wo
denn das erste Staunen sich in ein Mitleben und näheres Gefühl des
Werthes der Sachen auflöst.

		Ich lasse mir nur alles entgegen kommen und zwinge mich nicht
dies oder ienes in dem Gegenstande zu finden. Wie ich die Natur
betrachtet, betrachte ich nun die Kunst, ich gewinne, wornach ich
solang gestrebt, auch einen vollständigern Begriff von dem höchsten
was Menschen gemacht haben, und meine Seele bildet sich auch von
dieser Seite mehr aus und sieht in ein freyeres Feld.

		Von gewissen Gegenständen kann man sich gar keinen Begriff
machen ohne sie gesehen, in Marmor gesehen zu haben, der Apoll von
Belvedere übersteigt alles denckbare, und der höchste Hauch des
lebendigen, jünglingsfreyen, ewigjungen Wesens verschwindet gleich
im besten Gypsabguß.

		So ist eine Medusenmaske wo in einer hohen, schönen Gesichtsform
das ängstliche Starren des Todtes unsäglich trefflich ausgedruckt
ist. Ich suche einen guten Abguß um dir das mögliche mitzubringen,
aber es ist der Zauber des Marmors nicht übergeblieben und das edle
des halbdurchsichtigen, der gilblichen Fleischfarbe sich nähernden
Steins ist verschwunden, der Gyps sieht immer dagegen Kreidenhaft
und todt.

		Aber was es für eine Freude ist auch nur bey so einem Gypsgießer
vorbey zugehen, wo man die schönsten Sachen beysammen findet. Wir
haben einen Colossalen Jupiter Kopf gekauft, er steht in meiner
Stube wenn ich ihn nur in deinen Saal stellen könnte.

		[bookmark: page464] Und
doch ist das alles mir mehr Mühe und Sorge als Genuß. Die
Wiedergeburt die mich von innen heraus umarbeitet, würckt immer
fort, ich dachte wohl hier was zu lernen, daß ich aber so weit in
die Schule zurückgehn, daß ich so viel verlernen müßte dacht ich
nicht. Desto lieber ist mir's, ich habe mich ganz hingegeben und es
ist nicht allein der Kunstsinn, es ist auch der moralische der
große Erneuerung leidet. Viel erleichtern würde mir diese
sonderbare Hauptepoche meines Lebens, wenn ich ein freundlich Wort
von dir vernähme, da ich jetzt alles allein austragen muß. Doch ich
will dirs nicht abzwingen, folge deinem Herzen, und ich will meinen
Weg im Stillen endigen. Tischbein und Moritz sind mir von großer
Hülfe, und wißen nicht was sie mir sind, da auch hier der zum
Schweigen gewöhnte, schweigt. Lebe wohl. Grüße die deinigen. Ich
werde fortfahren dir zu schreiben. Diesmal kommt mir dein
Geburtstag ohne daß ich mich dessen mit dir freuen kann. Wie
erfreulich wird der nächste seyn, wenn du mich nicht ganz von
deinem Herzen ausschließen willst.

		abgeg. d. 23. Dec. 86.

		d. 23. Dec. Abends.

		Laß mich dir nur noch für deinen Brief dancken! Laß mich einen
Augenblick vergessen was er schmerzliches enthält. Meine Liebe!
Meine Liebe! Ich bitte dich nur fusfällig, flehentlich, erleichtere
mir meine Rückkehr zu dir, daß ich nicht in der weiten Welt
verbannt bleibe. Verzeih mir großmütig was ich gegen dich gefehlt
und richte mich auf. Sage mir oft und viel wie du lebst, daß du
wohl bist daß du mich liebst. In meinem nächsten Briefe will ich
dir meinen Reiseplan schreiben, was ich mir [bookmark: page465] vorgenommen habe und wozu
der Himmel sein Gedeyhen gebe. Nur bitt ich dich: sieh mich nicht
von dir Geschieden an, nichts in der Welt kann mir ersetzen was ich
an dir, was ich an meinen Verhältnißen dort verlöhre. Möge ich doch
Krafft alles widrige männlicher zu tragen mitbringen. Eröffne die
Kasten nicht, ich bitte und sey ohne Sorgen. Grüße Stein und Ernst,
Fritzen dancke für seinen Brief er soll mir oft schreiben, ich habe
schon für ihn zu sammeln angefangen, er soll haben was er verlangt
und mehr als er verlangt.

		Daß du kranck, durch meine Schuld kranck warst, engt mir das
Herz so zusammen daß ich dirs nicht ausdrucke. Verzeih mir ich
kämpfte selbst mit Todt und Leben und keine Zunge spricht aus was
in mir vorging, dieser Sturz hat mich zu mir selbst gebracht. Meine
Liebe! meine Liebe!

		Ließ doch Anton Reiser ein psychologischer Roman von
Moritz, das Buch ist mir in vielem Sinne werth. Der arme
Narr liegt nun schon 26 Tage auf Einem Flecke an einem
Armbruche.

		Fritzen schreibe ich mit nächsten Post.

		Vom 4 Nov. war ein Blat an den Herzog das du sehn solltest.
Meine Tagbücher müssen endlich kommen und dir mein Herz bringen,
dir sagen daß du mir einzig bist und daß du mit niemand
theilest.

		Lebe wohl! liebe mich! daß ich mit Freuden sammle und dir neue
Schätze bringe.

		Im Leben und Todt der deine.

		G.

		[bookmark: page466] Dieser
Brief kommt durch der Herzoginn Einschluß ich siegle ihn mit
Oblaten und dem Köpfgen. Ich habe bisher mit verschiednen Siegeln
gesiegelt und wills künftig immer notiren. Tischbein grüßt Fritzen
er wird für ihn sorgen helfen.

		1621

		[Freitag 29. und Sonnabend 30. Dezember]

		d. 29 Dec. 86.

		Immer muß ich wiederhohlen: ich glaubte wohl hier etwas rechts
zu lernen, daß ich aber soweit in die Schule zurückgehn müßte
glaubt ich nicht, und je mehr ich mich selbst verläugnen muß je
mehr freut es mich. Ich bin wie ein Baumeister der einen Thurm
aufführen wollte und ein schlechtes Fundament gelegt hatte; er wird
es noch bey Zeiten gewahr und bricht gerne wieder ab, was er schon
aus der Erde gebracht hat, um sich seines Grundes mehr zu
versichern und freut sich schon im Voraus der gewissern Festigkeit
seines Baues. Daß ich in der letzten Zeit die Natur so eifrig und
gründlich studirte hilft mir auch jetzt in der Kunst. Gebe der
Himmel daß du bei meiner Rückkehr auch die moralischen Vortheile an
mir fühlest die mir das Leben in einer weitern Welt gebracht
hat.

		Tischbein mahlt mich jetzo. Ich laße ihn gehn, denn einem
solchen Künstler muß man nicht einreden. Er mahlt mich Lebensgröße,
in einen weisen Mantel gehüllt, in freyer Luft auf Ruinen sitzend
und im Hintergründe die Campagna di Roma. Es giebt ein
schönes Bild, nur zu groß für unsre Nordische Wohnungen.

		Damit du auch gleich etwas von der Verbesserung meines Zustandes
[bookmark: page467]
fühlest, will ich dir vertrauen wie ich meine Reise einzurichten
dencke.

		Zwischen hier und Ostern seh ich was ich noch in Rom zu sehn
habe, und Neapel. Nach Sicilien geh ich nicht; ich bin nicht
vorbereitet genug, habe weder Geld noch Zeit genug. Den April und
May bring ich auf meiner Rückreise bis an die Alpen zu. Den Juni
und Juli durch die Schweitz, den Rhein hin, bis Franckfurt und im
August seh ich dich wieder. Gieb mir deinen Segen zu diesem
Vorhaben und verschließe dich nicht vor mir.

		Fritz muß mir bis Franckfurt entgegen kommen. Daß du mit deiner
Schwester kämest kann ich kaum hoffen. – Beladen mit Phasanen denck
ich nur an die Rückkehr und Euch das Beste zu bringen und zu
widmen.

		Da ich keine vollständige Idee von Italien mitnehmen kann, will
ich wenigstens das was ich sehe mit eignen Augen und nach eigner
Art sehen. Es wird mir mit diesem Lande wie mit meinen
Lieblingswissenschafften gehn. Auf den ersten sichern Blick kommt
alles an, das übrige gibt sich, und durch Schrifft und tradition
hat man keinen sichern Blick. Nun aber werd ich gern lesen und
hören und was sich hierauf bezieht sammlen, denn ich kann nun etwas
dabey dencken ich kann es beurtheilen.

		Daß Fritz nicht mehr in meinem Hause ist, betrübt mich. Ich
glaubte es recht gut gemacht zu haben. Ich hatte ihn in meine Stube
installirt und Seideln bey ihm zu schlafen bestellt. – Es sey das
letzte mal, wills Gott, daß ich stumm ein solch Unternehmen
ausführe, möge mir doch ein guter Genius immer die Lippe offen
halten. [bookmark: page468]

		d. 30. Dec. 86.

		Dein Brief vom 11. Dec. der eben anlangt, Briefe von Herder,
Knebel, machen mir auf einmal große Freude. Du sollst auch
immerfort von mir hören. Schreibet mir auch immerfort nur den
letzten Montag im Febr. gebt die letzten Briefe für Rom auf
die Post, wenn inzwischen nichts sich verändert. Ich freue mich
unsäglich jeder Zeile von dir und schließe mich täglich mehr an
Euch fest. Von meinem Rückreise Plan sagst du nur dem Herzog und
den nächsten. Empfiel mich dem H[erzog] ich habe noch keinen Brief
von ihm.

		Wegen des Kastens siehe beyliegenden Brief an Seidel. Ich
begreife nicht daß er ihn nicht aufgemacht hat. Der Caffee ist für
dich und für die Freunde die du damit regaliren willst. Sollte das
tagbuch glücklich angekommen seyn; so schreibe mir es gleich daß
ich beruhigt werde.

		Leb wohl. Grüße Fritzen. Die Waldnern und Steinen. Dancke der
Waldner für die Nachricht des brennbaren Wassers ich bringe ihr ein
Fläschgen mit. Ganz der deine. Empfiel mich der Herzoginn sie wird
einen Brief von mir haben. Leb wohl und wohl.

		1622

		[Sonnabend 30. Dezember?]

		Ich schicke dir hier ein gar artig geschnitten Steinchen einen
magischen Löwen vorstellend. Wenn du dir es zur beweglichen Nadel
das Halstuch damit zuzustecken faßen ließest würde mir es Freude
machen. Ich hätte es hier schon faßen laßen sie machen aber keine
gute Arbeit. [bookmark: page469]

	
		
		1787

		1623

		Rom [Sonnabend] d. 6. Jan. 87.

		Eben komme ich von Moritz dessen zerbrochner Arm heute
aufgebunden worden. Es geht und steht recht gut. Was ich diese 40
Tage bey diesem Leidenden, als Beichtvater und Vertrauter, als
Finanzminister und geh. Sekretair pp gelernt, soll auch dir, hoff
ich, in der Folge zu Gute kommen.

		Heute früh erhielt ich deinen bitter süßen Brief vom 18ten Dec.
Unsre Correspondenz geht gut und regelmäßig, daß sie nun nicht
wieder unterbrochen werde solang wir leben.

		Ich kann zu den Schmerzen die ich dir verursacht nichts sagen
als: vergib! Ich verstocke mein Herz nicht, und bin bereit
alles dahin zu geben, um gesund zu werden für mich und die
meinigen. Vor allen Dingen soll ein ganz reines Vertrauen, eine
immer gleiche Offenheit mich aufs neue mit dir verbinden.

		In einem vorigen Briefe, schrieb ich meine Reisevorsätze, in
einem Anhang zu diesem, eröffne ich dir einige neue Ideen und
Zweifel, überlege sie mit Herders, bringe sie für den Herzog und
die Herzoginn und laß mich besonders auch die Gedancken der letzten
wißen, denn der Herzog wird mich nur im Nothfall zurückberufen, es
giebt aber soviel mittlere Fälle.

		[bookmark: page470]
Schon habe ich viel in meinem Innren gewonnen, schon habe ich viele
Ideen auf denen ich fest hielt, die mich und andre unglücklich
machten hingegeben und bin um vieles freyer. Täglich werf ich eine
neue Schaale ab und hoffe als ein Mensch wiederzukehren. Hilf mir
aber nun auch, und komme mir mit deiner Liebe entgegen, schreibe
mir wieder von deinem Schreibtische und gedencke göttlich des
vergangnen nicht, wenn du dich auch dessen erinnerst. Ich habe in
der Welt nichts zu suchen als das Gefundne, nur daß ichs genießen
lerne, das ist alles warum ich mich hier noch mehr hämmern und
bearbeiten laße.

		Mit meinem Tagebuch wenn es ankommt mache was du willst, eben so
mit den ostensiblen Blättern, und den Stellen meiner Briefe an
dich. Gieb davon zu genießen wem und wie du willst, mein Verbot
schreibt sich noch aus den stockenden Zeiten her, mögen die doch
nie wieder kehren.

		Meine Iphigenie ist fertig und ich kann mich noch von ihr nicht
scheiden, besonders da Herder in einem Brief vom 11. Dec. noch
nicht auf Manuscript dringt, noch nichts schreibt von den zwey
ersten Bänden und wieweit der Druck gekommen ist.

		Seit gestern hab ich einen kolossalen Junokopf in dem Zimmer
oder vielmehr nur den Vordertheil, die Maske davon. Es war dieser
meine erste Liebschafft in Rom und nun besitz ich diesen Wunsch.
Stünd ich nur schon mit dir davor. Ich werde ihn gewiß nach
Deutschland schaffen und wie wollen wir uns einer solchen Gegenwart
erfreuen.

		Keine Worte geben eine Ahndung davon, er ist wie ein Gesang
Homers.

		Des Herzogs Fall hat mich sehr erschüttert, ich fürchte er
endigt [bookmark: page471]
noch so. Wollte Gott er könnte sich auch einmal von diesen
unglücklichen Ideen rein baden und waschen, und sich und den
Seinigen wiedergegeben werden.

		Schreibe mir doch ja von seinem Befinden! dancke ihm für seinen
Brief und grüße ihn aufs beste. Nächsten Posttag schreib ich ihm.
So auch Herders.

		Heute hab ich, als am 3 Königsfeste, die Messe nach grichischem
Ritus lesen und agiren sehn und hören. Sage dies Herdern. Die
Cärimonien sind, oder scheinen mir vielmehr, theatralischer,
pedantischer, nachdencklicher und doch populärer als die
lateinischen. Davon mündlich das ausführliche. Durch eine besondere
Gunst kam ich ins Sancktuarium zu stehn und sah das Spiel von
innen.

		Auch da hab ich wieder gesehn daß ich für alles zu alt bin nur
fürs Wahre nicht. Ihre Cärimonien, und Opern, Umgänge und Ballette,
es fliest wie Waßer an einem Wachstuch ab. Eine Würckung der Natur,
ein Werck der Kunst wie die viel verehrte Juno machen allein tiefen
und bleibenden Eindruck.

		Lebe wohl. Wenn ihr Lieben beschließt daß ich nach Ostern von
Rom zurückkehren soll; so darf mir nach dem Schluße des Februars
nicht viel mehr geschrieben werden, höchstens noch einen Posttag.
Wollt ihr mich noch hier wissen; so erfreue mich ja immer fort mit
Briefen. Ich gehe das Carneval nicht nach Napel. Ich bleibe hier
und nutze die Zeit. Der März ist dort schon sehr anmuthig und jene
herrliche Natur soll mich dann erfreuen. Grüße alles. Der
deine.

		G. [bookmark: page472]

		1624

		An den Freundeskreis.

		[Sonnabend 6. Januar]

		Nach allem diesen muß ich noch von der Unschlüßigkeit reden die
mich wegen meines Aufenthaltes in Italien anwandelt. In meinem
letzten Brief schrieb ich meinen Vorsatz: gleich nach Ostern von
Rom zu gehen und meiner Heimath zuzurücken. Ich werde bis dahin
noch einige Schaalen aus dem grosen Ozean geschlürft haben und mein
dringendstes Bedürfniß wird befriedigt seyn. Ich bin von einer
ungeheuren Leidenschafft und Kranckheit geheilt, wieder zum
Lebensgenuß, zum Genuß der Geschichte, der Dichtkunst der
Alterthümer geneßen und habe Vorrath auf Jahrelang auszubilden und
zu kompletiren.

		Nun aber kommen mir die freundlichen Stimmen daß ich nicht
eilen, daß ich mit vollständigerem Gewinn nach Hause kommen soll,
ich erhalte einen gütigen, mitfühlenden Brief vom Herzog, der mich
auf eine unbestimmte Zeit von meinen Pflichten losbindet und mich
über meine Ferne beruhigt; Mein Geist wendet sich dem ungeheueren
Felde zu, das ich ganz unbetreten verlaßen müßte; so hab ich ich
Z. B. im Fache der Münzen, der geschnittnen Steine noch gar
nichts thun können. Winckelm[anns] Gesch. der Kunst hab ich
angefangen zu lesen, und habe erst Ägypten zurückgelegt und fühle
wohl daß ich nun erst wieder von vorne sehen muß; auch hab ich es
in Absicht auf die Ägyptischen Sachen gethan. Je weiter hinauf
desto unübersehlicher wird die Kunst und wer sichre Schritte thun
will muß sie langsam thun. [bookmark: page473]

		Das Carnaval warte ich hier ab und gehe also etwa
Aschermittwochen nach Neapel, ich nehme Tischbein mit, weil ich ihm
Freude mache und in seiner Gesellschafft dreyfach lebe. vor Ostern
bin ich wieder hier, wegen der Feyerlichkeiten der Charwoche.

		Nun aber liegt Sicilien noch daunten. Dahin wäre eine Reise nur
mehr vorbereitet und im Herbste zu thun, auch nicht eine blose
Durch und Umreise, die bald gemacht ist, wovon man aber nur das:
ich habs gesehen! für seine Mühe und Geld mitbringt. Man
müßte in Palermo nachher in Catanea sich erst festsetzen um sichre
und nützliche Exkursionen zu machen und vorher D'orville Riedesel
pp wohl studirt haben.

		Bliebe ich also den Sommer in Rom, und studirte mich hier recht
ein und bereitete ich mich auf Sicilien vor, wohin ich im September
erst gehn könnte und Okt. Nov. und Dec. bleiben müßte so würde ich
erst Frühjahr 88 nach Hause kommen können. Dann wäre noch ein
Medius Terminus, Sicilien liegen zu laßen einen Theil des
Sommers in Rom zu bleiben, sodann nach Florenz zu rucken und gegen
den Herbst nach Hause zu ziehen.

		Allein alle diese Aussichten werden mir durch des Herzogs Unfall
verdunckelt. Seit den Briefen die mir diese Ereigniß melden hab ich
keine Ruhe und ich möchte am liebsten mit den Fragmenten meiner
Eroberungen beladen nach Ostern gleich aufbrechen den obern Theil
Italien kurz abthun und im Juni wieder in W[eimar] seyn. Ich bin zu
einsam um mich zu entscheiden, und schreibe diese ganze Lage so
ausführlich daß Sie die Güte haben mögen, in einem Concilio derer
die mich lieben und die Umstände zu Hause besser kennen, über mein
Schicksal zu entscheiden [bookmark: page474] vorausgesetzt, wie ich betheuren kann, daß ich
geneigter bin zurückzukehren als zu bleiben. Das stärckste was mich
in Italien hält ist Tischbein, ich werde nie und wenn auch mein
Schicksal wäre das schöne Land zum zweitenmal zu besuchen, so viel
in so kurzer Zeit lernen können als jetzt in Gesellschafft dieses
ausgebildeten erfahrnen, feinen, richtigen, mir mit Leib und Seele
anhängenden Mannes. Ich sage nicht wie es mir schuppenweise von den
Augen fällt. Wer in der Nacht steckte hält die Dämmrung schon für
Tag, und einen grauen Tag für helle, was ists aber wenn die Sonne
aufgeht?

		Dann hab ich mich bisher aller Welt enthalten, die mich so nach
und nach zu faßen kriegt und die ich auch wohl gern mit flüchtigen
Blicken beobachtete.

		Ich habe Fritzen scherzend von meiner Aufnahme in der
Arkadia geschrieben, es ist auch nur darüber zu scherzen,
denn das Institut ist zu einer Armseligkeit
zusammengeschwunden.

		Montag über acht Tage wird das Trauerspiel des Abbate
Monti aufgeführt, es ist ihm sehr bang und er hat Ursache, es
ist ein unbändiges Publikum, das von Moment zu Moment amüsirt seyn
will, und sein Stück hat nichts brillantes. Er hat mich gebeten mit
in seine Loge zu gehn um ihm als Beichtvater in diesem kritischen
Augenblicke beyzustehn. Ein andrer wird meine Iphigenie übersetzen,
ein dritter Gott weiß was zu meinen Ehren thun. Sie sind sich alle
unter einander so ungünstig, jeder möchte seine Parten verstärcken,
meine Landsleute sind auch wie mit einer Stimme für mich, daß wenn
ich sie gehen ließe und nur ein wenig einstimmte; so singen sie
noch hundert Thorheiten mit mir an und krönten mich zuletzt auf
[bookmark: page475] dem
Capitol, worauf sie schon im Ernste gesonnen haben, so toll es ist
einen Fremden und Protestanten zum Protagonisten einer solchen
Comödie auszusuchen. Wie das alles aber zusammenhängt und wie ich
ein großer Thor wäre zu glauben daß das alles um meinetwillen
geschähe, dereinst mündlich.

		1625

		An den Freundeskreis.

		[Sonnabend 13. Januar]

		Wie viel hätte ich jeden Tag zu sagen, und wie sehr hält mich
Anstrengung und Zerstreuung ab ein kluges Wort aufs Papier zu
bringen. Dazu kommen noch die frischen Tage, wo es überall besser
ist, als in den Zimmern, die ohne Ofen und Camin uns nur zum
Schlafen oder Misbehagen aufnehmen.

		Einige Vorfälle der letzten Woche will ich geschwind
erzählen.

		Im Pallaste Giustiniani steht eine Minerva die meine ganze
Verehrung hat. Winckelmann gedenckt ihrer kaum, wenigstens nicht an
der rechten Stelle und ich fühle mich nicht würdig genug über sie
etwas zu sagen.

		Als wir die Statue besahen uns lang dabey aufhielten, erzählte
uns die Frau des Custode: es sey dieses ein ehmals heiliges Bild
gewesen und die Inglesi welche von dieser Religion seyen,
pflegten es noch zu verehren indem sie ihm die eine Hand küßten,
die auch würcklich ganz weis war, da die übrige Statue bräunlich
ist. Auch setzte sie hinzu: eine Dame dieser Religion sey vor
kurzem da gewesen habe sich auf die Knie niedergeworfen und die
Statue angebetet. Sie |: die Frau des Custode :| habe so
eine wunderliche Handlung nicht ohne Lachen ansehen können, [bookmark: page476] und sey zum Saal
hinausgelaufen um nicht loszuplatzen. Da ich auch von der Statue
nicht wegwollte fragte sie mich: ob ich etwa eine Schöne hätte, die
diesem Marmor ähnlich sähe, daß er mich so sehr anzöge. Das gute
Weib kannte nur Anbetung und Liebe, aber von der reinen Bewunderung
eines herrlichen Werckes, von der brüderlichen Verehrung eines
Menschengeistes konnte sie keinen Begriff haben. Wir freuten uns
über das englische Frauenzimmer und gingen weg mit der Begier
umzukehren und ich werde gewiß bald wieder hingehen. Wollen meine
Freunde ein näheres Wort hören; so lesen sie was Winckelmann vom
hohen Styl der Griechen sagt. Leider führt er dort diese
Minerva nicht an. Wenn ich aber nicht irre so ist sie von jenem
hohen strengen Styl da er in den schönen übergeht, die Knospe indem
sie sich öffnet und eben eine Minerva deren Charackter eben dieser
Übergang so wohl ansteht!

		Nun von einem Schauspiel andrer Art! Am drey Königs Tage, am
Feste des Heils das den Heiden verkündigt worden, waren wir in der
Propaganda. Dort ward in Gegenwart dreyer Cardinäle und eines
großen Auditorii, erst eine Lateinische Rede gehalten an welchem
Orte Maria die drey Magos empfangen, im Stalle? oder wo sonst? dann
nach verlesnen einigen lateinischen Gedichten ähnliches
Gegenstandes traten bey 30 Seminaristen nach und nach auf und laßen
kleine Gedichte jeder in seiner Landessprache. Malabrisch,
Epirotisch, Türckisch, Moldauisch, Elenisch, Persisch, Colchisch,
Hebräisch, Arabisch, Syrisch, Cophtisch, Saracenisch, Armenisch,
Hybernisch, Madagaskarisch, Isländisch, Boisch, Egyptisch,
Griechisch, Isaurisch, Aethiopisch pp. und mehrere die ich nicht
verstehen konnte. Die [bookmark: page477] Gedichtgen schienen meist im
Nationalsylbenmaaße verfaßt, mit der Nationaldeklamation
vorgetragen zu werden, denn es kamen barbarische Rhytmen und Töne
hervor. Das Griechische klang, wie ein Stern in der Nacht
erscheint.

		Das Auditorium lachte unbändig über die Fremden Stimmen und so
ward auch diese Vorstellung zur Farce.

		Die Propaganda selbst, hab ich noch nicht näher beschaut, noch
den Monsigr. Porcia der an der Spitze ist besucht. Es ist da
manches zu sehen. – Nun noch ein Geschichtgen.

		Der verstorbne Cardinal Albani war in einer solchen
Festversammlung, wie ich sie oben beschrieben. Einer der Schüler
fing in einer fremden Mundart an, gegen die Cardinäle gewendet:
gnaja! gnaja! so daß es ohngefähr klang wie canailla!
canailla! der Cardinal wendete sich zu seinen Mitbrüdern und
sagte: der kennt uns doch!

		Wie viel solcher Späße und Geschichtgen hab ich aufgefangen die
in der Folge Sie belustigen sollen.

		d. 13. Jan 87.

		1626

		[Sonnabend 13. Januar]

		Ich schicke dir ein Blat mit den Freunden zu theilen, heute geht
auch Iphigenie ab, o mögtest du fühlen wie viel Gedancken zu dir
herüber und hinüber gegangen sind biß das Stück so stand.

		Heute hab ich einen entsetzlichen Posttag gemacht. Empfiel mich
dem Herzog, ein angefangner Brief an ihn bleibt liegen, der
nächsten Sonnabend abgehn soll.

		[bookmark: page478]
Grüße Fritzen. Ich habe die schönsten Schwefel Abgüße in der Stube,
warum ist er nicht bey mir. Lebe wohl. Diesen Brief schlag ich an
Herders ein.

		d. 13. Jan 87.

		G.

		1627

		[Mittwoch 17. bis Sonnabend 20. Januar]

		Rom d. 17 Jan 87.

		Heute kommt mir dein Brief der mir die Ankunft des Tagebuchs
meldet, wie erquickt er mein Gemüth. Seit dem Todte meiner
Schwester hat mich nichts so betrübt, als die Schmerzen die ich dir
durch mein Scheiden und Schweigen verursacht. Du siehst wie nah
mein Herz bey dir war. Warum schickt ich dir nicht das Tagebuch von
jeder Station! Ich kann nur sagen und widerholen verzeih und laß
uns von neuem und freudiger zusammen leben. Mein kürzeres Tagbuch
von Venedig auf Rom hast du nun auch. In Rom konnt ich nicht mehr
schreiben. Es dringt zu eine grose Masse Existenz auf einen zu, man
muß eine Umwandlung sein selbst geschehen laßen, man kann an seinen
vorigen Ideen nicht mehr kleben bleiben, und doch nicht einzeln
sagen worinn die Aufklärung besteht. Meine Briefe, die ostensiblen
Blätter mögen eine Art Tagebuch vorstellen. Die Reise nach Neapel
sollst du geschrieben und gezeichnet haben, denn Tischbein geht
mit. Ich wiederhohle daß du mit allem was ich dir schicke schalten
und walten magst nach Gefallen. Der H[erzoginn] Mutter,
Franckenbergs, Pr[inz] August, oder sonst wem du mein Andencken
erneuern, wen du dir und mir durch kleine Freuden verbinden
willst.

		[bookmark: page479] Du
schreibst mir der Herzog gehe nach Carlsruh, er ist in Politicis so
tief, daß ich nicht dencke seine Absicht sey über die Alpen zu
gehen.

		Käme irgend so ein Gedancke vor; so sorge daß nichts ohne meinen
Rath geschehe. Italien ist ein wunderlich Land für Fremde,
besonders Vornehme Reisende. Ich kann nun schon manche Kosten,
manchen Verdruß ersparen und manchen Genuß verschaffen. Rom ist
sogar ein wenig kleinstädtisch in manchen Dingen, davon mündlich
mehr. Ich hoffe nun auf deine Worte wegen meines Aussenbleibens und
was meine Geliebte zu meinen verschiednen Reiseplanen sagt. Kranz
war heute bey mir er geht das Neapol. Carnaval zu besuchen. Er ist
dick und fett geworden. Der Prof. Moritz geht wieder aus, sein Arm
ist glücklich kurirt. Tischbein wird mir immer werther. Nun noch
ein Wort, ich komme von einem ins andre. Knebel scheint hieher
kommen zu wollen, ich weiß nicht recht was ich dazu sagen soll.
Wäre er gleich jetzt hier, würde er mir unendlich werth seyn, kommt
er wenn ich von Neapel zurück komme; so kreutzen wir uns und helfen
einander nicht. Übrigens kann ich nichts dazu sagen, weil ich nicht
weiß was ihr über mein Aussenbleiben entscheiden werdet.

		d. 18.

		Ich dancke dir für alle Nachrichten, auch von des alten Königs
Nachlaß. Wie gern ist man still wenn man so einen zur Ruhe gebracht
sieht. Heute haben wir einen guten Tag gehabt, einen Teil des
Capitols besehn, den ich bisher vernachläßigt, dann setzten wir
über die Tiber und trancken spanischen Wein auf einem Schiffe. Ein
Stück Ufer dieses Flusses hab ich dir gekritzelt [bookmark: page480] ohngefähr 1000
Schritte weiter unten als der Platz wo Romulus und Remus gefunden
worden.

		Wir sahen bey einem Geistlichen der ohne groses angebohrnes
Talent sein Leben der Kunst gewidmet hat, sehr interessante Kopien
trefflicher Gemählde, die er in Miniatur nachgebildet hat. Sein
vorzüglichstes ist ein Abendmal nach Leonard da Vinci in
Mayland.

		Kann ich dir einen Umriß mitbringen, so bin ich glücklich. Der
Moment ist genommen da Kristus den Jüngern, mit denen er vergnügt
und freundschafftlich zu Tische sitzt, sagt: Aber doch ist einer
unter euch der mich verräth. Mit Worten ist da nichts sagen, wenns
möglich ist, sollst du einen Schatten des Bildes sehn.

		Der Herkules Farnese wird nach Neapel gebracht, worüber das
ganze Künstler-Rom trauert, es ist ein Werck von unbegreiflicher
Kunst und Schönheit.

		Diese Tage ward das Trauerspiel Aristodem glücklich aufgeführt.
Der Haupt Ackteur spielte sehr gut, man glaubte einen der alten
Kayser auftreten zu sehn. Sie hatten das Costum in Theater Pracht
recht gut übersetzt und man sah dem Schauspieler an daß er die
Anticken studirt hatte.

		Gewiß ist in Rom alles zu studiren, wer Sinn und Trieb hätte.
Obgleich die Künste würcklich schwach getrieben werden, am
schwächsten die Musick.

		d. 17. war das Fest der Pferde Weihe, wo zu der Kirche des Anton
Bischoff alle Pferde und Maulesel geputzt vorgeführt werden. Es ist
ein lustiges Fest besonders für Kutscher und Pferde Verleiher.

		[bookmark: page481] Lebe
wohl. Diesmal sag ich dir nicht mehr als bleibe bey mir und erhalte
mir deine Liebe.

		Tausendmal denck ich an dich. Grüse alles. Fritzen und Ernsten
dancke für die Briefe. Schicke mir nur alles was Fritz
schreibt.

		d. 20 Jan.

		Ich fange noch ein Blat an, denn ich finde manches zu sagen.

		Frage doch die reg[ierende] Herzogin ob sie nicht vielleicht
etwas von dem alten oder neuen Rom besonders zu wissen verlangt.
Sie liest die römische Geschichte fleißig und da kommt vielleicht
etwas vor das sie näher untersucht oder bestimmt verlangt.

		Eine wunderbare Erscheinung war mir hier der Fürst von Waldeck
mit dem Schätzgen aus Carlsbad. Ich habe ihn besucht, sie aber nur
von weiten gesehen. Sie ist mit dem Bischoff von Prag verwandt und
ihr alter Mann ist auch mit hier, also kann es wohl nicht fehlen,
daß es das Silhouettchen sey.

		Franckenbergs grüße 1000mal und versichre daß ich wegen
Ganganellis Todt scharfe Nachfrage halten werde. Grüße den Geh.
Ass[istenz] R[ath] Schmidt und Hofr. Voigten aufs beste.

		Daß mein Packet auf deinen Geburtstag ankam freut mich doch, ich
hab ihn im stillen gefeyert. Deine Briefe hab ich alle richtig
erhalten. So wie du meine. Ich dancke dir fürs Liedchen und für
jedes herzliche Andencken.

		Ich habe Hoffnung Egmont, Taßo, Faust zu endigen, und neue
Gedancken genug zum Wilhelm. Zugleich les ich den [bookmark: page482] Livius – und ich würde
dich verwirren wenn ich dir sagen wollte was sonst alles auf mich
zudringt.

		Abends

		Dein Brief vom 1. Jan. ist mir gekommen und hat mir Freude und
Schmertzen gebracht. Dazu kann ich nichts weiter sagen als: ich
habe nur Eine Existenz, diese hab ich diesmal ganz
gespielt und spiele sie noch. Komm ich leiblich und geistlich
davon, überwältigt meine Natur, mein Geist, mein Glück, diese
Krise, so ersetz ich dir tausendfältig was zu ersetzen ist. – Komm
ich um, so komm ich um, ich war ohne dies zu nichts mehr nütze.

		Moritz wird mir wie ein Spiegel vorgehalten. Dencke dir meine
Lage als er mir mitten unter Schmerzen erzählte und bekannte daß er
eine Geliebte verlaßen, Ein nicht gemeines Verhältniß des Geistes,
herzlichen Anteils pp. zerrißen, ohne Abschied fortgegangen, sein
bürgerlich Verhältnis aufgehoben! Er gab mir einen Brief von ihr,
den ersten zu eröffnen, den er zu lesen sich in dem fieberhafften
Zustande nicht getraute. Ich mußte ihr schreiben, ihr die Nachricht
seines Unfalls geben. Dencke mit welchem Herzen.

		Jetzt geht er wieder aus und schleicht zu mir. Was ist das
Leben! was sind die Menschen! Du siehst aus meinen vorigen Briefen
daß ich gern und willig wiederkehre daß mein Gemüth nur zu euch
zurückhängt. Möge es mir werden.

		Grüse Herdern. Hier schick ich einen Probe Druck des Kupfers zum
3ten Bande. Die Platte selbst soll mit den Vignetten den nächsten
Posttag abgehn.

		Auch leg ich einige Visiten Karten, zum Spase für Fritzen bey.
[bookmark: page483] In
einem Packet das ein Reisender nach Deutschland mitnimmt liegen
ihrer mehr die er an Freunde austheilen mag. Hätt ich ihn nur bey
mir.

		Gestern Abend verlangte Angelika daß ich ihr etwas aus der
Iphigenie läse, ich sagte ihr daß ich verlegen sey wegen der
Seltsamkeit des Versuchs den ich mit diesem Stücke gewagt. Dagegen
erzählt ich ihr und ihrem alten italiänischen Gemahl den Plan und
Gang des Stücks, sie hatten viel Freude daran. Du hättest sehn
sollen wie der Alte alles so gut sentirte, von ihr versteht
sichs von selbst.

		Grüse Hofr. Voigt, mit dem nächsten Posttag schreib ich ihm. Das
gleiche kannst du etwa Hendrichen sagen, wenn du ihn siehst.

		Fritzen bringe ich Schwefel Abdrücke mit.

		Weißt du etwa was Ernsten Freude machte, ingleichen den kleinen
Herders. Den letzten wollt ich ein Studium der Marmorarten
mitbringen.

		So lang ich hier bin kannst und sollst du immer von mir hören,
wie ich nach Neapel rucke wird eine kleine Pause werden.

		Grüße Steinen und alle. Die Imhof und die Kleine, überhaupt wenn
man einmal so zusammen säße; könnte man mir ein kollegialisch
Briefgen schreiben. Jedem der mir schreibt bring' ich ein Bildgen
mit.

		Lebe wohl. Mein bester Wunsch für dieses Jahr ist dich wieder zu
sehn.

		d. 20 Abends

		G. [bookmark: page484]

		1628

		An den Freundeskreis.

		Rom (Donnerstag) d. 25 Jan. 87

		Nun wird es mir immer schwerer von meinem Aufenthalte in Rom
Rechenschafft zu geben. Denn wie man die See immer tiefer findet ie
weiter man hineingeht; so geht es auch mir in Betrachtung dieser
Stadt.

		Man kann das Gegenwärtige nicht ohne das Vergangne erkennen und
die Vergleichung von beyden erfordert mehr Zeit und Ruhe.

		Schon die Lage dieser Hauptstadt der Welt, führt uns auf ihre
Erbauung zurück. Wir sehen bald, hier hat sich kein wanderndes,
groses, wohlgeführtes Volck niedergelaßen und den Mittelpunckt
eines Reichs weislich festgesetzt, hier hat kein mächtiger Fürst
einen schicklichen Ort zum Wohnsitz einer neuen Colonie bestimmt.
Nein Hirten und Gesindel haben sich hier zu erst eine Stäte
bereitet, ein Paar rüstige Jünglinge haben auf dem Hügel den
Grund zu Pallästen der Herrn der Welt gelegt, an dessen Fuß, sie
die Willkühr des Ausrichters zwischen Morast und Schilf einst
hinlegte. So sind die sieben Hügel Roms nicht Erhöhungen gegen das
Land das hinter ihnen liegt, sie sind es gegen die Tiber und gegen
das uralte Bette der Tiber, was Campus Martius ward; Erlaubt mir
das Frühjahr weitere Exkursionen so will ich die unglückliche Lage
ausführlicher schildern. Schon jetzt nehm ich den herzlichsten
Anteil an dem Jammergeschrey und den Schmerzen der Weiber von Alba,
die ihre Stadt zerstören sehn und den schönen von [bookmark: page485] einem klugen Anführer
gewählten Platz verlaßen mußten um an den Nebeln der Tiber Theil zu
nehmen, den elenden Hügel Coelius zu bewohnen und von da nach ihrem
verlaßnen Paradiese zurückzusehn. Ich kenne noch wenig von der
Gegend aber ich bin überzeugt kein Ort der Älteren Völcker lag so
schlecht als Rom und da die Römer endlich alles verschlungen
hatten, mußten sie wieder mit ihren Landhäusern hinaus und an die
Plätze der zerstörten Städte rücken, um zu Leben und des Lebens zu
genießen.

		Hundert Gedancken die sich hier zu drängen weis' ich zurück,
denn ich könnte ihnen auf dem Papier weder Ausdehnung noch
Vollständigkeit genug geben.

		1629

		Rom [Donnerstag] d. 25. Jan. 87.

		Es naht der Sonnabend und ich muß meiner geliebten ein Blat
bereiten. Hierbey liegt ein ostensibles woraus einigermaßen ein
Bild meiner jetzigen Lage, meiner Beschäfftigungen erscheinen wird.
Vom Herzog habe ich einen Brief von Maynz, so mild, wohlthätig,
schonend, aufmunternd und herzlich, daß mir auch von dieser Seite
meine Lage die glücklichste scheinen müßte. Und sie wird es seyn,
sobald ich an mich allein dencke, wenn ich das, was ich
solang für meine Pflicht gehalten, aus meinem Gemüthe verbanne und
mich recht überzeuge: daß der Mensch das Gute das ihm wiederfährt,
wie einen glücklichen Raub dahinnehmen und sich weder um Rechts
noch Lincks, vielweniger um das Glück und Unglück eines
Ganzen bekümmern soll. Wenn man zu dieser Gemüthsart
geleitet werden [bookmark: page486] kann; so ist es gewiß in Italien, besonders
in Rom. Hier wo in einem zusammensinckenden Staate, jeder für den
Augenblick leben, jeder sich bereichern, jeder aus Trümmern sich
wieder ein Häusgen bauen will und muß.

		Der Herzog verlangt mich vor Weynachten dieses Jahrs nicht
zurück, ich erwarte was du mir schreibst, und führe meinen Plan
sachte fort, um das meiste zu thun und auszulangen.

		Grüße Franckenb[erg] und schreibe ihm vorläufig: Ganganellis
Todt komme mir, auch hier am Orte, problematisch vor, ich wolle,
wie es einem treuen Geschichtschreiber in solchen Fällen geziemt,
das pro und contra sorgfältig studiren, referiren und
das Urtheil alsdann meinen Lesern überlaßen. Ich bitte mir nur Zeit
dazu aus.

		Bey der großen Menge von Ideen wird es mir sauer zu schreiben,
denn es sind keine einzelne Bemerckungen und Begriffe, sie sind
zusammenhängend, haben mancherley Beziehungen unter sich und
bewegen sich wenn ich so sagen darf jeden Tag weiter. Glücklich
wäre ich wenn ich jemand Liebes bey mir hätte, mit dem ich wachsen,
dem ich meine wachsende Kenntniße unterwegs mittheilen könnte, denn
zuletzt verschlingt das Resultat die Annehmlichkeiten des Werdens,
wie die Herberge Abends die Mühe und die Freude des Wegs
verschlingt.

		Von Tischbein kann ich lernen, er nicht von mir und was in mir
sich macht, das ist in ihm schon geworden. Desto mehr freut es mich
wenn ich auf Spuren komme die er für die rechten erkennt. Ich kann
nicht ausdrucken was für ein trefflicher gebildeter Mensch er
ist.

		Über die Vorsicht Franckenbergs daß ich hier mich nicht
verlieben [bookmark: page487] soll mußte ich lachen; du hast nur Eine
Nebenbuhlerin bisher und die bring ich dir mit das ist ein kolossal
Kopf der Juno. Zwar könnt ich noch eine dazu setzen das ist die
Minerva von Justiniani, diese darf aber kaum berührt und nicht
geformt werden, sonst packt ich sie auch auf; übrigens mag ich fast
nichts besitzen. Das Transportabelste treffliche sind die Schwefel,
welche die H[erzoginn] Mutter schon alle besitzt und wovon ich nur
eine Auswahl Fritzen mitbringen werde; auf Münzen kann ich mich
nicht einlaßen, das übrige ist meist Kinderey, wenn ich die Sachen
ausnehme die Jenckins besitzt, der einen ungeheuren Preis auf sie
legt.

		Die Gemmen hab ich in Schwefelabdrücken ziemlich studirt, nun
muß ich mich noch auf die Münzen werfen und auch über dieses Feld
will ich mir bald einen Blick machen. Wer Rom gesehn hat, dem muß
alles Andre zufallen.

		Wenn ich gedencke was für schöne Sachen in Deutschland, in
unsrer Nähe sind, die mir nun erst alle geniesbar werden; so freu
ich mich recht auf nach Hause. Wie hab ich in alle diesen Sachen
herumgetappt, nun erscheint mir das liebe Licht und wie freut michs
daß ich dir's bringen kann. Ich errinnere mich noch wohl wie einem
alle Menschen biß zur Verzweiflung imponiren die aus Italien
kommen, ich will euch keine Schmerzen, sondern Freuden, keine
dunckle, sondern klare Begriffe mitbringen, euch nicht nur sagen:
ich hab es gesehn, sondern es euch sehen machen.

		Du kommst meiner Bitte zuvor, die ich thun wollte, meine Mutter
an dem was ich schreibe und schicke Theil nehmen zu laßen.

		[bookmark: page488]
Kranz hat sich hier nur wenige Tage aufgehalten, für einen Musikus
ist hier wenig zu thun, ich kann weder sein Betragen noch seine
Kunst beurtheilen ob ich ihn gleich einigemal gesehn und auch ein
klein Concertgen Abends eingerichtet habe. Es sind zu wenig Data.
Dies sage dem Hofmarschall mit einem Gruße.

		Ich empfehle dir den Landkammerrath Riedel, hilf ihm bey seinem
Eintritte in die neue Welt, die ihm wunderbar vorkommen wird.
Wahrscheinlich kommen ihm Sachen vor aus denen er sich nicht gleich
zu helfen weiß. Thu es um des guten Menschen und um der Herzoginn
willen. Auch sage ihm: er soll mir hierher nur ganz offen
schreiben, was ich ihm abwesend nützen kann thu ich gerne.

		Heute geht auch ein Packet an Herdern ab, sag es ihm doch. Es
wird wohl ein wenig später ankommen als dieser Brief. Laß dir aber
alles zeigen was es enthält. Freut euch meines Andenckens und
haltet zusammen.

		Meine Existenz hat nun einen Ballast bekommen, der ihr die
gehörige Schwere giebt ich fürchte mich nun für denen Gespenstern
nicht mehr, die so oft mit mir gespielt haben. Sey auch gutes
Muths; so wirst du mich oben halten und mich zu dir zurück
bringen.

		Danck für alles. Grüße Fritzen! Hier muß ich endigen.

		d. 27 Jan. 87. Rom.

		G. [bookmark: page489]

		1630

		[Donnerstag 1. bis Sonnabend 3. Februar]

		Diesen Brief will ich anfangen zu numeriren da ich es mit den
vorigen versäumt.

		a

		No. 1. d. 1. Febr. 1787. Rom.

		Am Abende eines sehr schönen Tages muß ich dir schreiben,
obgleich herzlich müde denn ich bin von Morgens biß in die Nacht
auf den Beinen. Ich fülle nun die Lücken aus und sehe was ich noch
nicht gesehen und das nothwendigste zum zweyten und dritten male.
So müste ich fortfahren, wenn es etwas recht solides mit mir werden
sollte, doch hoffe ich für mein Verhältniß genug zu thun. Auf dem
rechten Weg bin ich gewiß.

		Nun kann ich auch fröhlicher an das Werck gehn, denn ich habe
einen Brief von dir in welchem du mir sagst, daß du mich liebst,
daß du dich meiner Briefe und Nachrichten freust. Könnt ich dir nur
recht viel geben. Meine Selbstgespräche bey den besten Gegenständen
sind an dich gerichtet, wenn sie nur gleich auf dem Blatte
stünden.

		Was den Gedancken an dich betrifft; kann ich dem Rath des
Peruginischen Grafen nicht folgen, sonst hab ich würcklich jetzt
eine – – – – – – – – – – – – – – – –
– – –

		Daß ich nicht zuviel sage, täglich ordnet sich mehr was ich sehe
und gesehn habe und indem die großen Gegenstände an ihre – rechten
Plätze kommen; so ist für sehr viele Platz und Raum. Vom einzelnen
kann ich fast gar nichts mehr sagen. Meine Liebschafften reinigen
und entscheiden sich mehr und mein Gemüth [bookmark: page490] kann sich dem größeren mit
gelaßner Theilnehmung entgegen heben. Erstaunend schwer ist es
sehen zu lernen ohne selbst Hand anzulegen und doch habe ich keine
Zeit dazu, auch würde es mich auf eine Weile beschräncken und zu
sehr aufs einzelne führen. Ich spanne alle Seegel meines Geists auf
um diese Küsten zu umschiffen.

		Nun kommt das Carneval, das uns eine edle Woche und mehr rauben
wird. Es sey drum da man Volck sieht, ist auch zu lernen.

		– – – – – schon drei Junonen neben einander stehen. Durch diese
Vergleichung lern ich in Geschwindigkeit was andre nur in Jahren
zusammen suchen.

		d. 2ten.

		Wie hab ich nicht wieder heute an dich gedacht!

		In der Sixtinischen Capelle war Amt wo die Kerzen geweyht
werden. Ich war einen Augenblick drinn und bin wie ich schon
schrieb für dies Hockuspockus ganz verdorben.

		Nachher machten wir einen großen Spazirgang und kamen auch auf
St. Onufrio wo Tasso in einem Winckel begraben liegt. Auf der
Bibliothek haben sie eine Büste von ihm. Das Gesicht ist von Wachs
und soll über seinen Leichnam gegossen seyn. Es ist nicht ganz
scharf und hier und da verdorben, im ganzen aber ein trefflicher,
zarter, feiner Mensch.

		Entschuldige mich überall wenn ich nicht schreibe. Grüße die
Schwester und Schwägerinn und dancke für die Blättgen, sie sollen
auch jedes ein Bildgen haben. Der Herzoginn empfiel mich aufs beste
und dancke für Ihren Brief. Das Wetter ist so schön, zu Hause ist
es kalt, in meiner Stube ist weder Ofen [bookmark: page491] noch Camin und da wird es
zum schreiben nicht häuslich. Künftige Woche haben wir das volle
Carneval, Morgen gehn die neuen Opern an und ob mich gleich auch
das Theater so wenig mehr, als der Pfaffen Mummerey freuen oder
interessiren kann; so muß man es doch sehn. Dennoch schreib ich
nächsten Posttag und wärens nur wenig Worte. Auch mach ich ein
Packet zurechte, das ein Hannoveraner der nach Deutschland
zurückgeht mitnehmen wird, in dem du für dich und für Freunde und
die Kinder Scherz und Ernst finden wirst. Herdern hab ich mit den
Kupfer Platten allerley geschickt, das euch hoff ich eine gute
Stunde machen soll.

		Übrigens ists Zeit daß ich aus Rom gehe, und eine Pause der
allzustrengen Betrachtung mache, wenigstens die Gegenstände
verändre auf Neapel freue ich mich, und wenn ihr mich länger
entbehren wollt auf Sicilien.

		b

		Ich habe mich auf den Vorsaal ans Camin gesetzt und finde bey
der Wärme Lust und Muth ein neues Blat anzufangen, denn es ist doch
gar zu schön daß man in eine so große Ferne so gewiß reichen
kann.

		Wie verlangts mich auf Nachricht der Aufnahme Iphigeniens und ob
ihr Freude aus der Mühe, aus dem Fleiße habt schöpfen können, den
ich noch an das Stück gewendet habe. Man unternimmt nur zu viel!
und ich darf an meine vier letzten Theile nicht im Ganzen dencken;
so möchte mirs schwindlich werden. Ich muß sie einzeln angreifen
und so wirds gehn.

		Den Gedancken diese Gegend mit dir zu genießen, kann ich nicht
aufgeben und darf ihn nicht scharf dencken. Ich sehe schon die
[bookmark: page492] Sachen
nur mit dem Wunsche sie dir zu zeigen. Das Wetter ist ganz herrlich
die Tage nehmen mercklich zu, die Lorbeern, Buxbäume blühen schon,
heute sah ich den ersten Mandelbaum in Blüte. Die Maaslieben hören
gar nicht auf hervorzukommen, heute fand ich Crokus und Adonis.

		Was wird mir nicht erst das mittägigere Land für Freuden und für
Kenntniße geben, und ich müßte mich sehr betrügen wenn ich nicht
einige schöne Resultate herausdencken wollte. Das sehe ich nun wohl
um einen allgemeineren Begriff von den Volkanen zu haben, muß man
den Etna mit Verstand und Sorgfalt bereisen.

		Es ist mit den natürlichen Dingen wie mit der Kunst, es ist so
viel darüber geschrieben und wenn man sie sieht, läßt sich doch
wieder eine neue Combination machen.

		Grüße Fritzen ich werde ihm durch Kranz etwas schicken auch den
kleinen Herders. Grüße Stein und Ernst.

		Der Göchhausen sage: es sey gar trotzig von ihr, daß sie mir
nicht geschrieben, sie werde, wenn sie sich nicht beßre, kein
Bildgen erhalten.

		Klinckovström sage, ich schicke durch Kränzen Brokoli
Saamen an ihn, damit er ihn pflanzen und unsrer Fürstinn einen
guten Salat bereiten laße, er soll auch andern Freunden davon etwas
zu genießen geben. Nähere Anweisung kommt mit dem Samen.

		Könnt ich nur recht vieles zu Euch verpflanzen. Wie leid ist
mirs daß du von dem Caffe zuviel weggegeben, wie lieb daß er dir
wohl schmeckt, wenn er nur auch wohl bekommt. Man kann mehr
verschreiben, ich habe mir eine Adresse behalten, [bookmark: page493] der Ankauf ist nicht
theuer, das Porto, macht eine schwere Auflage.

		Lebe mir und liebe mich.

		Ich lese jetzt des guten, trocknen Volckmanns zweyten Teil, um
mir zu notiren was ich noch nicht gesehen. So schön die Tage sind
muß ich zu Hause bleiben und eine Pause in meinen Wanderungen
machen. Von der Schönheit im vollen Mondschein Rom durchzugehen hat
man, ohne es gesehn zu haben, keinen Begriff. Alles Detail, wird
von den großen Massen des Lichtes und des Schattens verschlungen
und nur die größten allgemeinsten Bilder stellen sich dem Auge dar.
Seit 3 Tagen sind die hellsten und herrlichsten Nächte die wir wohl
genoßen haben.

		Einen besonders schönen Anblick gab uns das Colisee. Es wird
Nachts zugeschloßen, ein Eremite wohnt an einem Kirchelchen drinne,
und Bettler nisten sich in die zerfallnen Gewölbe. Sie hatten,
scheint es, ein Feuer angemacht und eine stille Luft trieb den
Rauch erst auf der Arena hin, daß der untere Theil der
Ruinen bedeckt war und die ungeheuern Mauern oben drüber heraus
sahen. Wir standen an dem Gitter und sahen dem Phänomen zu. Der
Mond stand hoch und heiter. Nach und nach zog sich der Rauch durch
die Gewölbe, durch die Ruinen Wände und der Mond beleuchtete ihn
wie einen Nebel. Der Anblick war köstlich. So muß man das Pantheon,
das Capitol beleuchtet sehn. Den Vorhof der Peterskirche und andre
große Straßen und Plätze.

		Lebe wohl. Was mittheilbar ist, schreibst du den Freunden aus.
Liebe mich, sage mirs, daß ich lebe und mit Freuden [bookmark: page494] wandle. Schon ist mirs
als wäre ich auf dem Rückwege zu Euch. Theile auch manchmal
Wielanden mit einem Gruße etwas mit. Daß nur nichts abgeschrieben
werde.

		d. 3 Febr. 87.

		G.

		Grüße gelegentlich Einsiedeln.

		1631

		[Mittwoch 7. bis Sonnabend 10. Februar?]

		Rom d.   Febr. 87.

		Deinen lieben Brief vom   habe ich gestern erhalten, und
also auch wieder später als du gewöhnlich die meinigen erhälst. Ich
ging eben in die Commödie und laß ihn mitten unter dem fremden
Volcke, beym Schein des großen Lüstres, der ehe der Vorhang aufgeht
mitten im Schauspielhause hängt. Das Löwgen zu sehen war mir eine
große Freude. Da alles bisher so glücklich angelangt ist, hoffe ich
das übrige wird auch so zu euren Händen kommen.

		Heute hab ich den ganzen Tag gezeichnet. Dieses Verlangen
arbeitete schon lang in mir. Die Landschafft sieht man hier so
subaltern an, man mag kaum daran dencken, jetzt aber mit dem
schönen Wetter kommt die Liebhaberey wieder. Wenn es glückt; so
erhälst du durch Kranzen ein dutzend kleine Stückgen Versuche in
einer neuen Manier. Es kostet mich Aufpaßens bis ich meine
kleinliche deutsche Art abschaffe. Ich sehe lang was gut und beßer
ist; aber das Rechte in der Natur zu finden und nachzuahmen ist
schweer schweer. Nur durch Übung kann man vorwärts kommen und ich
habe keine Zeit ein einzeln Fach zu bearbeiten.

		[bookmark: page495]
Indeßen ist mir das armseelige Bißgen Zeichnen unschätzbar, es
erleichtert mir jede Vorstellung von sinnlichen Dingen und das
Gemüth wird schneller zum allgemeinen erhoben, wenn man die
Gegenstände genauer und schärfer betrachtet. Fritz soll ja brav
zeichnen was ihm vorkommt. Ich freue mich recht sehr daß mir im
Zeichnen ein Licht aufgeht eh ich nach Neapel reise, ich hatte
schon Angst ich würde von dem Anschauen der großen Kunstwerke
erdruckt werden, und mir nicht mehr getrauen ein Bleystift
anzusetzen. Aber die Natur hat für ihre Kinder gesorgt, der
Geringste wird durch das Daseyn des Trefflichsten nicht an seynem
Daseyn gehindert, oder wie der Dichter sich ausdrückt

		Ein kleiner Mann ist auch ein Mann.

		Meine Begriffe von Welt weiten sich nun gar schön aus, ich habe
zweymal das Meer gesehn, das Mittländische und Adriatische, nur
gleichsam zum Besuch, in Neapel wollen wir bekannter werden.

		Es rückt alles auf einmal in mir herauf. Warum nicht früher!
Warum nicht wohlfeiler!

		Wie viel tausend Sachen, ja wie ganz neu und von vornen alles
hab ich dir nicht zu sagen.

		Das tolle Leben des Carnevals ruckt heran; die Gerüste sind
schon am Ende des Cors gegen die Pyramide zu aufgeschlagen, und die
Pferde welche rennen sollen werden, damit sie Ort und Straße
gewohnt werden, auf und abgeführt.

		Wir leben für uns gar vergnügt und könnten dieser lärmenden
Freuden gar wohl entbehren. Tischbeins Gesellschaft ist mir von
unendlichem Nutzen, er heitert mich auf und es ist mir so [bookmark: page496] wohl mit
einem Menschen zu seyn, der mit schönen Kräfften auf dem rechten
Weg ist. Moritz schleicht wieder herum, dem bin ich nun
wieder nützlich und mein Umgang wird wichtigen Einfluß auf sein
künftig Leben haben, er ist gar gut, vernünftig, empfänglich und
danckbar wenn man ihm eine Stufe weiter hilft.

		Und wie sauer wirds dem Menschen ohne Überliefrung, ohne Lehre
zur rechten Zeit sich selbst zu finden und zu helfen. Tischbein
bringt mich im Zeichnen seit zwey Tagen fast jede Stunde weiter,
denn er sieht wo ich bin, und was mir abgeht; so ists im
moralischen auch, so ists in jeder Sache.

		Grüße die Waldner und sag ihr sie würde immer etwas aparte
behalten.

		Das Wetter ist seit dem 1 Febr ganz himml. auch der Januar war
bis auf einige Tage in der Mitte und am Ende gar herrlich.

		Das Portrait wird gut und brav werden, wenn es fertig ist,
erhälst du eine Zeichnung im Kleinen.

		Grüße den lieben Fritz, Ernsten und Stein; behalte mich sehr
lieb, ob ich gleich so wunderlich bin, ich habe so viel mit mir
selbst auszustehn, daß ich meine Freunde nicht dispensiren kann ihr
Theil davon zu tragen und am wenigsten dich.

		Ich habe wieder einen neuen Anschlag. Der Herzog schreibt mir
daß er mich vor Weynachten nicht erwartet. Da könnte ich nach
Ostern nach Sicilien gehn und dann würde es just treffen. Laß uns
lieber von dem entfernten nicht sprechen, du sollst Schritt vor
Schritt Nachricht haben; so ists sichrer und [bookmark: page497] besser. Aus Rom erhälst du
noch einen Brief. Lebe wohl, du Geliebteste.

		Grüße Herders aufs beste.

		G.
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		Rom [Dienstag] d. 13 Febr. 1787.

		Heute Abend ist Festin, so nennt man die großen Redouten, ich
kann mich nicht entschließen hinzugehn. Vielleicht auf den Freytag.
Das Carneval geht nun seine Wege es ist abgeschmackter Spas,
besonders da innre Fröhlichkeit den Menschen fehlt und es ihnen an
Geld mangelt das bißchen Lust was sie noch haben mögen
auszulaßen.

		Das Carneval in Rom muß man gesehn haben, um den Wunsch völlig
loß zu werden es wiederzusehn. Beschreiben kann und mag ich nichts
davon, mündlich wird es einmal ein tolles Bild geben.

		Ich beschäfftige mich indeß leidenschafftlich dir durch Kranzen
einige Zeichnungen zu schicken, ich habe über ein dutzend
angefangen und sie müßen diese Woche fertig werden. Sie sind klein
und ist nicht viel dran, allein sie werden dir eine Idee des Landes
geben, behalte sie beysammen, einzeln bedeuten sie gar nichts. Nun
macht mirs Lust mit Farben zu spielen. Die Künstler freuts mich
etwas zu lehren, denn es geht geschwinde mit mir. Es ist jetzt das
einzige woran ich dencke, wodurch ich mich zur Neapolitanischen
Reise vorbereite, und es ist mir ein lustiger Gedancke daß du diese
bunten Dinge bald vor dir haben sollst. [bookmark: page498]

		Abends.

		Ich erhalte deinen Brief und die Einschlüße, es ist mir um
vieles wohler, da die Freunde mehr oder weniger ihre Meinung gesagt
haben, ich gehe nun vorerst nach Neapel und von da sollst du das
weitere hören. Empfiel mich der Herzoginn, grüße Herders und
dancke, von hier schreib ich niemanden mehr. Du erhälst noch einen
Brief von hier nach diesem, dann wird wohl ein Posttag ausfallen.
Schreibe mir nur immer. Euch kostets Postgeld, nicht mich. Da ihr
biß Trent franckiren müßt, bezahl ich für einen einfachen
Brief nur 18 Pfennige. Laß uns so lang wir auseinander sind ja
regelmäßig Post halten.

		Heute hab ich ein Glück gehabt, das ich dir erzählen muß. Auf
Trinitá di Monte wird der Grund zum neuen Obelisk gegraben, dort
oben ist alles aufgeschüttetes Erdreich von Ruinen der Gärten des
Lukullus die nachher an die Kayser kamen.

		Mein Perruckenmacher geht frühe dort vorbey und findet im
Schutte, ein flach Stück gebrannten Thon mit einigen Figuren
wäschts und zeigt es uns. Ich eigne mir es gleich zu. Es ist nicht
gar eine Hand groß und scheint von einem Rande einer großen Schüßel
zu seyn. Es stehen zwey Greifen an einem Opfertische, sie sind von
der schönsten Arbeit und freuen mich ungemein, man könnte mir
manchen geschnittnen Stein anbieten, ohne daß ich sie dafür
hergäbe. Von andern vielen Sachen sammelt sich's auch um mich, und
nichts vergebliches, oder leeres, alles unterrichtend und
bedeutend. Wenn ich nur erst mit meinem Schifflein wieder
lande.

		Am liebsten ist mir denn aber doch, was ich in der Seele [bookmark: page499] mitnehme
und was immer wachsen sich immer vermehren kann.

		d. 17.

		Heute Nacht war ich einen Augenblick auf dem Festin, das mir
tödtliche Langeweile gab, und mich noch mehr ärgerte, da ich den
Morgen verlohr den ich ans Zeichnen wenden wollte.

		Ich sage dir heute auch nichts weiter, denn ich habe die
vierzehn Tage viel tausend Gedancken an dich und die Freunde in die
Landschäfftgen hineingezeichnet, die dir daraus entgegen kommen
sollen.

		Meine Iphigenie freut mich daß sie glücklich angekommen ist und
so mögen die 4 Bände in die Welt gehn.

		Das Wetter ist unglaublich und unsäglich schön, den ganzen
Februar, bis auf 4 Regentage ein ganz reiner heller Himmel, gegen
Mittag die Sonne fast zu warm.

		Lebe wohl gedencke mein. Ich bleibe dir und mag mich nirgends
anbauen.

		Erst nun nach Neapel, von dorther hörst du bald und siehst
dereinst unzählige Zeichnungen. Liebe mich! Grüße Fritzen! Sey mit
deiner Liebe bey mir wenn du es auch mit Rath nicht seyn willst.
Grüße Steinen.

		G.

		Empfiel mich der Herzoginn aufs beste und dancke ihr für ihre
Güte und Theilnehmung an mir.

		Deine Briefe werden alle gleich verbrannt, wie wohl ungern. Doch
dein Wille geschehe. [bookmark: page500]
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		[Montag] d. 19 Febr. 87. Rom.

		Dein lieber Brief vom 26 Jan. verdient wohl daß ich noch einige
Worte mehr darauf sage, als neulich in der Carnevals Zerstreuung
geschehn. Auch heute haben mich die Narren wieder recht herzlich
müde gemacht und ich freue mich daß Morgen ein Ende wird.

		Du willst mir wegen Sicilien, wegen eines längern Aussenbleibens
nicht rathen; so muß ich es in deine Seele thun und was mein
Schutzgeist sagt, will ich dencken es seyen deine Worte. Gedencke
an mich wenn du allein bist. Da ich dich verlies hoffte ich auf den
Umgang deiner Schwester für dich, die dir so viel ist. Gedencke
mein und freue dich meiner frohen Rückkehr.

		Nur zehen Bildchen sind in Rähmchen gebracht und soweit fertig
daß ein Hannoveraner, der übermorgen abreißt, sie nach Teutschland
mitnehmen kann. Er wird sie meiner Mutter bringen, von der du sie
erhälst. Noch mehrere sind umrißen und recht interessante,
abstechende, die ich aber nicht mitschicken mag. Sie sollen dir
auch erst lebhaft bunt entgegen kommen.

		Zur Neapolitanischen Reise ist das schönste Papier gekauft und
wir haben die festeste Intention brav zu zeichnen. Wenn es nur die
Schönheit und Menge der Gegenstände zuläßt. Das Tagebuch der Reise
schick ich ab so bald wir dort ankommen du wirst nach diesem Brief
nicht lange darauf zu warten haben.

		Das Wetter fährt fort über allen Ausdruck schön zu seyn, heute
war ein Tag den ich mit Schmerzen unter den Narren [bookmark: page501] zubrachte. Es ist
Neumond und ich konnte heute Abend, auf der Villa Medicis, die
ganze dunckle Scheibe, fast mit blosen Augen und ganz deutlich
durchs Perspecktiv sehn. Über der Erde schwebt ein Duft des Tags
über, den ich nur aus den Gemählden und Zeichnungen des Claude
kannte, das Phenomen in der Natur aber nie gesehn hatte. Nun kommen
mir Blumen aus der Erde die ich noch nicht kenne und neue Blüten
von den Bäumen. Wie wird es erst in Neapel seyn. Wir finden das
meiste schon grün und das übrige wird sich vor unsern Augen
entwickeln.

		Der Vesuv wirft Steine und Asche aus und bey Nacht sieht man den
Gipfel glühen, gebe uns die würckende Natur einen Ausguß der Lava.
Nun kann ich kaum erwarten, biß mir auch diese Gegenstände eigen
werden.

		Sage Herdern: daß sich meine botanische Hypothesen durchaus
bekräftigen und daß ich auf dem Wege bin neue schöne Verhältniße zu
entdecken.

		Tasso wird mit auf den Weg genommen, allein von allen und ich
hoffe er soll zu eurer Freude vollendet werden.

		Wenn ich nur erst erfahre wie ihr Iphigenien aufgenommen. Ich
habe sie gestern der Angelika vorgelesen und freute mich sehr über
die gute Art wie sie das Gedicht empfand. Sie ist eine trefliche,
zarte, kluge, gute Frau, meine beste Bekanntschafft hier in
Rom.

		Kranz wird eine Schachtel an Seideln bringen, darin allerley für
die Kinder und der Same für Klinkovström. Ein Paar leuchtende
Steine von Bologna liegen unter deiner Adresse bey, mit einem
Zettelchen wie sie zu behandeln sind. Eins [bookmark: page502] habe ich vergessen sie müssen
wohl für Feuchtigkeit bewahrt werden.

		Aschermittwoche.

		Nun ist der Narrheit ein Ende. Die unzählige Lichter gestern
Abend waren noch ein tolles Specktakel.

		Morgen gehe ich weg und freue mich auf das Neue, das
unaussprechlich schön seyn soll. Ich bin wohl und hoffe in Neapel
erst wieder Lust Rom auszusehen mir anzuschaffen. Lebe wohl. Grüße
die deinigen. Ich muß endigen. Es dringt so vieles zusammen.
Schreibe mir ja ich erhalte deine Briefe richtig.

		Wenn mein Packet ankommt gedencke meiner in Liebe. Es sollen
bald bessere Sachen nachkommen. Leb wohl du beste, Geliebteste.

		G.
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		Rom [Mittwoch] d. 21 Febr. 87.

		Ich benutze einen Augenblick Raum zwischen dem Einpacken um dir
noch einige Worte zu schreiben. Dieser Brief soll erst den dritten
März hier abgehn, daß du keinen Posttag ohne Brief seyst und dann
wird das Neapolitanische Tagbuch schon nachkommen. Ich habe alles
eingepackt um noch mittägiger, noch weiter von dir zu gehen! Wann
werd ich wieder hier seyn? Wann einpacken um dir wieder näher zu
rücken. Ich hoffe es soll alles gut gehn, mein lange mühseliges
Leben, soll sich gegen das Ende erheitern.

		Ich mag jetzt nicht an Rom dencken, mir nicht vergegenwärtigen
was ich alles hier gesehen, was mir eigen gemacht habe, es ist ein
Schatz der erst bey mir reifen muß.

		[bookmark: page503]
So viel weiß ich daß mir dieses Einpacken selbst leicht wird und
daß ich für ein künftig thätiges nördliches Leben schon Kraft und
Lust genug gesammelt habe.

		An dir häng ich mit allen Fasern meines Wesens. Es ist
entsetzlich was mich oft Erinnerungen zerreisen. Ach liebe Lotte du
weist nicht welche Gewalt ich mir angethan habe und anthue und daß
der Gedancke dich nicht zu besitzen mich doch im Grunde, ich mags
nehmen und stellen und legen wie ich will aufreibt und aufzehrt.
Ich mag meiner Liebe zu dir Formen geben welche ich will, immer
immer – Verzeih mir daß ich dir wieder einmal sage was so lange
stockt und verstummt. Wenn ich dir meine Gesinnungen meine
Gedancken der Tage, der einsamsten Stunden sagen könnte. Leb wohl.
Ich bin heute konfus und fast schwach. Leb wohl Liebe mich, ich
gehe nun weiter und du hörst bald von mir und sollst durch mich
noch ein Stück Welt weiter kennen lernen.

		G.

		1635

		[Palermo, Mittwoch 18. April]

		Meine Liebe noch ein Wort des Abschieds aus Palermo. Ich kann
dir nur wiederhohlen daß ich wohl und vergnügt bin und daß nun
meine Reise eine Gestalt nimmt. In Neapel hätte sie zu stumpf
aufgehört. Aus meinen Blättern siehst du nur einiges im Detail, vom
Ganzen, von meinem Innersten und den glücklichen Folgen die ich
fühle kann und mag ich nichts sagen. Dies ist ein unsäglich schönes
Land, ob ich gleich nur ein Stückchen Küste davon kenne. Wie viel
Freude macht mir mit jedem Tage mein bischen Wissen der natürlichen
Dinge [bookmark: page504]
und wie viel mehr müßte ich wissen wenn meine Freude vollkommen
seyn sollte. Was ich Euch bereite geräth mir glücklich, ich habe
schon Freudenthränen vergoßen daß ich Euch Freude machen werde. Leb
wohl Geliebteste mein Herz ist bey dir und jetzt da die Weite
Ferne, die Abwesenheit alles gleichsam weggeläutert hat was die
letzte Zeit über zwischen uns stockte so brennt und leuchtet die
schöne Flamme der Liebe der Treue, des Andenckens wieder fröhlich
in meinem Herzen. Grüse Herders und alle, und gedencke mein.

		d. 18 Apr. 87. Palerm.
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		Neapel [Freitag] d. 25 May 87.

		Deine lieben Briefe 15. 16. 17. 18. 19. habe ich gestern alle
auf einmal von Rom durch den Graf Fries erhalten und mir mit Lesen
und Wiederlesen etwas rechts zu Gute gethan, das sehnlich erwartete
Schächtelchen war dabey und ich dancke dir tausendmal für alles.
Dancke Steinen für das Etui. Der Beutel ist mir sehr lieb und
werth, wie jedes Zeugniß deiner bleibenden Liebe. Nun sollt ich dir
auch von meiner Reise auf Pest, von Neapel und was alles vorkommt
schreiben und Rechenschaft geben, es ist aber beynahe unmöglich,
denn der Strom der Menge und die Zerstreuung reißt auch den
Gesetztesten mit fort, besonders wenn man sich nicht einrichten
kann und das Lokanden Leben dazu kommt. Auch hab ich angefangen
Bekanntschaften zu machen und das nimmt gleich wieder Zeit und
Gedancken weg. Der Herzog und die Herzoginn d'Vrselvon
Brüssel, den Dänischen Gesandten pp. Hamilton [bookmark: page505] und seine Schöne habe ich
auch wiedergesehen. Wenn man diese Stadt nur in sich selbst und
recht im Detail ansieht und sie nicht mit einem nordisch
moralischen Policey Maasstab ansieht; so ist es ein großer
herrlicher Anblick und du weißt daß dieses eben meine Manier ist.
Wenn ich mich hier aufhielte wollte ich ein Tableau de
Naples geben dessen man sich freuen sollte, es ist eben eine
Stadt die man übersehen kann und doch so unendlich manigfaltig und
so lebendig. Es müßte aber zugleich ein wohlüberdachtes gründliches
Werck werden.

		Ich erlebe noch hier des Königs Geburtstag dann geh ich auf Rom.
Du antwortest mir auf diesen Brief nicht mehr dahin, denn gleich
nach St. Peter will ich fort, das heißt Anfangs Juli, und so bin
ich Ende August bequem in Franckfurt. Nun sehne ich mich recht
herzlich nach Hause und will das was mir auf dem Wege liegt noch
mit Stille und Bescheidenheit mitnehmen. Find ich Ruhe die ich mir
wünsche, so sollt ihr sehen was ich gewonnen habe.

		Alles was mir ein Zeugniß deiner Liebe giebt, ist mir unendlich
werth, auch sind es mir jetzt, da du wieder gefaßt bist, deine
traurigen Zettelchen. Möge ich dir künftig nur Freude bringen. Du
hast mir goldne Sachen über mich selbst und über meine nächsten
Verhältniße gesagt, ich horche ganz still auf das Lispeln meines
Schutzgeistes, du wirst sehen es geht nun gut und ich sehe dich
glücklich und fröhlich wieder.

		Es freut mich daß du von Italien so viel liesest, du wirst mit
den Gegenständen bekannter und wenn ich komme kann ich dir sie doch
näher bringen. Die Zeichnungen die mein Begleiter [bookmark: page506] gemacht hat sind soviel
werth als ich für die Sicilianische Reise ausgegeben habe.

		Grüße doch Knebeln und sag ihm daß ich hundertmal an ihn gedacht
habe und dencke.

		Gewiß fühl ich mich hier schon ganz anders, nur fürchte ich das
nördliche Klima wird mir vor wie nach allen Lebensgenuß rauben. Wir
wollen es abwarten.

		Ein Maltheser der jetzt in Catania etablirt ist und sich wohl
und fröhlich befindet, mußte aus Norden wieder zurück ob er gleich
gut angestellt war. Er versicherte mir er habe sieben Jahre in
einer anhaltenden Kranckheit zugebracht, die in Sicilien gleich
verschwunden sey. Von Neapel und seiner Gegend kann man nicht Guts
genug sagen. Das Wetter war den ganzen April hier regnicht und
kühl, wider Gewohnheit.

		Mit Göschen will ich mich schon betragen, ich kenne diese Art
Menschen und muß nicht jeder sein Handwerck machen? Mich verlangt
von der Ausgabe der vier ersten Theile zu hören.

		Grüße die Freundinnen, sie sollen mir hold bleiben. Empfiel mich
der Herzoginn. Möge ihr doch das Aachner Bad zum Besten dienen.
Leider machen mir die Gesundheitsumstände unsrer Fürstl. Personen
und ihrer Descendenz keinen fröhlichen Rückblick.

		Noch eins. Wenn du hörst der Herzog mache in meinen Departements
Verändrungen pp.; so laß dichs nicht irren, ich weiß davon und
wünsche es. Ich habe an diese Epoche meines Lebens einen solchen
Glauben daß ich überzeugt bin alles was darin geschieht muß zu
meinem Frieden dienen es hat sich alles [bookmark: page507] so schön gelegt und gegeben
bisher, warum soll es nicht weiter werden.

		Empfiel mich dem Andencken der Herzoginn und aller Freunde und
Freundinnen. Wo ich hinkomme will man mich haben und behalten,
möchte ich doch denen etwas werden, zu denen ich wiederzukehren
bestimmt bin.

		Die Bekanntschaften die ich diese letzten Tage gemacht habe und
noch mache nehmen mir alle Zeit weg. Es ist doch gut noch einige
Menschen zu sehen und gut daß ich mich bisher aller enthalten
habe.

		Eine gute neue komische Oper von Cimarosa habe ich
vorgestern gehört, und gestern hat mich der wahre Pulcinell
|: das heist der lebendige und originale :| aufs beste
unterhalten, ich habe zwey drey Stunden in einem fort gelacht. Lebe
wohl behalte mir deine Liebe. In wenig Tagen verlaß ich dieses
Paradies und schreibe dir gleich von Rom aus. Antworte mir nicht
auf diesen Brief aber fahre fort mir zu schreiben, ich melde dir
bald wohin du mir deine Worte schicken kannst. Sey Herders soviel
als möglich ist. Sonderbar! Daß zwischen den besten und
verständigsten Menschen eine Art von Flor und Hülle bleiben kann.
Zwischen uns soll sie sich nie wieder stellen. Lebe tausendmal
wohl.

		G.
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		Neapel [Freitag] d. 1 Jun 87.

		Die Ankunft des Marquis Lucchesini hat meine Abreise auf einige
Tage weiter geschoben, ich habe viel Freude gehabt ihn kennen zu
lernen. Er scheint mir einer von denen Menschen [bookmark: page508] zu seyn die einen guten
moralischen Magen haben, um an dem großen Welttische immer
mitgenießen zu können. Anstatt daß unser einer wie ein
wiederkäuendes Thier ist, das sich zu Zeiten überfüllt und dann
nichts wieder zu sich nehmen kann, biß es seine wiederhohlte Kauung
und Verdauung geendigt hat. Sie gefällt mir auch recht wohl,
sie ist ein gutes deutsches Wesen. Laß dich übrigens den Herzog von
des Marquis Verdiensten unterhalten, es ist ein auf alle Weise
schätzbarer Mann.

		Ich gehe nun gern aus Neapel, ja ich muß fort. Diese letzten
Tage überließ ich mich der Gefälligkeit Menschen zu sehen. Ich habe
meist interessante kennen lernen und ich bin von denen Stunden sehr
zufrieden die ich ihnen gewiedmet habe. Aber noch vierzehn Tage; so
hätte es mich weiter und weiter und abwärts von meinem Zwecke
geführt. Und dann wird man hier immer fauler und fauler. Seit
meiner Rückkunft von Pest habe ich ausser dem Museum von Portici
nichts gesehen und es bleibt mir manches zurück, um dessentwillen
ich nicht den Fuß aufheben mag. Aber auch ist das Museum das α und
ω aller Antiquitäten Sammlungen, da sieht man recht was die alte
Welt an freudigem Kunstsinn vorauswar, wenn sie im strengen
Handwerckssinne weit hinter uns zurückblieb.

		Wir haben Schirock und sehr übles Wetter, Regen und fast
Kühlung.

		Übrigens gehe ich gern aus Neapel, denn im Grunde habe ich
nichts hier zuthun und das bunte Leben ist meine Sache nicht. Von
dem Feldbau in der Terra di Lavoro hätte ich mich gerne
gründlicher unterrichtet, wenn ich Zeit gehabt hätte.

		Die vier Wochen in Rom gedencke ich gut anzuwenden und [bookmark: page509] noch sehe
ich kein Hinderniß das mich abhalten könnte anfangs September in
Franckfurt zu seyn.

		Rom d. 8. Jun.

		Nun kann ich dir wieder aus dieser alten Hauptstadt einen Gruß
bieten. Vorgestern nach Mittage bin ich wieder hier angekommen,
gestern war Fronleichnam und heute früh da ich aufgeräumt und mich
eingerichtet habe ist mein erstes an dich zu schreiben. Du hattest
es mit deinem Briefe wohl abgepaßt, er kam, zwey Tage vor mir nach
Rom. No 20 meyn ich. Nun muß ich in meiner Erzählung zurück
gehn.

		Die letzten Tage in Neapel wurde ich immer mehr unter die
Menschen gezogen, es reut mich nicht denn ich habe interessante
Personen kennen lernen. Auch kam Lucchesini noch an, um
dessentwillen ich den 1. und 2. Juni noch in Neapel blieb. In ihm
hab ich einen rechten Weltmenschen gesehen und recht gesehen warum
ich keiner seyn kann. Der Vesuv der seit meiner Rückkehr von
Sicilien starck gebrannt hatte floß endlich d. 1. Juni von einer
starcken Lava über. So hab ich denn auch dieses Naturschauspiel,
obgleich nur von weitem gesehn. Es ist ein großer Anblick. Einige
Abende als ich aus dem Opernhause ging das nah am Molo liegt, ging
ich noch auf den Molo spazieren. Dort sah ich mit Einem Blick, den
Mond, den Schein des Monds auf den Wolckensäumen, den Schein des
Monds im Meere, und auf dem Saum der nächsten Wellen, die Lampen
des Leuchtturms das Feuer des Vesuvs, den Wiederschein davon im
Wasser und die Lichter auf den Schiffen. Diese Manigfaltigkeit von
Licht machte ein Einziges Schauspiel.

		[bookmark: page510]
Dergleichen viele sehr schöne Anblicke hab ich genoßen, die mir in
der Seele lebendig bleiben und nicht wieder von mir genommen werden
können. Ich ging allein und gern von Neapel, man kommt dort nicht
zu Sinnen, man müßte sich denn besonders und auf längere Zeit
einrichten. Drey und einen halben Tag bracht ich auf der Reiße sehr
glücklich zu. Ich saß allein in der Vettur und ließ mich so
fortschleppen genoß der Gegend zeichnete einiges und recapitulirte
Neapel und Sicilien. Ich habe die größte Ursache von meiner Reiße
zufrieden zu seyn, ich habe mir die schönsten und solidesten
Schätze gesammelt.

		Gestern war Fronleichnam. Ich bin nun ein für allemal, für diese
Kirchlichen Cerimonien verdorben, alle diese Bemühungen eine Lüge
gelten zu machen kommen mir schaal vor und die Mummereyen die für
Kinder und sinnliche Menschen etwas imposantes haben, erscheinen
mir auch sogar wenn ich die Sache als Künstler und Dichter ansehe,
abgeschmackt und klein. Es ist nichts groß als das Wahre und das
kleinste Wahre ist groß. Ich kam neulich auf einen Gedancken der
mich sagen ließ: auch eine schädliche Wahrheit ist nützlich, weil
sie nur Augenblicke schädlich seyn kann und alsdann zu andern
Wahrheiten führt, die immer nützlich und sehr nützlich werden müßen
und umgekehrt ist ein nützlicher Irrthum schädlich, weil er es nur
augenblicklich seyn kann und in andre Irrthümer verleitet die immer
schädlicher werden. Es versteht sich dieses im Grosen ganzen der
Menschheit betrachtet. Das Beste, ja das Einzige des Ganzen Festes,
sind die Teppiche nach Raphaels Zeichnungen, deren Fürtrefflichkeit
auszudrücken keine Worte hinreichen. Diese Compositionen sind von
seiner besten Zeit, hier zwar nur [bookmark: page511] gewürckte Copien, zum Theil aber
fürtrefflich gemacht, und an Sinn Zeichnung, Poesie,
Ausführlichkeit was man sich nur dencken und wünschen mag, ja ohne
sie gesehn zu haben nicht dencken und wünschen kann. Beschreibungen
was sie vorstellen findest du in allen Reisebeschreibungen.

		Nun komme ich auf mich selbst und finde mich in einer
zweifelhaften Lage doch will ich es werden laßen, es hat sich alles
so gut gemacht. Ich muß nun mit Gewalt an die vier letzten Bände,
und wie ich dir schon schrieb, müßen sie in Ordnung seyn eh ich zu
euch zurückkehre, auch haben sich neue Sujets zugedrängt die ich
ausführen muß denn das Leben ist kurz; wo ich nun sitze, hier oder
in Franckfurt, das ist eins und Rom ist der einzige Ort in der Welt
für den Künstler und ich bin doch einmal nichts anders. Wäre nur
die Rückreise im Winter oder gegen den Winter nicht zu
beschwerlich. Doch es mag werden.

		Übrigens habe ich glückliche Menschen kennen lernen, die es nur
sind weil sie ganz sind, auch der Geringste wenn er ganz ist
kann glücklich und in seiner Art vollkommen seyn, das will und muß
ich nun auch erlangen, und ich kanns, wenigstens weiß ich wo es
liegt und wie es steht, ich habe mich auf dieser Reise unsäglich
kennen lernen. Ich bin mir selbst wiedergegeben und nur umsomehr
dein. Wie das Leben der letzten Jahre wollt ich mir eher den Todt
gewünscht haben und selbst in der Entfernung bin ich dir mehr als
ich dir damals war. Ich will nun hier erst alles durchsehen was ich
zurückließ und dann wollen wir weiter sehen. Noch muß ich deiner
Briefe entbehren, schreibe mir nur immer, daß du mir auf einmal
[bookmark: page512] schicken
kannst, wenn ich dir anzeige wohin. Ich dancke dir für deine Liebe
und Treue und für deine freundlichen Worte.

		Sage Herdern daß ich dem Geheimniß der Pflanzenzeugung und
Organisation ganz nah bin und daß es das einfachste ist was nur
gedacht werden kann. Unter diesem Himmel kann man die schönsten
Beobachtungen machen. Sage ihm daß ich den Hauptpunckt wo der Keim
stickt ganz klar und zweifellos entdeckt habe, daß ich alles übrige
auch schon im Ganzen übersehe und nur noch einige Punckte
bestimmter werden müssen. Die Urpflanze wird das wunderlichste
Geschöpf von der Welt über welches mich die Natur selbst beneiden
soll. Mit diesem Modell und dem Schlüßel dazu, kann man alsdann
noch Pflanzen ins unendliche erfinden, die konsequent seyn müßen,
das heißt: die, wenn sie auch nicht existiren, doch existiren
könnten und nicht etwa mahlerische oder dichterische Schatten und
Scheine sind, sondern eine innerliche Wahrheit und Nothwendigkeit
haben. Dasselbe Gesetz wird sich auf alles übrige lebendige
anwenden laßen.

		Auf Herders dritten Theil freu ich mich sehr, hebe mir ihn auf,
biß ich sagen kann wo er mir begegnen soll. Er wird gewiß den
schönen Traumwunsch der Menschheit daß es dereinst besser mit ihr
werden möge trefflich ausgeführt haben. Auch muß ich selbst sagen
halt ich es für wahr daß die Humanität endlich siegen wird, nur
fürcht ich daß zu gleicher Zeit die Welt ein großes Hospital und
einer des andern humaner Kranckenwärter werden wird.

		Daß du das Löwgen verlohren hast, thut mir leid, ich kann dir
schwerlich ein so artig Steinchen wieder schaffen, doch will ich
[bookmark: page513] mir
Mühe geben. Vielleicht findet sichs auch wieder. Lebe wohl grüße
alles. Dieser Brief sucht dich im Carlsbad. Gedencke mein. Grüße
Ernsten. Hoffnung ist bei den Lebendigen, ohne Hoffnung sind die
Todten.

		Ich muß nun fleisig seyn. Über acht Tage schreib ich wieder.
Montag geht es nach Tivoli. Dieser Brief geht ab Sonnabends d. 9.
Jun.

		Der deine.

		G.

		Angelika hat gar gemüthlich die Stelle: Seyd ihr auch schon
herabgekommen? gezeichnet.

		1638

		[Sonnabend 28. Juli]

		Diese Zeichnung läßt sehen:

		Drey Gefangne Türcken die mit einander
sprechen.

		Den Schiffspatron, der den Schmuck der Mohrinn
vorzeigt,

		die Mohrinn sitzend,

		In dem vordern Kahne die Schöne Christinn,
weinend, mit ihrer Gesellschaft, hinter ihr der Schiffer der das
Ruder des Kahns hält.

		1639

		[Sonnabend 4. August?]

		. . . . Bey meiner Rückreise durch die Schweiz werde ich auf den
Magnetismus achten, die Sache ist weder ganz leer, noch ganz
Betrug. Nur die Menschen die sich bisher damit abgegeben sind mir
verdächtig. Marcktschreyer, große Herren und Propheten lauter
Menschen die gerne viel mit Wenigem thun, gerne oben an sind
pp.

		[bookmark: page514]
Wir haben die famose Hexen Epoche in der Geschichte, die mir
psychologisch noch lange nicht erklärt ist, diese hat mich
aufmercksam und mir alles wunderbare verdächtig gemacht.

		Wie mir die Hexen beym Magnetismus einfallen, ist eine etwas
weite Ideen Association, die ich auf diesem Blättchen nicht
ausführen kann.

		Gestern, nach Sonnenuntergang |: man mag früher wegen der Hitze
nicht ausgehn :| war ich in der Villa Borghese. Wie hab ich
dich zu mir gewünscht. Gleich vier herrliche Tableaus habe ich
gefunden, die man nur abschreiben dürfte, wenn mans könnte. Ich muß
in der Landschaft und im Zeichnen überhaupt fortrücken, es koste
was es wolle. Auf eben dem Spaziergange machte ich Anstalten Egmont
zu endigen. Wenn ich dran komme geht es geschwind. Lebe wohl, und
gedencke mein.

		G.

		1640

		[Donnerstag 23. August?]

		. . . Noch muß ich ein Blättchen einschieben um dir zu sagen wie
gut es mir mit dem modelliren geht. Sage es doch Herders. Die
menschliche Gestalt tritt in alle ihre Rechte und das übrige fällt
mir wie Lumpen vom Leibe. Ich habe ein Prinzip gefunden das mich
wie ein Ariadnischer Faden durch die Labyrinthe der Menschen
Bildung durchführen wird. Wenigstens hoff ichs. Ich will sehn wie
weit ich damit komme.

		Indeß bin ich sehr vergnügt, weil mir auf einmal wie ein Vorhang
vor allen Statuen wegfällt. Ich habe einen Herkuleskopf angefangen,
worüber sie sich alle verwundern, weil sie [bookmark: page515] dencken ich hab ihn durch
einen Zufall so getroffen, ich hab ihn aber nach meinem Grundsatz
gemacht und wenn ich Zeit und Fleiß habe diesen Grundsatz zu
entwickeln und mich mechanisch zu üben; kann ich andre eben so
machen. Empfiel mich der Herzoginn.

		1641

		[Montag] d. 17 Sept. 87. Rom.

		Endlich ist mein Wunsch erfüllt worden die Arbeiten des Hrn.
Casas eines französchen Architeckten, wenigstens zum Theil
zu sehen. Sie sind über allen Ausdruck interessant. Er hat auf
seinen Reisen die wichtigsten alten Monumente, besonders die noch
nicht herausgegebnen, gemeßen, auch die Gegenden gezeichnet und mit
großer Precision und Geschmack einen Theil seiner Zeichnungen
ausgeführt. Er gedenckt ein Werck in's Publicum zu geben. Eine
kurze Beschreibung der Stücke die ich gesehen, wird einen
entfernten Begriff von dem Vergnügen geben, das sie dem Anschauer
machen müßen.

		
	Das Serail von Constantinopel von der See-Seite, mit einem
Theil der Stadt und der Sophien Moschee. Auf der reitzenden Spitze
von Europa ist der Wohnort des Großherrn so luftig angebaut als man
es nur dencken kann. Hohe und immer respecktirte Bäume stehen in
großen und meist verbundnen Gruppen hinter einander darunter sieht
man nicht etwa große Mauern und Palläste, sondern, Haüßchen,
Gitterwercke, Gänge, Kiosken, ausgespannte Teppiche, so häuslich,
klein und freundlich durch einander gemischt daß es eine Lust ist.
Da die Zeichnung mit Farben ausgeführt ist macht es einen gar
freundlichen [bookmark: page516] Effeckt. Ein schönes Stück Meer bespült
die so bebaute Küste. Gegen über liegt Asien und man sieht in die
Meer Enge die nach den Dardanellen führt. Die Zeichnung ist bey 7
Fuß lang und 3 bis 4 hoch.

	General Aussicht der Ruinen von Palmyra, in derselben
Größe.

Er zeigte uns vorher einen Grundriß der Stadt, wie er ihn aus den
Trümmern herausgesucht.

Eine Colonnade eine Italianische Meile lang ging vom Thore durch
die Stadt biß zum Sonnentempel, nicht in ganz gerader Linie, sie
macht in der Mitte ein sanftes Knie. Die Colonnade war von vier
Säulenreihen, die Säule 10 Diameter hoch. Man sieht nicht daß sie
oben bedeckt gewesen, er glaubt es sey durch Teppiche geschehen.
Auf der grosen Zeichnung sieht man einen Theil der Colonnade noch
aufrecht stehend im Vordergrunde. Er hat eine Caravane die eben
quer durchzieht mit vielem Glück angebracht. Im Hintergrunde steht
der Sonnen Tempel, und auf der rechten Seite zieht sich eine grose
Fläche hin, auf welcher einige Janitscharen in Carriere fort eilen.
Das sonderbarste Phenomen ist daß eine blaue Linie, wie eine
Meereslinie das Bild schließt. Er erklärte es uns daß der Horizont
der Wüste der in der Ferne blau werden muß so völlig wie das Meer
den Gesichtskreis schließt, daß es in der Natur das Auge trügt wie
es uns im Bilde Anfangs getrogen, da wir doch wußten daß Palmyra
vom Meer entfernt genug war.

	Gräber von Palmyra.

	Restauration des Sonnentempels zu Balbeck, auch eine Landschaft
mit den Ruinen wie sie stehen. [bookmark: page517]

	Die große Moschee zu Jerusalem auf den Grund des Salomonischen
Tempels gebaut.

	Ruinen eines kleinen Tempels in Phenicien.

	Gegend am Fuße des Bergs Libanon anmutig wie man sich dencken
mag. Ein Pinienwäldchen, ein Waßer, daran Hängeweiden und Gräber
drunter, der Berg in der Entfernung.

	Türckische Gräber. Jeder Grabstein trägt den Hauptschmuck des
Verstorbnen und da sich die Türcken durch den Kopfschmuck
unterscheiden, sieht man gleich die Würde des Begrabnen. Auf den
Gräbern der Jungfrauen werden Blumen mit großer Sorgfalt
erzogen.

	Egyptische Pyramide mit dem großen Sphinx Kopfe. Er sey sagt
Casas von einem Kalcksteine, in den Felsen gehauen und weil der
Fels Sprünge gehabt und Ungleichheiten habe man den Coloß mit Stuck
überzogen und gemahlt, wie man noch in den Falten des Kopfschmucks
bemercke. Eine Gesichts Partie ist ohngefähr 10 Schuh hoch, auf der
Unterlippe hat er bequem spazieren können.

	Eine Pyramide, nach einigen Urkunden Anläßen und Muthmasungen
restaurirt. Sie hat von vier Seiten vorstehende Hallen, mit
darneben stehenden Obelisken, auf die Hallen gehen Gänge loß mit
Sphinxen besetzt, wie sich solche noch in Oberegypten befinden. Es
ist diese Zeichnung die ungeheuerste Architeckturidee die ich
zeitlebens gesehen und ich glaube nicht daß man weiter kann.



		|: das übrige ein andermal :| [bookmark: page518]

		1642

		[Donnerstag 15. Dezember]

		Hier schicke ich ein andres Löwchen, ist es nicht so artig als
das erste; so hats doch auch seine Verdienste und macht jenen
Verlust erträglicher. Das Fischchen ist für die Gräfinn Werther
grüße sie recht sehr von mir, sie soll sichs auch in eine Halsnadel
fassen laßen, das Steinchen ist artig. Ich bleibe noch ihr
Schuldner, sie soll noch etwas für ihren Ducaten haben. Liebe
mich.

		Rom d. 15 Dez 87.

		G. [bookmark: page519]

	
		
		1788

		1643

		Rom [Sonnabend] d. 19. Jan. 88.

		Diese Woche ist wieder fleisig zugebracht worden. Anatomie und
Perspecktiv sind vorwärts geruckt, wenn man gleich immer mehr zu
thun hofft als man würcklich thut.

		Die beyden ersten Ackte Claudinens sind heute auch fertig
geworden. Ich lasse sie nun abschreiben und nächsten Sonnabend d.
26. sollen sie abgehen. Sie können also, wenn alles in der Ordnung
auf der Post geht d. 11. Febr. bey Euch seyn. Sage das Herdern
damit er seine Maasregeln darnach nehme. Der dritte Ackt soll
sobald als möglich folgen.

		Es ist schweer so ein Werckchen, nach anerkannten Gesetzen, mit
Einsicht und Verstand und zugleich mit Leichtigkeit und Laune zu
machen. Es geht viel Zeit darüber hin.

		d.17ten am Feste des Heil. Antonius Abbas machten wir uns einen
lustigen Tag. Es war das schönste Wetter von der Welt. Es hatte die
Nacht Eis gefroren, der Tag war heiter und warm. Bey der Kirche des
Heiligen werden Pferde, Ochsen, Esel geweiht, welches ein lustig
Specktakul ist. Die Thiere sind an Köpfen und Schwänzen mit Bändern
geputzt man bringt die [bookmark: page520] Thiere vor einer kleinen Kapelle vorbey, wo
ein Priester mit einem großen Wedel versehen, das Wasser nicht
spart und auf die Thiere losspritzt. Andächtige Kutscher bringen
Kerzen und erhalten dagegen geweihte Bildchen, die Herrschafften
schicken Almosen und Geschencke. Alles damit die vierfüsigen
Geschöpfe ein Jahr über für allem Unfall sicher bleiben sollen.
Nachher machten wir eine große Tour und erfreuten uns unter einem
so glücklichen Himmel, umgeben von den interessantesten
Gegenständen, wohl und vergnügt einen schönen Tag gelebt zu
haben.

		Wenn ich von deinen Übeln, von deinem Zahnweh höre, wird mir's
im Gemüthe wie ich dirs nicht ausdrucken kann, daß dir unter dem
unglücklichen Himmel das Leben unter Schmerzen hingehn soll. Ich
habe doch diese ganze Zeit keine Empfindung aller der Übel gehabt
die mich in Norden peinigten und lebe mit eben derselben
Constitution hier wohl und munter, so sehr als ich dort litt.

		Ich habe manche Anzeigen daß ich dieses Wohlseyn, wie manches
andre Gute, in Italien zurücklassen werde.

		Still und ohne weiter zu dencken und zu grübeln benutz ich jeden
Tag und eile mir die nötigsten Kenntnisse zu erwerben, suche ein
wenig mich in Übung zu setzen. Doch ist das alles nichts. Wer Rom
verläßt muß auf Kunst Verzicht thun, ausserhalb ist alles
Pfuscherey.

		Wenn du nur einen Abend bey uns seyn solltest unter den vielen
Gypssachen, wenn man die besten Sachen neben einander setzen kann
und sich dann das fürtreffliche vom Guten so sehr, ja unendlich
absondert. Ich spreche nicht aus wie glücklich ich bin, [bookmark: page521] daß ich da zu
sehen anfange, wo ich Zeitlebens nur getappt habe.

		Es sey nun und werde wie es wolle; so hab ich das Vergnügen
genossen und einen guten Grund gelegt. Keiner der mir nun aus Rom
nach Norden kommt, kann mir imponiren oder etwas weiß machen und da
doch einmal Kunst und Nachbildung eine der entschiedensten
Eigenschaften meiner Natur sind; so bin ich wenigstens ganzer
geworden als ich war, wenn ich auch schon wieder einen großen Teil
in Rom zurück lassen muß.

		Grüße die Freunde und Fritzen.

		Der Herzog ist wohl noch nicht zurück?

		Laß doch Bertuchen sagen: ich werde ihm für Masken Zeichnungen
und Beschreibungen sorgen.

		Empfiel mich der Herzoginn.

		Der dritte Ackt von Claudinen wird ganz kurz werden, es ist
schon wie ihr sehen werdet eine so große Masse Musick in den beyden
ersten, daß man im letzten Haushältisch zu Wercke gehen muß. Leider
hab ich vielen poetischen Stoff wegwerfen und der Möglichkeit des
Gesangs aufopfern müssen.

		Lebe wohl und liebe mich.

		G.

		Dein Brief No 39. kommt eben an. Tausend Danck! Grüse
Fritzen. Seine Augen machen mir Sorge.

		1644

		[Sonnabend 26. Januar]

		Heute meine liebe erhälst du wenig. Diese ganze Woche ist auf
Claudinen gewendet worden und heute bin ich herzlich müde [bookmark: page522] und habe das
Schreiben satt. Genieße die beyden Ackte mit Herders und laß sie
dir statt des heutigen Briefes seyn. Schreibt mir bald wie es euch
gefällt auch wie Erwin gefallen hat. Ihr müßt immer dencken daß
diese Stücke gespielt und gesungen werden müssen, zum Lesen, auch
zum blosen Aufführen hätte man sie viel besser machen können und
müssen. Grüße Fritzen. Liebe mich. Lebe wohl.

		G.

		Eben kommt dein Brief No 1. ich dancke dir. Auch Alle
vorhergehende Nummern 39 incl. sind angekommen, setze mir
deine Liebe fort.

		Grüße Fritzen. Es ist albern von Krausen die Zeichnung der
Angelika zu radiren ohne vorher anzufragen. Doch mag es
hingehn.

		Grüße die Imhof herzlich. Gieb von meinen Zeichnungen die ich
dir schicke nichts aus den Händen. Lebe wohl. Liebe mich.

		d. 26. Jan. 88.

		1645

		[Weimar, zweite Hälfte des Juli 1788?]

		Ich dancke dir für das überschickte und für die Besorgung das
Geld will ich dir gleich oder allenfalls Fritzen geben der doch
deine Haushaltung fortführt.

		Diesen Nachmittag will ich suchen bey Zeit von Hof abzukommen,
ich komme zu dir hinüber.

		Heute früh komm ich auch noch einen Augenblick. Gerne will ich
alles hören was du mir zu sagen hast, ich muß nur bitten daß du es
nicht zu genau mit meinem jetzt so zerstreuten, ich [bookmark: page523] will nicht sagen
zerrißnen Wesen nehmest. Dir darf ich wohl sagen daß mein innres
nicht ist wie mein äusres. Lebe wohl.

		G.

		1646

		[Dienstag 22. Juli]

		Die Papiere der Voß habe ich in der Stadt, ich will sie ihr
bringen oder schicken, ich weiß daß sie solche nicht durch die
Hände der Meyern will gehen laßen. Ich dancke dir fürs Frühstück.
Fritz soll mir lieb seyn, es freut mich immer seine Gegenwart, und
wenn ich ihm was seyn kann. Laß mir die Archiv Scheine zurück und
Lebe wohl. Mögest du in dem stillen Kochberg vergnügt und
vorzüglich gesund seyn. Ich will so fortleben wie ich kann ob es
gleich eine sonderbare Aufgabe ist. Kayser geht mit der Herzoginn
wieder fort, das sage nicht weiter, ob ich gleich dencke es ist
kein Geheimniß mehr und so schließt sich alle Hoffnung auf die
schöne Tonkunst ganz für mich zu. Der trübe Himmel verschlingt alle
Farben. Herder geht nun auch und – so lebe tausendmal wohl.

		G.

		1647

		[Dienstag 12. August]

		Es war mir sehr erfreulich Fritzen wieder zu sehen, er wird mir
wohl bleiben wenn alles sich entfernt. Herder ist nun fort, die
Herzoginn geht auf den Freytag, der Herzog hat einen bösen Fuß,
sonst wäre er Sonnabends mit den Gores gegangen. Ich soll im Sept.
mit nach Dresden, wenn ich es ablehnen kann thue ichs. Gores sind
recht gut, wenn man in ihrer Art mit ihnen lebt, sie sind aber in
sittlichen und Kunstbegriffen so eingeschränckt, daß ich
gewissermassen gar nicht mit ihnen reden [bookmark: page524] kann. Sie sind glücklich,
ich mag sie auch nicht in ihrem Glück stören, so wenig ich daran
Theil nehmen kann.

		Mein achter Band ist bald zusammengeschrieben. Wenn ihn Wieland
durchgesehn hat, erhältst du ihn eh er nach Leipzig geht, er soll
auf Michael herauskommen. Tasso rückt auch obgleich langsam ich
habe noch immer Zutrauen zu dem Stück. Lebe wohl. Liebe mich. Danck
fürs Frühstück.

		W. d. 12 . Aug.88.

		G.

		1648

		[Sonntag 24. August]

		Den Herzog hat sein Fuß gezwungen zurückzukehren, er wird nicht
zum Regimente und wahrscheinlich auch nicht nach Dresden gehen
können. Es ist wieder ein rechtes Probestückchen wie er sich und
andern das Leben sauer macht. Ich mache so ein gut Gesicht als
möglich und bin in einer innerlichen Verzweiflung, nicht über
diesen besondern Fall, sondern weil dieser Fall wieder sein und
unser ganzes Schicksal repräsentirt. Ich mag nichts weiter sagen
und klagen.

		In einiger Zeit schicke ich dir die Abschriften meiner Gedichte
Wieland hat sie jetzt. Fritz ist gar gut, nur helfe ich auch ihm
wenig, wie ich denn überhaupt gänzlich unnütz bin.

		Herders Briefe sind gar interessant. Wie viel menschlicher ist
er, wie viel menschlicher reist er als ich.

		Lebe wohl, erfreue dich deiner Einsamkeit! es wird nicht lange
währen; so hab ich, wills Gott, sie auch wieder gewonnen, um sie
nie zu verlassen. Adieu.

		W. d. 24. Aug.88

		G. [bookmark: page525]

		1649

		[Sonntag 31. August]

		Vergieb mir meine Liebe, wenn mein letzter Brief ein wenig
konfus war, es wird sich alles geben und auflösen, man muß nur sich
und den Verhältnißen Zeit laßen.

		Ich fürchte mich dergestalt für Himmel und Erde daß ich
schwerlich zu dir kommen kann. Die Witterung macht mich ganz
unglücklich und ich befinde mich nirgends wohl als in meinem
Stübchen, da wird ein Caminfeuer angemacht und es mag regnen wie es
will.

		Deiner Schwester fällt der Tod ihres Mannes sehr empfindlich,
sie wird auch einsehn lernen daß er zu ihrem Glück gestorben
sey.

		Des Herzogs Fuß geht sehr viel besser, nur fürchte ich, er wird
die Cur nicht ganz auswarten und es wird wieder umschlagen. Es sind
schon vier Wochen.

		Sey doch so gut mir die Briefe die ich auf der Reise an dich
geschrieben zu schicken wenn du sie mit hast, oder anzuzeigen wo
sie liegen, wenn sie noch hier sind, ich will nach und nach etwas
daraus zusammen schreiben und es dem Wiel[and] in den Merckur
geben. So sehe ich nach und nach selbst was ich habe und ob ich was
habe. Ohne einen solchen Vorsatz hätte ich die alten Papiere gar
nicht wieder ansehen mögen.

		Von Rom hab ich eine sehr schöne Muse in einen Sardonix
geschnitten erhalten. Fritz hat dir sagt er davon geschrieben. Er
ist recht gut und artig. Lebe wohl, grüße Stein und behalte mich
lieb.

		d. 31. Aug. 88.

		G. [bookmark: page526]

	
		
		1789

		1650

		[Weimar, Freitag 20. Februar]

		Gestern Abend war ich einige Augenblicke recht in Sorgen als mir
die Kammerjungfer deiner Schwester, wie ich wohl merckte ein
Geheimniß machte, ich wußte nicht aus was und warum. Es hat mir
sehr leid gethan daß dich das geschmackloße, elende Stück durch
Erinnerung an eine traurige Würcklichkeit so geschmerzt hat.

		Ich will dich diesen Abend erwarten. Laß uns freundlich Leid und
Freude verbinden damit die wenigen Lebenstage genoßen werden.

		Mirabeaus Buch will ich schicken wenn mirs möglich ist. Die
Herzoginn hat es wiederhohlen laßen und es soll fort. Du verlierst
nichts an dieser Lecktüre.

		Lebe recht wohl und liebe mich.

		d. 20. Febr. 89.

		G.

		1651

		[Februar?]

		Wenn du es hören magst; so mag ich dir gerne sagen, daß deine
Vorwürfe, wenn sie mir auch im Augenblicke empfindlich [bookmark: page527] sind,
keinen Verdruß und Groll im Herzen zurücklaßen. Auch sie weiß ich
zurecht zu legen und wenn du manches an mir dulden mußt; so ist es
billig daß ich auch wieder von dir leide. Es ist auch so viel
besser daß man freundlich abrechnet, als daß man sich immer
einander anähnlichen will und wenn das nicht reuissiert, einander
aus dem Wege geht.

		Mit dir kann ich am wenigsten rechten, weil ich bey jeder
Rechnung dein Schuldner bleibe. Wenn wir übrigens bedencken wie
viel man an allen Menschen zu tragen hat, so werden wir ja noch
liebe einander nachsehn. Lebe wohl und liebe mich. Gelegentlich
sollst du wieder etwas von den schönen Geheimnißen hören.

		G.

		1652

		[Belvedere, Montag 1. Juni]

		Ich dancke dir für den Brief, den du mir zurückließest, wenn er
mich gleich auf mehr als eine Weise betrübt hat. Ich zauderte
darauf zu antworten, weil es in einem solchen Falle schwer ist
aufrichtig zu seyn und nicht zu verletzen.

		Wie sehr ich dich liebe, wie sehr ich meine Pflicht gegen dich
und Fritzen kenne, hab ich durch meine Rückkunft aus Italien
bewiesen. Nach des Herzogs Willen wäre ich noch dort, Herder ging
hin und da ich nicht voraussah dem Erbprinzen etwas seyn zu können,
hatte ich kaum etwas anders im Sinne als dich und Fritzen.

		Was ich in Italien verlaßen habe, mag ich nicht wiederhohlen, du
hast mein Vertrauen darüber unfreundlich genug aufgenommen. [bookmark: page528]

		Leider warst du, als ich ankam, in einer sonderbaren Stimmung
und ich gestehe aufrichtig: daß die Art wie du mich empfingst, wie
mich andre nahmen, für mich äusserst empfindlich war. Ich sah
Herdern, die Herzoginn verreisen, einen mir dringend angebotnen
Platz im Wagen leer, ich blieb um der Freunde willen, wie ich um
ihrentwillen gekommen war und mußte mir in demselben Augenblick
hartnäckig wiederhohlen laßen, ich hätte nur wegbleiben können, ich
nehme doch keinen Theil an den Menschen. u. s. w. Und das
alles eh von einem Verhältniß die Rede seyn konnte das dich so sehr
zu kräncken scheint.

		Und welch ein Verhältniß ist es? Wer wird dadurch verkürzt? wer
macht Anspruch an die Empfindungen die ich dem armen Geschöpf
gönne? Wer an die Stunden die ich mit ihr zubringe?

		Frage Fritzen, die Herdern, jeden der mir näher ist, ob ich
untheilnehmender, weniger mittheilend, unthätiger für meine Freunde
bin als vorher? Ob ich nicht vielmehr ihnen und der Gesellschafft
erst recht angehöre.

		Und es müßte durch ein Wunder geschehen, wenn ich allein zu dir,
das beste, innigste Verhältniß verlohren haben sollte.

		Wie lebhaft habe ich empfunden, daß es noch da ist, wenn ich
dich einmal gestimmt fand mit mir über interessante Gegenstände zu
sprechen.

		Aber das gestehe ich gern, die Art wie du mich bißher behandelt
hast, kann ich nicht erdulden. Wenn ich gesprächig war hast du mir
die Lippen verschloßen, wenn ich mittheilend war hast du mich der
Gleichgültigkeit, wenn ich für Freunde thätig war, der Kälte und
Nachläßigkeit beschuldigt. Jede meiner [bookmark: page529] Minen hast du kontrollirt,
meine Bewegungen, meine Art zu seyn getadelt und mich immer mal
a mon aise gesetzt. Wo sollte da Vertrauen und Offenheit
gedeihen, wenn du mich mit vorsätzlicher Laune von dir
stießest.

		Ich möchte gern noch manches hinzufügen, wenn ich nicht
befürchtete, daß es dich bey deiner Gemüthsverfaßung eher
beleidigen als versöhnen könnte.

		Unglücklicher Weise hast du schon lange meinen Rath in Absicht
des Caffees verachtet und eine Diät eingeführt, die deiner
Gesundheit höchst schädlich ist. Es ist nicht genug daß es schon
schwer hält manche Eindrücke moralisch zu überwinden, du
verstärckst die Hypochondrische quälende Kraft der traurigen
Vorstellungen durch ein physisches Mittel, dessen Schädlichkeit du
eine Zeitlang wohl eingesehn und das du, aus Liebe zu mir, auf eine
Weile vermieden und dich wohl befunden hattest. Möge dir die Cur,
die Reise recht wohl bekommen. Ich gebe die Hoffnung nicht ganz auf
daß du mich wieder erkennen werdest. Lebe wohl. Fritz ist vergnügt
und besucht mich fleisig. Der Prinz befindet sich frisch und
munter.

		Belveder d. 1. Jun. 1789.

		G.

		1653

		[Weimar, Montag 8. Juni]

		Es ist mir nicht leicht ein Blat saurer zu schreiben geworden,
als der letzte Brief an dich und wahrscheinlich war er dir so
unangenehm zu lesen, als mir zu schreiben. Indeß ist doch
wenigstens die Lippe eröfnet und ich wünsche daß wir sie nie
gegeneinander wieder schließen mögen. Ich habe kein größeres [bookmark: page530] Glück
gekannt als das Vertrauen gegen dich, das von jeher unbegränzt war,
sobald ich es nicht mehr ausüben kann, bin ich ein andrer Mensch
und muß in der Folge mich noch mehr verändern.

		Ich klage nicht über meine hiesige Lage, ich habe mich gut
hinein gefunden und hoffe darin auszuhalten obgleich das Clima
schon wieder mich angreift und mich früher oder später zu manchem
Guten untüchtig machen wird.

		Wenn man die kalte, feuchte Sommerzeit, die strengen Winter
bedenckt, wenn durch des Herzogs äusseres Verhältniß und durch
andre Combinationen alles bey uns inkonsistent und folgenloß ist
und wird, wenn man fast keinen Menschen nennen kann, der in seinem
Zustande behaglich wäre; so gehört schon Kraft dazu sich aufrecht,
in einer gewißen Munterkeit und Thätigkeit zu erhalten, und nicht
einen Plan zu machen, der einen nach und nach loslösen könnte; wenn
nun aber gar ein übles Verhältniß zu den Nächsten entsteht: so weiß
man nicht mehr wohin man soll. Ich sage das so gut in deinem
als meinem Sinne und versichre dich: daß es mich unendlich
schmerzt, dich unter diesen Umständen noch so tief zu betrüben.

		Zu meiner Entschuldigung will ich nichts sagen. Nur mag ich dich
gern bitten: Hilf mir selbst, daß das Verhältniß das dir zuwider
ist, nicht ausarte, sondern stehen bleibe wie es steht.

		Schencke mir dein Vertrauen wieder, sieh die Sache aus einem
natürlichen Gesichtspunckte an, erlaube mir dir ein gelaßnes wahres
Wort darüber zu sagen und ich kann hoffen es soll sich alles
zwischen uns rein und gut herstellen.

		Du hast meine Mutter gesehen und ihr viel Freude gemacht, [bookmark: page531] auch der la
Roche. Laß auch mir deine Wiederkunft freundlich seyn.

		Der Baumeister Arends ist jetzt hier und ich erfreue mich wieder
der Nähe eines Künstlers. Fritz wird in diesen wenigen Tagen viel
lernen, er hat Verstand genug das Rechte geschwind zu mercken.

		Herder zeigt leider in seinen Briefen eine große und fast
entschiedne Neigung sich zu verändern, es wird schwer halten ihn
für W[eimar] zu bestimmen und wenn er bestimmt ist ihm gute Tage zu
verschaffen.

		Ich war eine Woche mit dem Prinzen in Belvedere. Das Kind macht
mir viel Freude.

		Lebe wohl! Gedencke mein in Liebe. Tasso ist beynahe fertig. Biß
ich ihn gedruckt sehe glaub ich nicht daß er fertig wird.

		Sonst habe ich wenig gethan. Lebe wohl. Fritz grüßt.

		W. d. 8. Jun. 89.

		G. [bookmark: page532]

	
		
		1796-1826

		1654

		[Jena, Mittwoch 7. September 1796]

		Sie erhalten, liebe Freundin, ein ostensibles Blatt um es
allenfalls der Herzoginn zu zeigen; ich habe wie Sie sehen werden,
in Absicht auf die Stelle meine Meynung geändert, und der
Vorschlag hat so mehr Gestalt. Ich glaube aber nicht daß etwas zu
wircken ist, der H[erzog) hat vor solchen Planen einen natürlichen
und raisonnirten Abscheu. Indessen muß die Sache zur Sprache kommen
und man thut wenigstens einen Vorschlag zum Gegengewicht gegen jene
Anträge.

		Man wird sich weigern etwas festzusetzen, der Assessor wird in
preusische Dienste gehen und die Sache wird mit einigen kleinen
Unannehmlichkeiten abgethan seyn.

		Bei mir ist Friz ganz entschuldigt, wer gerne leben mag
und ein entschiedenes Streben in sich fühlt, einen freyen Blick
über die Welt hat, dem muß vor einem kleinen Dienst wie vor dem
Grabe schaudern. Solche enge Verhältnisse können nur durch die
höchste Consequenz, wodurch sie die Gestalt einer großen
Haushaltung annehmen, interessant werden.

		Hierbey liegt auch ein Brief an Fritz, ich weiß ihm nichts
weiter [bookmark: page533] zu
sagen, denn, wie ich Ihnen schon eröffnet habe, glaube ich daß die
Sache gemacht ist.

		Leben Sie recht wohl, erlauben Sie, wenn ich zurückkomme daß ich
weiter hierüber spreche. Erlauben Sie auch ferner meinem armen
Jungen, daß er sich Ihrer Gegenwart erfreuen und sich an Ihrem
Anblick bilden dürfe. Ich kann nicht ohne Rührung daran dencken daß
Sie ihm so wohl wollen.

		Jena d. 7. Sept. 1796.

		G.

		1655

		[Weimar, Sonnabend 29. oder Sonntag 30. Oktober]

		Diese Tage gedachte ich Ihnen aufzuwarten, über Fritz das
weitere zu sprechen und, wenn es noch die Absicht ist, die
verlangten Sachen einpacken zu helfen. Nun werde ich nach Ilmenau
gerufen, wo ich etwa acht Tage bleiben und mir nach meiner
Rückkunft die Erlaubniß erbitten werde Sie zu besuchen. Hier bringt
indeß der kleine Bote 3 Stücke Horen, wenn Sie etwa die Fortsetzung
des Cellini lesen und sie Ihrem HE. Sohn nach Kochberg schicken
wollen.

		Geben Sie dem Kleinen noch einen freundlichen Wunsch auf die
Reise, ich will ihn mitnehmen. Leben Sie recht wohl.

		G.

		1656

		[Sonnabend 26. April 1800]

		Ausser dem Don Quichote überschicke ich noch einen Band, der
Ihnen manches Vergnügen machen wird.

		Die Buchstaben welche beyliegen haben Sie die Güte nach Breslau
zu schicken. Es soll mich freuen meinem alten Freund [bookmark: page534]
dadurch einen kleinen Dienst zu erzeigen. Die Zeiten der
Inschriften muß man nutzen solange sie dauern.

		Da mein Übel nur eine Unbequemlichkeit ist, so kann man es wohl
gar am Ende gewohnt werden. Ich wünsche zur schönen Jahreszeit das
beste Befinden.

		W. d. 26. Apr. 1800.

		Goethe

		Die wohleingepackten Buchstaben bitte nicht zu eröffnen,
vielmehr beym Versenden noch einmal mit einem starcken Papier zu
umschlagen.

		1657

		Hier, meine beste Freundinn, der liebe Brief, den ich solange
schuldig geblieben. In Hoffnung baldiger Begegnung!

		G.

		1658

		[Dienstag 12. Mai 1801]

		Mit Vergnügen werde ich, diesen Nachmittag um vier Uhr, Ihnen
und Fr. v. Seckendorf aufwarten.

		d. 12. Mey 1801

		Goethe.

		1659

		[Dienstag 2. Februar 1802]

		Mögen Sie mir, verehrte Freundinn, den Theil der Florianischen
Wercke zusenden, in welchen die Arlekins die Hauptfiguren
kleiner Stücke vorstellen?

		W. d. 2. Febr. 1802.

		Goethe

		1660

		Man sollte nicht so lange allein bleiben, man versenckt sich in
gewisse Interesses die den ganzen Geist einnehmen und wenn [bookmark: page535] man in die
Welt, ja zu Freunden kommt; so sieht man daß aussen keine Spur
vorhanden ist von dem was uns innerlich beschäftigt und daß man
sein eigenstes gerade am wenigsten anknüpfen kann. Diese Reflexion
zur Antwort Ihres freundlichen Billets. Sehen wir Sie heute? Es
werden gute Sachen vorgetragen.

		G.

		1661

		[Dienstag 24. Januar 1804]

		Der gute Kriegsrath meldet mir seine Verlobung, wozu ich von
Herzen Glück wünsche. Mögten Sie vielleicht da es ein so schöner
Morgen ist mich etwa um eilf Uhr mit Fr. v. Helvig besuchen und
erlauben daß ich Ihnen, im kleinsten Zimmer meines Hauses, die für
politische und Kunstgeschichte sehr intressante Münzsammlung
vorzeige.

		d. 24. Jan. 1804.

		Goethe.

		1662

		[Mittwoch 28. März]

		Mögen Sie, liebe Freundinn, mich morgen früh um eilf Uhr
besuchen; so machen Sie mir ein sehr großes Vergnügen. Ich empfange
Sie in meinen vorderen Zimmern und bitte im Wagen zu kommen. Der
Weg durch den Garten ist seit dem letzten Schnee nicht
prackticabel. Will noch irgend eine Freundinn von der Parthie seyn;
so ist sie mir willkommen. Ich habe einiges interessante neue von
Kupferstichen vorzuzeigen. Einen himmlischen Claude Lorrain.

		d. 28. März 1804.

		G. [bookmark: page536]

		1663

		[Donnerstag 5. April]

		Es ist mir doch heute das Vergnügen gegönnt Sie und Frau v.
Helwig um eilf Uhr bey mir zu sehen.

		W. d. 5. Apr. 1804.

		G.

		1664

		[Freitag 6. April]

		Nebst einem schönen guten Morgen folgen hier die engl.
Miscellen. Sie communiciren doch dieselben unsrer verehrten
Herzoginn.

		d. 6. Apr. 1804.

		G.

		1665

		[Montag 9. April]

		Für die Mittheilung des artigen Briefs dancke recht sehr. Es ist
mir als ob ich die Freundinn vor einem Berliner Hofspiegel vorbey
gehen sähe.

		Hierbey etwas sehr gelehrtes, das Ihnen aber zum Theil schon
bekanntes ausspricht. Nächstens mehr darüber. Den besten
Abendgrus.

		d. 9. Apr. 1804.

		G.

		1666

		[Mittwoch 11. April?]

		Darf ich fragen ob Sie mir den trüben Morgen erheitern mögen
durch Ihre Gegenwart?

		d. 11. Apr. 1804.

		G. [bookmark: page537]

		1667

		[Donnerstag 24. Mai]

		Es thut mir leid Sie heute nicht bey mir zu sehen, desto
angenehmer ist mir die feyerliche Zusammenkunft. Wissen denn aber
auch die übrigen Freundinnen? daß heute Ferien sind.

		W. d. 24. May 1804.

		1668

		[Mittwoch 20. Juni]

		Morgen frühe hoffe ich Sie nebst den Freundinnen zu sehen.
Vielleicht möchten Durchl. die Herzoginn uns noch einmal die Gnade
erzeigen, da zunächst Ihre Abreise bevorsteht. Mit dem besten guten
Morgen.

		d. 20. Jun. 1804.

		Goethe.

		1669

		[Ende Juni]

		Verzeihen Sie wenn ich mir auf meine Weissagung: Moreau werde
läßlich behandelt werden! etwas zu gute thue.

		G.

		1670

		[Mittwoch 11. Juli]

		Wenn ich nicht das Vergnügen haben soll Sie und die Freundinnen
Morgen frühe zu sehen; So erlauben Sie daß ich Nachmittage anfrage
wie das Bad bekömmt. Die Reichhardtischen Briefe habe ich noch
nicht wieder habhaft werden können, ich will mich aber sogleich
darnach erkundigen.

		d. 11. Jul. 1804.

		G. [bookmark: page538]

		1671

		[Mittwoch 8. August]

		Möchten Sie Sich wohl, verehrte Freundinn, erkundigen ob wir
Morgen unsre gnädige Fürstinn in der kleinen Versammlung zu sehen
hoffen dürfen? Werden Sie und Frau v. Schardt mich durch Ihre
Gegenwart erfreuen? Kämen vielleicht Helwigs?

		Alles bleibe Ihnen anheimgestellt! Ich werde mich bereit finden
lassen.

		Nach HE. v. Aretin GedächtnißRecept ist schon geschrieben.

		W. d. 8. Aug.1804.

		G.

		1672

		[Donnerstag 16. August]

		Darf ich Sie heute erwarten und die kleine Freundinn? Ich habe
einiges artige aus fremden Landen mitzutheilen.

		Käme vielleicht Durchl. die Prinzess und Frl. Knebel? Ich würde
Sie bitten das einzuleiten. Auch folgen Zeitungen, die ich nach
vollbrachtem Lesen an Prof. Meyer zu senden bitte. Morgen dencke
ich nach Lauchstedt zu gehen.

		W. d. 16. Aug.1804.

		G.

		1673

		[Donnerstag 16. August?]

		Wenn Sie nicht an die Prinzess und die kleine Frau geschickt
haben, so thun Sie es nicht, da Sie leider nicht kommen. Eilig.

		G. [bookmark: page539]

		1674

		[Mittwoch 28. November]

		Hierbey, verehrte Freundinn, englische Miszellen und ein
Gartenkalender der vielleicht Ihrem Herrn Sohn in Kochberg Freude
macht. Mir dient er nicht, da ich mich für immer von der Erde im
ökonomischen und ästhetischem Sinne losgesagt habe. Morgen hoffe
ich Sie bey mir zu sehen unsre gnädigsten Damen werden uns auch
beglücken. Präsentirte wohl Ihr Schach den Herrschafften die
Chocolade. Meine Leute sind eben ganz neu und ungeschickt. Den
schönsten guten Abend.

		W. d. 28. Nov. 1804.

		G.

		1675

		[Mittwoch 19. Dezember]

		Dancke zum schönsten für Ihr liebreiches Andencken. Diesmal habe
ich mir von der Kranckheit geholfen, daß ich mich gleich für kranck
gab.

		Leider kann ich mich aber Morgen noch nicht des Anblicks meiner
gnädigen Gönnerinnen und Freundinnen erfreuen. Über acht Tage hoffe
ich soll alles wieder im Gleichen seyn. Das Buch behalten Sie ja
noch bey sich und versuchen hie und da zu lesen.

		Die Anrede an Physiker am Ende wird Ihnen gewiß auch, wenigstens
stellenweise, einen schönen Genuß geben.

		Den freundlichsten guten Abend.

		d. 19. Dez. 1804.

		G. [bookmark: page540]

		1676

		[Mittwoch 9. Januar 1805]

		Darf ich hoffen Sie morgen frühe, verehrte Freundinn, bey mir zu
sehen? Wahrscheinlich wird uns der Erbprinzess Hoheit mit Ihrer
Gegenwart beglücken.

		Hierbey Jenaische und Londener Gaben. Den freundlichsten Guten
Tag!

		d. 9. Jan. 1805.

		G.

		1677

		[Mitte Januar]

		Für den schönen Fisch dancke schönstens und werde mir ihn als
Fastenspeise wohl schmecken lassen. Ich war auf recht gutem Wege,
habe mir aber Donnerstag Abends in Dr Friesens chemischer Stunde
ein Halsweh gehohlt das nicht nachläßt und mich Donnerstags
verhindern wird Sie und die Freundinnen zu sehen. Bald hoffe ich
für uns alle das Bessere. Tausend Lebewohl.

		G.

		1678

		[Freitag 18. Januar]

		Tausend Danck für Ihren Antheil. Mancherley Übel sind an mir
herumgezogen, zuletzt nach den Augen das mir das verdrieslichste
war. Nun aber scheint es wieder leidlich zu gehen. Wie sehr wünsche
ich daß Sie Sich wohl befinden und daß ich bald im Stande sey Sie
wieder einzuladen. Es haben sich allerley interessante Sachen
eingefunden.

		d. 18. Jan. 1805.

		G. [bookmark: page541]

		1679

		[Donnerstag 24. Januar?]

		Heut hoffe ich soll der letzte Donnerstag seyn, an dem ich Ihre
liebe Gegenwart entbehre. Mit Danck für gütige Anfrage sende
Reicharts Briefe Th. III. dem eine gute Aufnahme wünsche.

		G.

		1680

		[Sonnabend 15. Februar]

		Bey mir sieht es nicht so zierlich aus als in dem kleinen
Billet; das ich mit Danck zurückschicke. Mein Bote wird erzählt
haben wie es ohngefähr mit mir steht. Ich dancke für Ihr Andencken
für ihre Theilnahme. Sagten Sie denn wohl unsrer gefeyerten
Grosfürstinn heute ein Wort des redlichsten Wunsches und der
herzlichsten Verehrung von einem kaum erstandenen; dem sein
kümmerliches Halbdaseyn gerade in diesen Tagen recht verdrieslich
ist.

		Leben Sie wohl und gedencken Sie mein.

		d. 15. Febr. 1805.

		G.

		1681

		Da ich von mir nichts Gutes sagen kann; hier ein Buch über das
manches Gute zu sagen ist. Sollte es schon in Ihren Händen gewesen
seyn: so erbitte mir es zurück.

		G.

		1682

		[Dienstag 4. Juni]

		Es freut mich sehr wenn Sie der geistreiche Scherz und Ernst
einigermassen unterhalten hat. Das Büchlein steht für die
Kochberger Lieben gern zu Diensten. Meine Zustände kann [bookmark: page542] ich nicht
rühmen ich vergesse sie über der Gegenwart des würdigen und
tüchtigen Freundes Wolf von Halle. Gedencken Sie mein.

		d. 4. Jun. 1805.

		G.

		1683

		[Lauchstädt, Montag 12. August]

		Da ein Theil meiner Caravane nach Weimar zurückgeht, so sende
ich einiges bey dieser Gelegenheit.

		Aus den Schillerschen Gedichten, für deren Mittheilung ich
bestens danke, habe ich die Glocke ausgezogen und dramatisch
vorgestellt, wobey uns ein guter Beyfall zu Theil geworden. Ich
hoffe Sie sollen sich auch daran bald in Weimar erfreuen.

		Die übrigen Beylagen werden Ihnen einiges Vergnügen machen. Ich
bitte sie bis zu meiner Rückkunft aufzuheben.

		Mein Befinden läßt sich recht gut an, und ausser der
Apprehension vor Rückfällen, die leider so oft eingetreten sind,
möchte ich mir meinen Zustand kaum besser wünschen.

		Zelter hat mich auf einige Tage besucht und mir durch seine
Gegenwart große Freude gemacht. Man fängt wieder an, ans Leben zu
glauben, wenn man solche Menschen sieht, die so tüchtig und redlich
wirken, gegen so viele, die nur wie das Rohr vom Winde hin und
hergeweht werden.

		Nun gedenke ich noch eine kleine Reise mit Geheimerath Wolf und
August nach Helmstädt zu machen, um daselbst den wunderlichen
Doctor Beyreis zu besuchen. Er ist schon so alt, daß man sich eilen
muß um ihn und seine Besitzungen noch [bookmark: page543] zusammenzufinden. Ich weiß
nicht, ob Sie früher von ihm gehört haben. Er ist seit langer Zeit
deswegen merkwürdig, daß er Sammlungen aller Art zusammengebracht
hat und zwar von solchem Umfang und Kostbarkeit, daß sie das
Vermögen eines Particuliers zu überschreiten scheinen. Ich bin
neugierig alles das mit eigenen Augen zu sehen. Auf alle Fälle
müssen sich darunter sehr interessante Sachen befinden.

		Lassen Sie mich Ihnen selbst und den Freundinnen empfohlen seyn
und versäumen Sie nicht, mich Durchlaucht der Herzoginn zu Füßen zu
legen. Zu Ende dieses Monats hoffe ich wieder aufzuwarten.

		Lauchstädt den 12. August 1805.

		Goethe.

		1684

		[Weimar, September?]

		Indem ich die Freundinnen auf Morgen früh einladen lasse wollte
ich anfragen ob Sie es für nöthig halten daß ich Durchl. der
Herzoginn nochmals deshalb schreibe; oder ob Sie es übernehmen
mögten.

		Sollte man Fr. v. Seebach nicht auch einladen da sie von Ihrer
Montags Gesellschaft ist? Würde es unsre H[erzoginn] gern
sehen?

		G.

		1685

		[Dienstag 24. Dezember?]

		Da es für meine verehrten Zuhörenden doch immer unbequem wäre so
früh sich einzurichten, dann auch wieder beunruhigend für mich,
eben gerade mit dem Trommelschlag schließen zu sollen; so wäre mein
Vorschlag Morgen der Gewalt zu weichen; [bookmark: page544] aber Übermorgen zu
gewöhnlicher Zeit und Stunde sich zu versammlen. Auch ohne Antwort
lasse ich in dieser Maße Morgen früh den Freundinnen ab- und
ansagen.

		G.

		1686

		[Ende Januar 1806]

		Bey diesem Wercke geht mir's wie mit andern meiner Schriften;
Ich habe kein Exemplar mehr im Hause. Der guten Schillern lies ich
neulich das von der Bibliotheck geben. Sie hat's wohl noch bey
sich.

		In Hoffnung Sie bald zu sehen.

		G.

		1687

		[Dienstag 4. Februar]

		Von der sehr bösen Nacht vom Sonntag auf den Montag habe ich
mich zwar schon leidlich erhohlt. Doch traue ich mir den morgenden
Vortrag nicht zu unternehmen. Möchten Sie wohl gefällig anfragen ob
Durchl. ihn bis auf den Freytag auszusetzen geruhten. Das ab und
umbestellen will alsdann besorgen. Zum heitern Tag Einen schönen
guten Morgen.

		G.

		1688

		[Sonntag 9. Februar]

		Es erfordert immer Zeit biß ich mich nach einem solchen Anfall
erhohle. Die ersten Tage fühlt ich mich besser als jetzt. Dienstag
will ich wegen Mittwoche was melden. Für Ihren lieben Antheil
dancke ich gar sehr. Das schöne Wetter lockt hervor; aber ermüdet.
Ich hoffe Sie bald zu sehen.

		G. [bookmark: page545]

		1689

		[Dienstag 25. Februar?]

		Nach dem wie ich mich heute fühle wage ich nicht meine verehrten
Freundinnen auf Morgen einzuladen. Entschuldigen Sie mich auf's
beste.

		Es ist mir eine unüberwindliche Müdigkeit übrig geblieben, die
mich fast zu allem untauglich macht. Ich muß eben abwarten. Leben
Sie recht wohl.

		G.

		1690

		[Dienstag 4. März]

		Vom Donnerstag auf den Freytag habe ich mehr als billig ist
gelitten und habe mich noch nicht ganz wieder zusammen gefunden.
Ich wage nicht meinen verehrten Besuch auf Morgen Mittwoch
einzuladen. Entschuldigen Sie mich, bedauren Sie mich.

		Dienstag.

		G.

		1691

		[Donnerstag 6. März]

		Mit Übersendung unendlicher Miscellen dancke ich herzlich für
Antheil und Anfrage. Die Erhohlung vom Übel ist selbst eine
traurige Sache, wenn sie nur ein Acheminement zu neuen Übeln zu
seyn scheint. Ehstens komme ich angeschlichen.

		G.

		1692

		[Karlsbad, Montag 21. Juli]

		Montag den 21. Julius 1806.

		Ihren lieben Brief, verehrte Freundinn, hab' ich spät erhalten
und eile dagegen einiges zu erwiedern. Mit meinem Befinden [bookmark: page546] geht es recht
gut. Ich habe mich ohne Arzney, blos durch Trinken und Baden, bis
jetzt hingebracht und keine Erneuerung meiner Übel erlebt. Wir
wollen die Cur noch vierzehn Tage fortsetzen und dann nach Jena
zurückkehren. Die Anzahl der Badegäste hat sich seit vierzehn Tagen
sehr vermehrt. Die Liste geht bis auf 650. Unter die letzten
Ankömmlinge gehört eine schöne Fürstinn Nariskin, welche zum
Beweise dient, daß Alexander der Erste keinen üblen Geschmack hat.
Die Fürstinn Solms ist schon länger hier und immer sehr anmuthig
und freundlich. Der Landgraf Carl von Hessen, Fürst Reuß und andre
vorzüglichere Männer minderen Standes sind gesprächig und
unterhaltend und ich habe schon manche Bekanntschaft gemacht. Graf
Löpel hat ein Portefeuil bey sich von schönen und bedeutenden
Kupfern. Die Gegend ist die alte, nur ist sie viel genießbarer
gemacht durch köstliche Wege zum Fahren und Gehen. Man kommt
ziemlich bequem auf den meisten Höhen und Felsen herum. Daß wieder
viel Steine geklopft worden sind, und daß eine ziemliche Parthie
eingepackt und fortgeschafft wird, können Sie leicht denken. Ich
wünsche Sie gesund wieder zu finden: denn mein Vorsatz, die
Mittwoche die Geologie vorzutragen ist in diesen Gegenden nur
bestärkt worden. Es that mir sehr leid Sie die letzte Zeit nicht
bey uns zu sehen. Empfehlen Sie mich Durchlaucht der Herzoginn und
dem jungen Paare zu Gnaden. Für Prinzeß Caroline bringe ich ein
Duzzend landschaftlicher Skizzen mit und empfehle mich ihr zum
voraus zu Gnaden. Gedenken Sie mein bey den Freundinnen und
erhalten sich gesund.

		G. [bookmark: page547]

		1693

		In den Tagen wo wir selbst Miscellen genug erleben, sende 3
Hefte engl. Misc. mit dem Wunsch daß sich manches unterhaltende
darin befinden möge.

		G.

		1694

		[Dezember]

		Donatoa

		wartet auf mit Bitte eine Lücke in Ihrer
Bibliotheck damit auszufüllen.

		G.

		1695

		[Ende März 1807]

		Die Farbenlehre sende ich gleich zurück, es war mir sehr
angenehm an dem Zeichen zu sehen wie weit Sie durchgedrungen.

		Mittwoch nach Ostern meinen verehrten und geliebten Besuch zu
empfangen will ich mich bestens vorbereiten. Ich hoffe Humboldts
Tropenländer vorstellen zu können.

		G.

		1696

		[Sonnabend 18. April]

		Das Fallen des Barometers hat sich auch an meinem Unglauben
gerächt indem es mir ein großes Übel angedeutet hat. Von Vorgestern
auf gestern hatte ich einen Anfall so heftig als je. Es war in der
letzten Zeit so viel zusammengekommen und ich hatte mich nicht
geschont. Danck für das Übersendete. Es kommt eben recht.

		G. [bookmark: page548]

		1697

		[Montag 20. April]

		Für das mitgetheilte Lustspiel danke zum schönsten. Es hat mir
sehr viel Vergnügen gemacht und wird uns Gelegenheit zu mancher
Unterhaltung geben.

		Wenn beyliegender Roman noch nicht in Kochberg gewesen ist, so
haben Sie die Güte ihn mit meinen Empfehlungen hinzusenden.

		Dießmal hat mich mein Übel sehr hart behandelt. Ich habe es aber
offenbar durch Verwegenheit herbeigelockt, indem ich mich die
letzten 8 Tage gar nicht schonte und sehr vieles zusammenkam. Der
Arzt verbietet mir die angenehme Gesellschaft Mittwochs bey mir zu
sehen. Mögen Sie es wohl, mit meinem Bedauern, Durchlaucht der
Herzoginn anzeigen. Doch hoffe ich bald eine fröhliche
Zusammenkunft.

		Weimar den 20. April 1807.

		G.

		1698

		[Jena, Sonntag 24. Mai]

		Die Gegenwart des lieben Breslauer Freundes hat uns allen sehr
viel Freude gemacht, und der Wunsch ihn länger hier zu behalten ist
allgemein geblieben. Er hat mich durch sein gutes, natürliches,
festes, verständiges und heiteres Wesen gar sehr erquickt und mir
aufs neue gezeigt, daß die Welt nur ist, wie man sie nimmt; sie
aber mit Heiterkeit, Muth und Hoffnung aufzunehmen, auch wenn sie
sich widerlich zeigt, ist ein Vorrecht der Jugend, das wir ihr wohl
gönnen müssen, weil wir es auch einmal genossen haben.

		[bookmark: page549] Ich
finde mich zwar wohl, aber in Jena nicht behaglich. Der Unterschied
gegen vorige Zeiten ist gar zu groß, das Alte ist vergangen und das
Neue ist noch nicht worden. Doch regt sich so manches, das in
einigen Jahren wohl erfreulich werden kann. Die Gegend ist
übrigens, bey diesem schönen Wetter, himmlisch wie immer und die
Fruchtbarkeit dieses Jahres recht auffallend.

		Ein Brief der Frau von Sartoris, der mich eben hier noch
erwischt und den ich beylege, veranlasst mich zu einem Promemoria,
das ich gleichfalls beylege und Sie ersuche, es mit ein paar Worten
begleitet, nach Berlin zu schicken. Vielleicht bringen Sie es mit
einer Depeche an unsern Müller fort, weshalb der Brief nur an
Geheimerath Voigt zu geben wäre. Denn auf der Post werden die
Briefe dorthin gegenwärtig ganz über die Gebühr aufgehalten.
Verzeihen Sie diese kleine Bemühung: es betrifft ja das Andenken
eines Mannes, der Ihnen auch werth geworden.

		Grüßen Sie Ihre lieben Kinder bestens und gedenken Sie mein,
indem ich von den heißen Quellen manches Gute hoffe.

		Jena den 24. May 1807.

		G.

		1699

		[Karlsbad, Sonntag 14. Juni]

		Nachdem ich mich schon einige Wochen in Carlsbad befinde
entschließe ich mich auch Ihnen verehrte Freundinn zu sagen, daß
ich mich ganz leidlich befinde, wenigstens um vieles besser als
kurz vor meiner Abreise in Weimar und Jena. Freylich muß bey einer
solchen völligen Umkehrung der Lebensweise [bookmark: page550] irgend ein Effect
hervorgebracht werden, ob der aber im Ganzen heilsam sey und gute
Folgen haben werde, das ist ungewiß, und wir wollen also mit dem
Augenblick zufrieden seyn.

		Unserm Fürsten bekommt die Cur auch ganz wohl, und Er hat
wirklich einiges Zutrauen zu dem Wasser gefaßt, weshalb er wohl
länger bleiben wird als er sich anfangs vorgesetzt hatte. Die
Gesellschaft vergrößert sich nach und nach, wodurch aber meine Art
zu seyn wenig verändert wird: denn ich lebe nach herkömmlicher
Sitte meist allein, und habe wenig Verkehr mit der übrigen
Welt.

		Einen sehr interessanten Mann habe ich an dem Residenten
Reinhard gefunden. Sie werden sich erinnern, daß er früher in
Hamburg angestellt war, sich so lange in Paris aufhielt und zuletzt
nach Jassy gesendet wurde, wo ihn die Russen, bey dem Ausbruch des
letzten Krieges, mit Frau und Kindern gefangen nahmen, über den
Dnieper, Bog und Dniester führten und zuletzt wieder los ließen; da
er denn durch Polen und Gallizien wieder ins westliche Europa unter
die Menschen zurückkehrte. Es ist ein sehr tüchtiger, erfahrner,
teilnehmender Mann, mit dem ich sehr erfreuliche Unterhaltungen
habe.

		Durch ihn habe ich ein französisches Buch kennen lernen, woraus
hiebey ein Auszug folgt, der Ihnen, hoff' ich, willkommen seyn
wird. Haben Sie die Güte ihn unserer Durchlauchtigsten Herzoginn
mitzutheilen und mich ihr zu Füßen zu legen. Mögen Sie mich
Durchlaucht der Prinzeß auf das beste empfehlen und ihr sagen, dass
das Stammbuch sich nach und nach füllt. Freylich ist manches
Blättchen auch versudelt und nicht ganz erfreulich anzusehen.

		[bookmark: page551] Ich
muß schließen, weil ich bis kurz vor dem Abgang der Post gezaudert
habe. Empfehlen Sie mich unserm schlesischen Freunde und lassen
mich gelegentlich von sich hören. Meine besten Wünsche begleiten
diesen Brief.

		Carlsbad den 14. Junius 1807.

		Goethe.

		1700

		[Sonntag 28. Juni]

		Gegenwärtiges gebe ich Herrn Regierungsrath Voigt mit, dessen
unvermuthete Ankunft mir viel Vergnügen gemacht hat. Auch Ihren
Brief, verehrte Freundinn, erhielt ich zu gleicher Zeit und freute
mich, daß die Lobrede der vierfüßigen Freunde gut aufgenommen
worden. Der Verfasser hat, auf eben diese Weise, die Wölfe, nicht
weniger Ameisen und Bienen vermenschlicht, in kleinen Aufsätzen,
die man mit Vergnügen liest.

		Ich schicke drey kleine Zeichnungen mit, wovon ich bitte Eine
Durchlaucht die Prinzessin auswählen zu lassen und die andern für
sich zu behalten bis mehr nachkommen. Leider sind in diesen Dingen
alle meine alten Fehler, ohne daß von neuen Tugenden viel zu spüren
wäre. Da es jedoch das gemeine Schicksal der Menschen ist da
aufzuhören, wo man anfangen sollte; so will ich mich denn auch
darein ergeben, daß ich zu nichts erfreulicherem gelange.

		Der Gebrauch des Wassers bekommt mir ganz wohl, nur will sich
der Glaube an recht gute Folgen noch nicht stark machen.
Durchlaucht der Herzog ist auch ganz wohl mit der Cur zufrieden.
Ich werde wohl noch eine Zeitlang hier verweilen, um so mehr, da
der Brunnen mich wenigstens für den Augenblick [bookmark: page552] vor meinen Übeln sicher
stellt. Leben Sie recht wohl, empfehlen Sie mich Durchlaucht der
Herzoginn und danken unserer Freundinn Schiller für ihren
freundlichen Brief, auf den ich nächstens etwas erwiedere.

		Wie lange bleiben unsere Schlesier noch in Weimar? Mein Wunsch
ist sie noch zu treffen. Indessen grüßen Sie mir solche zum
schönsten.

		Carlsbad den 28. Junius 1807.

		G.

		Wollten Sie die Gefälligkeit haben, inliegenden Brief an Frau
von Ahlefeld zu befördern. Wegen des Monuments habe ich an Hofrath
Meyer geschrieben.

		Der Brief an Frau von Ahlefeld ist nicht fertig geworden.

		1701

		[Montag 10. August]

		Unter den Badegästen bin ich wohl nun ziemlich Senior.
Eine Generation entfernt sich nach der andern und doch habe ich
immer noch gute Lust hier länger zu verweilen. Seit zehn Wochen und
drüber habe ich in meinem stillen Leben schon mehrere Epochen
gehabt. Erst dictirte ich kleine romantische Erzählungen; dann ward
gezeichnet; dann kam das Stein- und Gebirgsreich an die Reihe und
nun bin ich wieder zur freyeren Phantasie zurückgekehrt, eine
Region, in der wir uns zuletzt immer noch am besten befinden.

		Das Geschenk einer französischen Reisebibliothek das ich
erhielt, hat mich in eine ganz eigene Welt von Lectur geführt, wo
ich sehr viel vergnügliches und erfreuliches gefunden habe.
Erlauben [bookmark: page553] Sie, verehrte Freundinn, daß ich mich mit
diesen wenigen Worten wieder einmal melde, und zugleich einige
Blätter beylege, die man mir diese Tage communicirt hat. Auch habe
ich nachher mehrere der Müllerschen Vorlesungen erhalten, worin
manche zwar sonderbare aber doch immer heitere und freye Ansicht zu
finden ist.

		Personen mancher Art habe ich kennen gelernt, besonders viele
Wiener die zu den dringenden schriftlichen Einladungen, die ich
erhalten habe, noch soviel mündliche hinzuthun, daß ich meine
Entschuldigungsargumente oft genug wiederholen muß. Denn für
dießmal werde ich doch den Frauenplan und die Ackerwand wieder zu
suchen haben, wobey ich mich höchlich freue, Sie gesund und froh
wieder zu finden. Empfehlen Sie mich unsrer gnädigsten Fürstinn und
erhalten Sie mein Andenken in dem Kreise, in den ich bald mit
Vergnügen zurückkehren werde.

		CBd 10 Aug 1807.

		Goethe.

		1702

		[Sonntag 23. August]

		Durch den Wagen, welcher meinen August hergebracht hat, erhalten
Sie gleich wieder einige Nachricht von mir, der ich erst in einigen
Wochen nachfolgen werde: denn der Aufenthalt ist hier doppelt
schätzbar, da er außer seinem natürlichen Gute noch das politische
Gute hat, in einem friedlichen Kreise zu liegen, wohin nur der
Nachklang äußerer Widerwärtigkeiten gelangen kann.

		[bookmark: page554] Es
thut mir herzlich leid, daß Sie der Gegenwart Ihres guten Sohns
beraubt worden. Ein Friede nach einem solchen Krieg ist wie der
Zustand nach einer schweren Krankheit. In der Todesgefahr sucht man
nur das Leben zu retten und bringt oft nur soviel davon, was kaum
zu retten werth war. Ich kann mir, ohne in das Detail
hineinzusehen, wohl denken, was jene guten Länder leiden
müssen.

		Meine Beschäftigungen in dieser letzten Zeit waren der früheren
gleich und ähnlich. Vielleicht läßt sich einiges wenn ich
zurückkomme mittheilen. Ich habe noch einige interessante Menschen
kennen gelernt. Auch sind mir verschiedene Bücher und Manuscripte
mitgetheilt worden, die mich unterhalten und mir manche heitre
Stunde gemacht haben.

		Corinna habe ich gelesen, und Sie kennen dieses Werk doch wohl
auch, was Ihr Brief zweifelhaft läßt. Ich bin bestochen, um gut
davon zu reden; aber ich glaube daß ich es, auch ohne Bezug auf
mich selbst, würdigen kann. Daß Wieland nicht ganz gerecht gegen
das Werk ist, nimmt mich nicht Wunder. Sind doch die Mitverfasser
auch nicht gerecht gegen ihn. Die Franzosen und Engländer, von
denen in dem Werk viel gesprochen wird, sind nicht zufrieden damit,
und es ist nicht übel, daß die Deutschen auch nicht damit zufrieden
sind, von denen darin geschwiegen wird.

		Weimar ist also jetzt von unsern hohen Herrschaften ganz
verlassen. Möchten sie doch unter guten Constellationen bald wieder
glücklich dahin zurückkehren!

		Genießen Sie des schönen Wetters auf den Spaziergängen, wo ich
Ihnen bald wieder zu begegnen hoffe. Alsdann wird sich [bookmark: page555] aus dem
mitgebrachten Vorrath manches herausfinden lassen, was Ihnen
angenehm seyn kann.

		Meine besten Wünsche!

		Carlsbad den 23. August 1807.

		G.

		1703

		[Weimar, Dienstag 6. Oktober]

		Hier, meine theure Freundinn das erste vollständige Exemplar des
Vorspiels. Bitte es nicht aus Händen zu geben, und meiner dabey zu
gedencken.

		den 6. Octob. 1807.

		G.

		1704

		[Sonnabend 7. November?]

		Vielmals dancke ich für die freundlichen Worte, sie sind mir
sehr erheiternd und aufmunternd. Wenn der Totaleindruck günstig war
so macht es mich glücklich im einzelnen könnt ich nicht alles
gehörig auseinander setzen. Das Detail ist zu genau, und eine
Intention drängt sich über die andre. Ich befinde mich ganz wohl
und werde Dienstags mit Vergnügen wieder aufwarten. Schilling kommt
mit. Die Universalmonarchie ist beym Buchbinder.

		d. 7. Nov. 1807.

		G.

		1705

		[Dienstag 10. November?]

		Leider war alles bestellt und ich muß reisen. Möge ich Ihnen
wohl empfohlen bleiben. Daß Gestern alles so gut abging freut mich
sehr. Von Jena hören Sie bald. Danck für die Beförderung der Büste.
Das schönste Lebe wohl!

		G. [bookmark: page556]

		1706

		[Jena, Donnerstag 19. November]

		Aus meiner tiefen Einsamkeit und Stille muß ich doch auch
melden, wie es mir geht, besonders da ich etwas interessantes zu
überschicken habe. Beykommende Schrift werden Sie mit Vergnügen
lesen. Sie ist voller Verstand, Einsicht in die Sache und Kühnheit.
Der Verfasser greift die Überwinder des Continents auf ihrer
empfindlichsten Seite und in ihrer eignen Manier sehr lebhaft an.
Seine Landsleute sind lange schon überzeugt, daß er Recht hat, und
es verdient alle Aufmerksamkeit, wie die Franzosen es aufnehmen
werden, und was sie diesen Gründen entgegen zu setzen haben.

		Meine Arbeiten gehen ganz sachte fort. An einigem was ich
vorbereite, werden auch Sie, verehrte Freundinn, Theil nehmen
können. Anderes wird auf Hoffnung hin geschrieben und gedruckt. Die
Gegenwart stimmt selten zum Gegenwärtigen. Was nebeneinander
existirt scheint nur zum Streite berufen zu seyn. Für einen Autor
ist es daher eine tröstliche Aussicht, daß alle Tage neue künftige
Leser geboren werden.

		Haben Sie doch die Güte mir zu sagen, wie es mit der Hand
Durchlaucht der Herzoginn geht. Der Anblick derselben hat mich
beunruhigt und aus den Ärzten ist nichts zu bringen. Man weiß
niemals ob sie etwas geheim halten, oder ob sie selbst nicht wissen
woran sie sind. Ich bitte mich Durchlaucht vielmals zu empfehlen
und die Schlegelsche Schrift mitzutheilen.

		So ruhig es mir hier nach meinen Zwecken und Wünschen geht, so
wünschte ich mich doch manchmal nach Weimar zu versetzen. Besonders
sind die Abende hier unendlich lang.

		[bookmark: page557]
Hofrath Meyer wird Durchlaucht der Prinzeß eine Landschaft
übergeben, um eine Copie davon für Ihre Frau Mutter zu machen. Es
ist wohl eine der interessantesten die man sehen kann.

		Die Arbeit an dem Grabmal geht ununterbrochen fort. Ich hoffe es
soll bald und gut zu Stande kommen.

		Mögen Sie wohl beyliegendes an Frau Gräfinn von Henckel gelangen
lassen und mich empfehlen und entschuldigen.

		Behalten Sie mich in einem freundlichen Andenken, bis ich wieder
mit meinen Zauberkreisen angezogen komme.

		Jena den 19. November 1807.

		G.

		Nachschrift.

		Sie haben wohl die Gefälligkeit, verehrte Freundinn,
nachstehendes an der Frau Gräfinn von Henckel Excellenz gelangen zu
lassen, und mir wegen eines wohlgemeinten Vortrages Verzeihung zu
erbitten.

		Der Mahler Heidloff ist, weil gegenwärtig weder Hohe noch Niedre
seiner Kunst bedürfen, und weil auch wir bey dem Theater möglichst
menagiren, in einer üblen Lage. Er hat sich an unserer gnädigsten
Erbprinzeß Hoheit gewendet und mich um ein Vorwort gebethen. Da
Ihro Hoheit unsere Künstler, Fabricanten und Handwerker öfters
beschäftigen und auf diese Weise eine in manchem Sinne fruchtbare
Wohlthätigkeit ausüben, so schenken Sie vielleicht gedachtem
Heidloff auch einige Gunst. Wäre dieses der Fall, so würde ich mir
die Freyheit nehmen folgenden Vorschlag zu thun:

		Ihro Hoheit setzten eine beliebige Summe aus, und erlaubten
[bookmark: page558] der
Theater Commission die Verwendung derselben zu bestimmen. Wir haben
z. B. manche Gardinen, welche auf eine und die andre Weise
schadhaft geworden, deren Reparatur man Heidloffen verdingen
könnte. Eben der Fall ist [mit] manchen Coulissen und sogenannten
Einsatzstücken. Am meisten hüten wir uns, neue Decorationen zu
bestellen, weil der Aufwand zu dem daraus entspringenden Vortheil
ohne Proportion ist. So habe ich z. B. eine artige kleine Oper
zurückgelegt, die Liebe auf dem Dache, weil hiezu eine besondere,
zu keinem andern Stück weiter brauchbare Decoration angeschafft
werden muß. Der vordere Vorhang selbst verdient einige Auffrischung
und was sich sonst noch alles finden könnte.

		Da dieses alles einzelne und unter sich zusammenhangende
Arbeiten sind, so würde man sich nach der Gnädigst zu bestimmenden
Summe richten können und das nöthigste zuerst besorgen. Ihro Hoheit
hätten dabey ein vielfaches Vergnügen, einer arbeitsamen Familie
durch einen Winter durchgeholfen und eine öffentliche Anstalt
begünstigt zu haben. Die Resultate davon kämen der Geberinn selbst,
dem Hofe, der Stadt, den Fremden zu immer neuer Erheiterung öfters
vor die Augen; und ich besonders den das Geschäft so nahe angeht
würde alle Ursache haben, mich durch fortgesetzte Bemühungen
dankbar zu erweisen.

		Jena den 19. November 1807.

		Goethe. [bookmark: page559]

		1707

		Jena [Dienstag] den 1. December 1807.

		Für die schöne und reichliche Gabe, die uns, wie Sie mir
schreiben, zufließt, sagen Sie doch der Geberinn und Vermittlerinn
den besten Dank. Mich freut es, wenn mehrere Fliegen mit Einer
Klappe geschlagen werden, und wenn eine Wohlthat auf mannigfaltige
Weist productiv ist. Lassen Sie das Geld und die Sache ruhen bis
ich wiederkomme. Bald habe ich meine hiesigen Tagwerke vollbracht
und kann mit heiterem Sinn wieder zurückkehren.

		Ich bringe manchen Abend bey Knebel zu; da denn manches gelesen
und durchgeschwätzt wird. Im ganzen ist bey einer äußeren höchsten
Stille doch im Grunde hier viele Thätigkeit. Gebildete Menschen und
die auf Bildung Anderer arbeiten, bringen ihr Leben ohne Geräusch
zu. Freylich sind die trüben Tage und langen Abende hier fast
unüberwindlich.

		1708

		Jena [Freitag] den 4. December 1807.

		Sie würden, verehrte Freundinn, nicht schon wieder ein Blatt von
mir erhalten, wenn ich nicht beygehendes zu übersenden hätte.
Geheimerath Wolf wünscht, daß Beykommendes unserer
Durchlauchtigsten Herzoginn zu Füßen gelegt werde. Es ist weiter
ausgeführt, was er in jener Morgenunterhaltung nur skizzirte. Sehr
interessant und für jeden lesbar der mit alter Geschichte und was
dem anhängig ist, sich beschäftigt hat, wenn er auch nicht ins
Detail ging.

		[bookmark: page560] Wenn
ich das Büchlein, die Söhne des Thals, das durch die Gnade Ihro
Hoheit sich gegenwärtig in meinem Hause befindet, noch nicht, wie
ich leider bekennen muß, studiert habe; so bin ich für diese
Unterlassungssünde bestraft, und wenn man will, zugleich belohnt,
daß der Verfasser sich gegenwärtig neben mir in Jena aufhält. Ich
bin genöthigt, um mich hier der gewöhnlichen Gesellschaftsausdrücke
zu bedienen, ihn interessant und sogar liebenswürdig zu finden.
Inwiefern ich recht oder unrecht habe werden meine Freundinnen
selbst entscheiden, wenn ich ihn bey meiner Rückkunft mit
hinüberbringe. Das beste Lebewohl.

		G.

		1709

		[Weimar, 18. oder 19. Dezember?]

		Es thut mir sehr leid daß ich Sie, verehrte Freundinn, kranck
antreffe. Bald frage ich selbst an. Für die 300 rh. dancke zum
allerbesten, eine Quittung soll folgen. Möchten Sie doch auch die
Herrlichkeiten mit ansehen, welche durch dieses Zaubermittel
hervorgerufen werden. Auf künftigen Mittwoch früh wünschte ich die
hohe und liebe Gesellschaft wieder einmal bey mir zu sehen.
Werner der sehr gut vorliest sollte sich produciren. Möchten
Sie wohl horchen ob es angenehm wäre.

		G.

		1710

		[Freitag 22. Januar 1808]

		Dürft ich, liebe Freundinn, bitten die Angelegenheit wegen der
Zeuge zu beschleunigen. Die Mädchen quälen mich unbarmherzig um
ihre Röcke.

		[bookmark: page561] Nun noch
eine Bitte. Möchten Sie mir das Portrait Durchl. der Herzoginn auf
kurze Zeit borgen? Ich würde ein ander Bild an den Platz geben.
Jemand der unsre theure Fürstinn innig verehrt, möchte eine
Miniaturkopie davon machen.

		Heute Abend hoffe ich Sie zu sehen.

		d. 22. Jan. 1808.

		G.

		1711

		[Sonntag 7. Februar]

		Die prosaischen Aufsätze des mitkommenden Heftes werden Sie mit
Vergnügen lesen. Die poetischen empfehlen sich vielleicht nicht so
sehr. Ich hoffe bald mündl. Ihre Gedancken darüber zu vernehmen.
Mit den besten Wünschen!

		d. 7. Feb. 1808.

		G.

		1712

		Herzlich lassen Sie Sich dancken für den Antheil an meinem
Befinden! Es geht ganz leidl.

		Dr Luther wartet auf und hofft freundlichen Empfang.

		G.

		1713

		Mit vielem Danck sende den Brief zurück. Am Monument soll
sogleich angefangen werden.

		Mit mir will es nicht recht fort! Ich wollte ich könnte auch
einen Bildhauer bestellen der mich restaurirte. Gedencken Sie
mein!

		G.

		Nach Berlin geben Sie ja wohl gelegentlich Nachricht daß der
Wechsel angekommen. [bookmark: page562]

		1714

		[Dienstag 16. Februar]

		Zu Hause muß ich stecken und das Fest dieser Tage versäumen,
nicht ganz ohne Schuld; doch das kommt am Ende auf eins hinaus.
Könnten Sie mir sagen wie es Morgen früh werden möchte? Bey mir die
verehrte Gesellschaft zu empfangen darf ich wohl unternehmen. Bitte
um ein Wort. Möchten Sie wohl gelegentlich bey der Erbprinzess
Hoheit ein entschuldigendes Wort ein Wort der Anhänglichkeit für
mich verwenden?

		d. 16. Febr. 1808

		G.

		1715

		[Dienstag 22. Februar]

		Da ich heute noch nicht auszugehen wage wünschte ich zu erfahren
was ich wegen Morgen frühe hoffen darf. Attila steht mit seinem
Heer in Parade die Honneurs zu machen. Mögen Sie mich heute früh
bey der lieben Prinzess entschuldigen bald soll alles hoffe ich
wieder im Gange seyn. Ein Wort von Ihrem Befinden.

		d. 23. Febr. 1808.

		G.

		1716

		[Dienstag 23. Februar]

		So will ich denn auch Morgen der lieben Gegenwart entbehren und
mich vorbereiten nächsten Dienstag mit einigem, wills Gott,
erfreulichem aufzuwarten.

		G.

		1717

		[Dienstag 1. März]

		Auch heute noch muß ich schriftlich erscheinen und bitten mich
bey unsrer theuren Prinzess zu entschuldigen.

		[bookmark: page563] Könnte
ich erfahren wie es morgen werden wird so wäre es mir sehr
angenehm. Der Hunnenkönig harrt vor den Thoren von Rom. Ich aber
noch viel ungedultiger auf ein baldig Wiedersehen.

		d. 1. März 1808

		G.

		1718

		[Dienstag 8. März]

		Verzeihen Sie wenn ich ein Bischen stumpf bin. Manchmal komm ich
mir vor wie eine magische Auster über die seltsame Wellen
weggehen.

		Morgen frühe hat Attila schon wieder gezäumt und gesattelt.

		Dem armen Herrn der Welt wird es schlecht ergehen. Geh es uns
leidl.

		G.

		1719

		Ganz gewiß, und es würde freundl. seyn wenn die Zuhörerinnen des
ersten Ackts gegenwärtig wären.

		Nicht wahr der Albrecht Dürer spricht gut an?

		G.

		1720

		Indem ich für den Caffee zum schönsten dancke; so muß ich
sogleich aufrichtig bekennen daß Sie mich durch Ihr Billet recht
tief beleidigen, indem Sie meine redlichen, treuen heiligen Worte
von heute früh so grad an der Quelle parodiren und trüben.

		Frage man doch nicht mehr warum Fremde sich zurückziehen und
eine Scheu haben sich mitzutheilen. Es gehe Ihnen Wohl.

		G. [bookmark: page564]

		1721

		Wie sehr ich als ein starrer Deutscher von der Spanischen Anmuth
entfernt bin, fühl ich diesmal, da ich unsrem Mißverständniß gern
auf Calderonische Art nachgeholfen hätte. Es will aber nicht gehen
und ich muß also nur gerade zu, in sofern ich Recht habe um
Nachsicht, in sofern ich Unrecht habe um Verzeihung bitten. Warum
mögen uns doch die Freundinnen so gerne necken und warum sind wir
so ernst und so empfindlich! Alles Gute.

		G.

		1722

		[Sonntag 27. März]

		Für das Überschickte bin in meinem und im Nahmen des
Liebesgesellen höchlich danckbar. Wegen der galvanischen Versuche
habe ich mir es anders ausgedacht. Wir können es bequemer haben,
wenn wir diesmal den Berg zu den Prophetenkindern kommen lassen.
Glauben Sie daß es angenehm sey; so will ich veranstalten daß Dr
Seebeck Mittwoch d. 6 Aprill die Versuche in meinem Hause vorlege
und vortrage.

		d. 27. März 1808

		G.

		1723

		[Montag 4. April]

		August empfielt sich zum allerschönsten die angenehme Gabe hat
ihn so sehr erfreut als überrascht. Fahre er wohl!

		Nun werden die wundersamen Metalle ins Haus kommen und sich für
nächsten Mittwoch kunstmäßig zusammenschichten. Hoffentl. habe ich
Morgen frühe das Vergnügen Sie zu sehen. [bookmark: page565] Mögen Sie heut Abend die
Comödie besuchen; so bitte ich um Nachricht.

		d. 4. Apr. 1808

		G.

		1724

		[Sonnabend 9. April]

		Morgen gedencke ich nach Jena zu gehen und bis nach den
Feyertagen daselbst zu bleiben.

		Erhalten Sie mir ein freundliches Andencken und empfehlen mich
meinen hohen Gönnerinnen und Freundinnen.

		d. 9. Apr. 1808.

		G.

		1725

		[Mittwoch 13. April]

		Meine Reise nach Jena habe ich verschoben und pflege mich hier
im Stillen.

		Von August mögen Sie ja wohl lesen wie es ihm geht.

		Bald komme ich nach Ihrem Befinden zu fragen.

		d. 13. Apr. 1808.

		G.

		1726

		[Karlsbad, Montag 16. Mai]

		Hier auf einem Blättchen, wie man sonst nur von Hause zu Hause
schreibt, ein Wort aus der Ferne! Wir sind glücklich in Carlsbad
angelangt, mit günstigem Wetter auf schlechten Wegen. Hier fängt
das Frühjahr erst an. Es sieht aus ohngefähr wie bey uns vor 3
Wochen. Ich befinde mich sehr wohl. Zugleich folgt ein Pfund
Stecknadeln. Es kostet 2 rh. 12 gr. gut Geld. Nicht daß ich Ihnen
die fehlende Kleinigkeit anrechnen wollte, es ist nur zur
Nachricht, wenn durch Andre Bestellungen hieher [bookmark: page566] gemacht würden. Der
Messingdraht ist so theuer. Man zieht das Erz nicht mehr in die
Länge, da man es zu Canonen so nöthig hat. Ich wünsche recht wohl
zu leben und bitte mich überall bestens zu empfehlen. Ich hoffe
bald mehr sagen zu können.

		Carlsbad den 16. May 1808.

		Goethe.

		1727

		[Sonntag 12. Juni]

		Durch einen rückkehrenden Kutscher will ich eilig nur ein paar
Worte schreiben und für den Brief, so wie auch für das darin
enthaltene Blümchen dancken, welches ganz das Ansehn eines
Veilchens gewonnen hatte. Ich werde mir bald mehr einbilden als der
heilige Antonius, der den Fischen predigte, wenn die Blumen zu
meiner Rede so freundlich ihre Öhrchen herleihen. Ich thue mein
möglichstes, um zunächst wieder ein so liebenswürdiges Auditorium
unterhalten zu können. Vielleicht schicke ich bald etwas, damit
mein Andenken aufgefrischt werde. Empfehlen Sie mich an allen guten
Tagen und Stunden, besonders Dienstags in der Frühe. Mir geht es
sehr wohl, nur wird das Spaziergehn durch das üble Wetter, der
Fleiß durch zudringende Gesellschaft abgehalten.

		Doch ist der Tag lang genug und es geschieht immer etwas. Einen
Brief von meinem August aus Heidelberg an mich wird man Ihnen
zuschicken; nehmen Sie ihn freundlich auf. Für heute nicht mehr als
das beste Lebewohl.

		Carlsbad den 12. Junii 1808

		G. [bookmark: page567]

		1728

		[Sonnabend 2. Juli]

		Von Zeit zu Zeit begrüßt mich ein gutes Wort der Freunde und
Freundinnen, welches jederzeit hier eine angenehme Erscheinung ist;
und so war Ihr Brief, abgeschickt den 25., verehrte Freundinn, mir
herzlich willkommen.

		Carlsbad wo sich bisher die Curgäste nur einzeln und
Partieenweise unterhielten, fängt an sich recht zu füllen und die
Durchlauchtigen Sterne werden nun bald die übrigen himmlischen
Chöre um sich versammeln. Bälle, Concerte und was dergleichen mehr
ist, werden lebhafter werden als bisher.

		Die Ziegesarsche Familie, mit der ich viel zusammengelebt, ist
nun auf Franzenbrunn. Es ist uns überhaupt, besonders aber auch
unserer Bequemlichkeit angemessen, mit Personen umzugehen, die wir
schon lange kennen. Frühere Verhältnisse, indem sie Vertrauen
geben, machen die Unterhaltung schneller interessant und
zusammenhängend.

		Der Kriegsrath ist so freundlich gewesen mir durch einen
Schlesier, seinen Collegen, Gipsabgüsse von sehr interessanten
Medaillen zu schicken. Danken Sie ihm dafür aufs beste. Was er
wegen der Künstler, die sie verfertigt, zu wissen wünscht, werde
ich ihm schreiben, sobald ich wieder nach Hause zu meiner Sammlung
und zu Hofrath Meyern komme, der diese Dinge sehr durchstudirt
hat.

		Frau von Stael in Weimar kann ich mir recht gut denken. Hier
höre ich manches von ihrem Aufenthalte in Wien. Es ist eben immer
dasselbe. Sie treibt ihr Wesen ohne viel nach andern zu fragen. Sie
wirkt, erregt wo nicht Bewunderung, doch Verwunderung, [bookmark: page568] mißfällt
besonders den Frauen, und läßt einen üblen Leumund hinter sich, der
ihr aber auch weiter nicht schadet: denn wenn sie wieder kommt,
geht alles wieder von vorn an. Was Knebel von ihr sagen wird,
darauf bin ich sehr neugierig. Es ist mir lieb, dass er sie näher
gesehen hat.

		Da ich eben Gelegenheit finde ein Packet wegzusenden, so schicke
ich Pandorens Wiederkunft bis zu einem Abschnitte. Eigentlich
sollte dieser Theil Pandorens Abschied heißen und wenn es mir so
viel Mühe macht, sie wieder herbey zu hohlen, als es mir machte sie
fortzuschaffen, so weiß ich nicht wann wir sie wieder sehen
werden.

		Communiciren Sie dieses Bändchen unserer lieben Prinzeß mit
meinen besten Empfehlungen. Ich freue mich schon wieder auf die
Zeit, da ich dergleichen werde vorlesen, und anderes mittheilen
können. An kleinen Erzählungen war ich bisher fleißig.

		Fräulein Gore empfehlen Sie mich vielmals. Mein Capuziner-Garten
steht freylich jetzt sehr einsam. Sagen Sie ihr, daß ich Hoffnung
habe das Tagebuch der Sicilianischen Reise von Frankfurt zu
erhalten, wo es unter den Krausischen Sachen hingekommen. Es wird
mir sehr angenehm seyn, es zu erhalten, indem ich dadurch in den
Stand gesetzt werde das unternommene freundschaftliche Denkmal
desto besser und ausführlicher aufzustellen.

		Leben Sie recht wohl und lassen Sie mich bald wieder etwas
hören.

		Carlsbad den 2. July 1808

		G. [bookmark: page569]

		1729

		[Dienstag 16. August]

		Der Schluß Ihres Briefes, theuerste Freundinn, stach freylich
gegen den wohlwollenden Anfang desselben nur allzusehr ab. Mit
herzlichem Bedauern vernehm' ich den Unfall, der unsern lieben
abermals betrifft. Es ist manchmal als wenn das was wir Schicksal
nennen gerade an guten und verständigen Menschen seine Tücken
ausübte, da es so viele Narren und Bösewichter ganz bequem
hinschlendern läßt. Fromme Leute mögen das auslegen wie sie wollen
und dadrinn eine prüfende Weisheit finden; uns andern kann es nur
verdrüßlich und ärgerlich seyn. Grüßen Sie ihn schönstens und
versichern ihn meiner aufrichtigsten Theilnahme.

		Haben Sie Dank, daß Sie meine scheidende Pandora so gut
aufgenommen. Ich wünsche der Wiederkehrenden zu seiner Zeit
dasselbe Glück. Daß Sie einzelne Stellen ausgezeichnet hat mir viel
Vergnügen gemacht. Das Ganze kann nur auf den Leser gleichsam
geheimnißvoll wirken. Er fühlt diese Wirkung im Ganzen, ohne sie
deutlich aussprechen zu können, aber sein Behagen und Mißbehagen,
seine Theilnahme oder Abneigung entspringt daher. Das Einzelne
hingegen was er sich auswählen mag, gehört eigentlich sein und ist
dasjenige was ihm persönlich convenirt. Daher der Künstler, dem
freylich um die Form und um den Sinn des Ganzen zu thun seyn muß,
doch auch sehr zufrieden seyn kann, wenn die einzelnen Theile, auf
die er eigentlich den Fleiß verwendet, mit Bequemlichkeit und
Vergnügen aufgenommen werden.

		Ich habe mein Leben indessen hier so fortgeführt, bin zufrieden
[bookmark: page570] und
fleißig gewesen, und so sehr ich mich vor Bekanntschaften gehütet,
manche neue und genugsam interessante gemacht.

		Alle meine wissenschaftlichen literarischen und poetischen
Unternehmungen sind um etwas zugerückt. Gezeichnet und sogar gemalt
ist worden. Ich befinde mich wohl und kann mit diesem Sommer sehr
zufrieden seyn.

		Alle Zustände der Gesellschaft von der größten Einsamkeit bis
zum größten Lärm und Drängen und jetzt wieder bis zur Einsamkeit
habe ich erlebt. So ein Bade-Sommer ist wirklich ein Gleichniß
eines Menschenlebens.

		Mit der Witterung war es eben so. Die schönsten Maytage, Regen,
Hitze und wieder Nässe, Herbstverkündende Nebelabende mit den
schönsten Mondnächten, das alles geht zwar überall uns über dem
Haupt weg; allein in diesen Gebirgen und Felsklüften empfindet man
doch jedes bedeutender, weil es sich an solchen Gegenständen
charakteristischer ausspricht. Die Hitze wird gleich zum Glutofen
und ein Regenguß zur Sündfluth.

		Wenn Sie alle wieder zusammen sind, so gedenken Sie mein.
Empfehlen Sie mich den Fürstlichen Damen und sämmtlichen
Freundinnen. Ich bleibe zwar noch einige Zeit auswärts, werde aber
meinen hiesigen Aufenthalt bald verlassen und nach Franzenbrunn
gehen; doch darf ich mir keine Briefe mehr erbitten, weil ich nicht
weiß, wie und wo sie mich treffen, da die Posten hierher gar zu
langsam gehen. Und somit will ich mich für dießmal schönstens
empfohlen haben.

		Carlsbad d. 16. August 1808

		G. [bookmark: page571]

		1730

		[Weimar, Sonnabend 8. Oktober?]

		Schon ganz früh überlegte ich was ich zur Sühne schicken wollte;
kann aber leider die Papiere nicht finden.

		Die gestrige Debauche ist mir ganz wohl bekommen. Ich hoffe bald
wieder aufzuwarten und etwas interessantes Mitzubringen.

		G.

		1731

		Gestern, theure Freundinn, wollt ich anfragen, ob Sie heute noch
von den unsern seyn mögen? Heute haben Sie mich wohl entschuldigt
da ich abermals ausblieb. Es drängt sich jetzt gar zu viel
übereinnander.

		G.

		1732

		Nach einer, wie immer, unerfreulichen Theatersession befinde ich
mich ganz leidl. Wie ich gestern vom Wege zu Ihnen abgelenckt ward
mündl. Morgen früh hoffe ich soll mich gutes Wetter zu Ihnen
führen. Hier das IIIte Fasc.

		1733

		[Montag 16. Januar 1809]

		Gern hätte ich Ihnen, verehrte Freundinn, dieser Tage
aufgewartet, um manches zu erzählen und zu bereden. Es geht mir
aber nicht sonderlich und ich habe Ursache mich sehr in Acht zu
nehmen.

		Gegenwärtiges erlasse ich, um einen Vorschlag zu einer
Mittwochs-Unterhaltung zu thun. Ein nordischer gelehrter
Antiquarius, mit Namen Arendt, befindet sich hier, der aber nicht
[bookmark: page572]
mit jenem moralisch politischen Arendt zu verwechseln ist. Der
gegenwärtige hat ein unscheinbares, ärmliches äußeres Ansehen; doch
ist er nicht unangenehm, vielmehr wenn man seine Originalität
einmal zugiebt, ganz erfreulich. Sein Wesen und Wissen erinnert an
Büttner und Benreis, ob er gleich ihr Alter noch nicht erreicht
hat. Er ist 1773 in Altona geboren, verdankt seine literarische
Kultur dem dortigen Gymnasium, von welchem er erst 1794 abging und
im Jahre 96 nach Paris und der Lombardey reiste, um dort Reste der,
durch frühe Wanderungen und Schicksale hinverpflanzten, nordischen
Alterthümer aufzusuchen. Im Jahre 97 ging er von Koppenhagen zu
Schiff nach Finnmarken und landete bey Hammerfest unter dem 71sten
Grad nordischer Breite. Zehn Jahre brachte er in Norwegen und
Schweden zu, studierte die Runen, copierte und ordnete sie und
bemühte sich überhaupt um eine genaue Kenntniß der alten
nordischen, besonders isländischen, Cultur und Literatur. Ihn
beschäftigte die scandinavische Sprachlehre so wie die beyden
Edden. Nachher hielt er sich in Mecklenburg und Pommern, wegen der
wendischen Alterthümer auf, besuchte in der Gegend von
Neubrandenburg die Stelle, wo Nethra, ein Hauptort eines
alten Völkerstammes, gestanden haben soll, und wo man früher
merkwürdige, halbgeschmolzene, eherne, größere und kleinere
Götterbilder gefunden hatte. 1808 ging er zum zweyten Mal nach
Paris und erneuerte seine Bekanntschaften.

		Gegenwärtig kommt er von Bremen und hat einige interessante
Alterthümer und Manuscripte bey sich.

		Wäre es Durchlaucht der Herzoginn nicht ungefällig, so würde ich
ihn Mittwoch vorführen, und die Unterhaltung so zu leiten [bookmark: page573] suchen,
daß er 1) von seinen Reisen erzählte, 2) von der
isländischen Cultur des 11. und 12. Jahrhunderts einen kurzen
Vortrag thäte, 3) von dem was uns daher übrig geblieben ist,
Nachricht gäbe und einiges vorzeigte. Sein ärmliches Äußere
verschwindet dem Blicke gar bald, wenn man seinem bestimmten,
lebhaften und heitern Vortrage zuhört. Ich erbitte mir bald eine
gefällige Antwort, um mit ihm einige Einleitung treffen zu
können.

		Weimar den 16. Januar 1809.

		Goethe.

		1734

		[Montag 16. Januar]

		Mögen Sie, theure Freundinn, beykommendes an Durchl. die
Herzoginn befördern. Ich hoffe es soll dieser wunderliche Mann in
mehr als einem Sinne eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung
verschaffen. In Hoffnung Sie bald zu sehen.

		G.

		1735

		[Freitag 28. April]

		Hierbey, verehrte Freundinn, ein Brief von August, der Sie
unterhalten wird. Sie theilen wohl das Blat Frau v. Schiller mit.
Morgen will ich einmal wieder versuchen wie es in Jena aussieht.
Heut Abend führ ich noch zu guter Letzt meine Geister wieder
vor.

		d. 28. Apr. 1809

		G.

		1736

		[Jena, Dienstag 9. Mai]

		Indessen man in Weimar meiner so gnädig und freundlich gedachte
und von meinen romantischen Mittheilungen einen [bookmark: page574] guten Nachklang
empfand, ist es mir zum Eintritt hier gleich sehr übel gegangen,
indem ich einen Anfall erleiden mußte von dem ich nun drey Jahre
befreyt geblieben, und der mir um somehr Apprehension gibt, als es
doch immer unwahrscheinlich bleibt, daß ich nach Carlsbad gelangen
kann. Für den Augenblick tröstet mich am meisten die Nähe des
geheimen Hofraths Stark, der mich täglich besucht, um mich vor
einem Rückfall sicher zu stellen und der überbleibenden Schwäche
nachzuhelfen. Daß unter solchen Aspecten nicht viel geleistet wird,
können Sie wohl denken. Ich habe schon einigemal mein Gebet an die
heilige Ottilie gewendet; allein ich habe noch keine Gegenwirkung
empfunden. Es jammert mich nur, daß die schöne Zeit so ganz
ungenützt vorbeystreichen soll. Vielleicht, wenn ich noch eine
Zeitlang hier bleibe, genieße ich besserer Einflüsse. Lassen Sie
mich manchmal vernehmen, daß Sie Dienstags und Mittwochs meiner
gedenken.

		Die Lebensbeschreibung Alfieri's liegt hier bey; sie ist höchst
interessant. Empfehlen Sie mich Durchlaucht der Herzoginn bey
dieser Gelegenheit zum angelegentlichsten.

		Knebel besucht mich treulich morgens und Abends. Wir gehn
zusammen spazieren und schwätzen manches durch.

		Das französische Blättchen, das ich beylege werden Sie gewiß mit
Theilnahme lesen. Ich erbitte mir es zurück. Leben Sie recht wohl
und lassen mich bald wieder vernehmen, dass Sie mein gedenken.

		Jena den 9. May 1809

		Goethe. [bookmark: page575]

		1737

		[Dienstag 30. Mai]

		Zwar vernehm' ich von Knebeln, theuerste Freundinn, daß wir Sie
den Donnerstag hier sehen sollen; darauf wollen wir uns nun
möglichst vorbereiten und Ihnen hoffentlich leidenlos entgegen
kommen, aber doch will ich die heutigen Boten nicht ohne ein lange
versäumtes Wort abgehen lassen. Von mir war bisher leider nicht
viel zu sagen. An die physische Existenz habe ich keine großen
Anforderungen; wenn mir es aber auch nicht einmal gelingt geistig
thätig zu seyn, indem ich mich in die Wüste begebe; so wäre mir
eine gewisse Ungeduld wohl zu verzeihn. Indeß nun habe ich's auf
die alte Art doch wieder durchgesetzt und es ist mir in diesen
Tagen gelungen an dem Roman fortzuarbeiten, der mir durch die gute
Aufnahme seiner ersten Hälfte erst wieder werth geworden. Mögen Sie
unserer verehrten Fürstinn sagen, daß ich, indem ich mir jene
Wirkungen zurückrief, die dasjenige hervorgebracht hatte, was schon
auf dem Papier fixirt war, mir den Muth und die Freude geben konnte
das übrige was noch zwischen Seyn und Nichtseyn schwebte,
hervorzurufen und festzuhalten. So viel habe ich mir fest
vorgesetzt: ich will alles abweisen und vermeiden was mich hindern
könnte das angefangene zu Stand zu bringen. Verzeihen Sie, wenn ich
Sie von dem ausschließlich unterhalte was mich jetzt interessirt.
Ein künftiges Interesse hängt vom gegenwärtigen ab. Wenn Sie
herüberkommen, sollen Sie dafür blos mannigfaltig grünende Thäler
sehn. Die wenigen Blüten dieses Jahrs sind vorüber. Gestern mit
einer Gelegenheit schickte ich Ihnen ein Gedicht, gedruckt, das Sie
früher wohl schon geschrieben [bookmark: page576] kannten. Ich will keine Reflexion
hinzufügen, daß die Poesie zu einer Zeit, wo so ungeheure Thaten
geschehen, sich gegen die naivgroße Handlung eines Bauernmädchens
flüchtet – und da die Seite herunter ist, will ich mich auf
Wiedersehen zum besten empfohlen haben.

		Jena den 30. May 1809.

		Goethe.

		1738

		[Dienstag 6. Juni]

		Das übersendete Tuch, wofür ich den allerschönsten Dank sage,
ist so vortrefflich, daß ich mich kaum getraue es umzuthun: es
sollte vielmehr als ein Musterwerk aufgehoben werden.

		Es war gar freundlich, daß Sie uns neulich besuchten, und unsre
Einsamkeit aufheiterten. Ich kann eben nicht sagen, daß sie mir
dießmal sehr erfreulich ist: denn ungeachtet des schönen Wetters
und der grünenden Flächen und Hügel, der blühenden Gärten und
mancher andern guten Ingredienzen des Lebens, ist doch alles was
mich in Jena umgiebt so trümmerhaft gegen vorige Zeiten, und ehe
man sichs versieht, stolpert man einmal wieder über einen
Erdhöcker, wo, wie man zu sagen pflegt, der Spielmann oder der Hund
begraben liegt.

		Vielleicht aber sind diese Umstände gerade daran schuld, daß ich
mehr in mich selbst zurückgewiesen werde und meine Arbeit mir ganz
gut von Statten geht. Über die Hauptschwierigkeiten bin ich hinaus
und wenn ich noch 14 Tage weder rechts noch links hinsehe; so ist
dieses wunderliche Unternehmen geborgen. Freylich [bookmark: page577] gehört zum letzten
Zusammenarbeiten, ich will es nicht Ausarbeiten nennen, noch die
größte innere Harmonie, damit auch das Werk harmonisch würde.

		Empfehlen Sie mich Durchlaucht der Herzoginn zu gnädigem
Andenken. Ich wünsche nur fertig zu werden, um wieder zum Vorlesen
zu gelangen.

		An Kaazens Unterricht wird unsre liebe Prinzeß viel Freude
haben. Ich hoffe der Anfang ist schon gemacht.

		Den Freundinnen das Freundlichste.

		Jena den 6. Juny 1809.

		G.

		1739

		[Sonnabend 2. September]

		Indem Sie mich, theure Freundinn, von dem lieben Kreise weit
entfernt glauben; so bin ich ihm nicht leicht näher gewesen. Meine
einzige Beschäftigung ist dasjenige zu endigen dessen Anfang Freude
zu machen schien. Die gestrige Anwesenheit unsrer gnädigsten
Herrschaften erleichterte mir die Gewährung des Wunsches noch eine
Zeitlang hierbleiben zu können, ja nicht eher wegzugehen als nach
völlig vollbrachter Arbeit. Ich muß daher noch eine Zeitlang
Verzicht thun Ihnen mündlich zu glücklich vollbrachter Cur meine
Freude zu bezeigen. Unsrer lieben Prinzess für die köstliche Frucht
zu dancken ergriff ich mit Eifer die gestrige Gelegenheit und ziehe
mich nun wieder ins Einsame zurück. Ihr Andencken mir
erbittend.

		Jena d. 2. Sept. 1809.

		Goethe. [bookmark: page578]

		1740

		[Weimar, Freitag 13. Oktober]

		13t Octob. 1809.

		Heute früh wollte ich aufwarten und mündlich aussprechen wie
große Freude mir das Übersendete gemacht hat. Ich wollte Sie theure
Freundinn bitten meinen aufrichtigen, lebhaften Danck für das
gnädige Andencken einsweilen auszudrücken. Gestern waren leider
Theatersachen von Morgens bis Abends an der Tagesordnung und
machten mich zu jeder andern Pflicht und zu jedem vernünftigen
Gedancken unfähig.

		G.

		1741

		[Donnerstag 16. November]

		Sehr gerne wär ich gestern gekommen und war schon auf dem Wege
ward aber zurückgehalten. Morgen Abend will ich mich bereiten. Sie
dencken wohl mein wenn Sie vorbeyfahren.

		d. 16. Nov. 1809.

		G.

		1742

		[Montag 27. November]

		Indem ich mir die niedergelegten Einhundert Thaler erbitte,
sende ich eine Quittung und hoffe daß sie recht abgefaßt seyn
werde.

		Dancken Sie der Frau Gräfinn Exzell nochmals auf das schönste
und beste und nehmen Sie selbst meinen aufrichtigen Danck für die
Beförderung einer guten Absicht, wir wollen sehen inwiefern und in
wie weit sie zu erreichen ist.

		d. 27. Nov. 1809.

		G. [bookmark: page579]

		1743

		Mir geht es wieder so ziemlich und hoffe Sonntag frühe die
Freundinnen wieder bey der Music zu sehen. Wegen dem Wunsche unsrer
gnädigen Freundinn und Gönnerin mündlich. Sie werden Sich
verwundern, daß die verlaßne Stelle eigentlich keine Stelle ist und
kaum Glauben wie die guten Menschen in diesem Departement sich
beholfen haben und behelfen. Viele Empfehlungen an den Kriegsrath.
Die Theilnahme an meiner Arbeit verhält sich wie die Entfernungen
der Leser, merck ich wohl. Das Beste wünschend

		G.

		1744

		[Sonnabend 30. Dezember]

		Da ich bisher wo nicht das Zimmer doch allerdings das Haus hüten
mußte; so wünschte ich daß mir darin zu Ende des Jahrs etwas
wohlthätiges begegnete und Sie theure Freundinn morgen zur Music
erscheinen möchten es werden sehr schöne Sachen gegeben.

		d. 30. Dec. 1809.

		G.

		1745

		[Sonntag 4. März 1810?]

		Das übersendete Zeitungsblat kommt mit dem besten Dancke zurück.
Über dessen Inhalt mündlich. Wäre der Dienstag Durchl. der
Herzoginn angenehm; so stehe ich zu Befehl. Freytag ist Hauptprobe
von Mackbeth. Ich hoffe Sie heute bey uns zu sehen.

		G. [bookmark: page580]

		1746

		[Jena, Freitag 11. Mai]

		So muß ich mich denn doch, verehrte Freundinn entschließen
schriftlich von Ihnen Abschied zu nehmen. Meine Arbeiten haben sich
diese Paar Monate durchgezogen und mich verhindert Weimar wieder zu
besuchen; jetzt am Ende ist mir's wünschenswerth ohne neues
Anknüpfen und losreißen gleich aus meinem hiesigen Zustande in
jenen so ersehnten versetzt zu werden. Ich habe diese Zeit her zwar
ohne Schmerzen gelebt und habe also nach Epikurs Lehre mich über
nichts zu beklagen, doch bleibt ein beständiges Abwiegen unsres
physischen und moralischen Betragens immer eine lästige Sache. Das
Zutrauen zu den heisen Quellen und die Hoffnung in unangenehmen
Fällen unmittelbare Hülfe von der Natur zu erhalten verschönert mir
den hier sehr schönen Frühling.

		Die zwey Bände der Farbenlehre mit ihren Tafeln werden nunmehr
nach Leipzig wandern. Vielleicht interessirt Sie dabey am meisten
ein Capitel Confession, wie ich zu diesen Studien gekommen. Es reut
mich nicht ihnen soviel Zeit aufgeopfert zu haben. Ich bin dadurch
zu einer Cultur gelangt, die ich mir von einer andern Seite her
schwerlich verschafft hätte. Auch wird noch manches andre
hervorgerufen, das mir in der Folge erfreulich und andern wohl
nützlich seyn kann.

		Empfehlen Sie mich angelegentlichst unsrer Durchlauchtigsten
Herzoginn, Sie wird verzeihen wenn ein gebundnes Exemplar erst
später überantwortet wird, vor meiner Abreise konnte es nicht zu
Stande kommen. Erhalten Sie mir bey unsern Durchl. [bookmark: page581] Herrschaften ein
gnädiges Andencken, und legen mich Ihro Hoheit zu Füßen.

		Unserer geliebten Prinzess die besten Wünsche! Ich besuche sie
oft auf ihrem Eckzimmer, wo ich sie zuletzt noch so freundl. sah,
leider kann meine Einbildungskraft Ihr bald nicht mehr folgen. Sie
erlaube mir daß ich Ihr Erinnerungen aus den wundersamen Gegenden
nachsende wohin ich abermals ziehe.

		Diesen Sommer, oder vielmehr gleich wenn ich meine Wanderschaft
antrete, werde ich mich mit Wilhelms Wanderjahren beschäftigen.
Vermutlich wird er unterwegs einigen schönen Kindern begegnen, die
ich hie und da im Verborgnen erziehe. Besonders empfehle ich das
Nußbraune Mädchen, welche jetzt der Favorit ist. Begegnen Sie
Pandoren, die, wie ich höre, ihre Reise von Wien nach Leipzig
macht, so erzeigen Sie Sich diesem geliebten Kinde freundl.

		Bringen Sie mich gefällig der Frau Gräfinn Henckel, der Frau von
Wedel in's Andencken und lassen mich manchmal Montags unter sich
seyn.

		Von Carlsbad werde ich nicht ganz stumm bleiben. Lassen Sie mich
auch etwas von Sich vernehmen den Kochbergern, dem Schlesischen
Freunde, den Seebachischen meine treusten Grüße.

		Mögen Sie mir eine Wohlthat erzeigen; so thun Sie in meiner
Abwesenheit den Meinigen etwas zu Liebe, die ich abermals länger
als billig allein lasse.

		Vor zwey Tagen ist Prof. Voigt von Paris wiedergekommen, es
hätte mir keine schönere Ausstattung auf meine Reise werden können.
Dieser unterrichtete geistreiche junge Mann hat [bookmark: page582] so gut gesehen und so
viel eingeerntet, daß seine Erzählungen höchst unterhaltend und
lehrreich sind.

		Noch gar manches hätte ich, nach einem so langen Stillschweigen
hinzuzusetzen; der Raum aber gebietet mir abzubrechen und mich
Ihrer Freundschaft und Neigung abermals zu empfehlen.

		Jena d. 11. May 1810.

		Goethe.

		1747

		[Weimar, Oktober]

		Ich dancke herzlich für den Antheil. Es geht mir ganz wohl. Nur
muß ich manchmal abbrechen daß es mir für lauter Wohlseyn nicht
schlimm geschehe. Das versprochne Buch folgt gleich hierbey. Den
Freundinnen die besten Empfehlungen!

		G.

		1748

		[Freitag 23. November]

		Jeden Morgen wollt ich, verehrte Freundinn, zu Ihnen kommen,
einiges vorzeigen, einiges besprechen. Aber diese Tage waren mir
voll Unruhe. Jetzt bin ich veranlasst nach Jena zu gehen, Montag
bin ich wieder hier. Indessen sende ich mehrere Umrisse zu Götz
einen zu Faust an denen ich Freude und meiner zu gedencken
bitte.

		W. d. 23. Nov. 1810.

		G.

		1749

		[Freitag 22. März 1811?]

		Da ich denn doch wohl der Versuchung die Sie an mich bringen
unterliegen muß; so bitte ich nur meinen Hin und Herweg [bookmark: page583] zu
begünstigen. Sie fahren ja wohl bey mir vorbey und nehmen mich mit.
Die Bestimmung der Stunde werden Sie gütig vorausgehen lassen.

		G.

		1750

		[Sonnabend 23. März?]

		Es geht einem eben immer besser als man's verdient, die Natur
wie die Freunde verziehen uns. Ich habe mich auf die gestrige
Unmißigkeit sehr wohl befunden und dancke herzlich für den
fröhlichen Abend.

		G.

		1751

		[Dienstag 30. April]

		Indem ich meine Ankunft melde, wünschte ich, verehrte Freundinn,
zu erfahren: ob Durchl. die Herzoginn vielleicht heute Abend eine
Vorlesung befehlen? Ich bin zur gewöhnlichen Stunde bereit.

		d. 30. Apr. 1811.

		G.

		1752

		Die gute Gore hat früher, um eine Gruft für die Ihrigen und
sich, mir so manchesmal Anfragen und Anträge zugehen lassen, die
ich, weil dergleichen mich nicht sonderlich freut, eher abgelehnt
als begünstigt. Neulich hab ich ihr, auf abermalige Anregung, einen
sehr statlichen Vorschlag gethan, und nichts wieder gehört.
Vielleicht führt Sie das Gespräch darauf. Kommt die Sache in meiner
Abwesenheit zur Sprache, so –

		G. [bookmark: page584]

		1753

		[Freitag 30. August]

		Hier, verehrte Freundinn, die durch Riemer verlangten
Günderodischen Poesien. Dürfte ich mir dagegen den Roman Manon
Lescaut ausbitten. Mit vielen Danck für den gestrigen
Besuch.

		G.

		1754

		[Sonnabend 28. September]

		Wenn ich, verehrte Freundin, gegen das zierliche Opferthierchen
und die schmackhafte Frucht mich selbst anbiete; so werde ich ja
wohl, wegen jenes Briefchens einigen Aufschub erhalten bis ich mit
freyem und frohem Muthe der Abwesenden wieder gedencken kann. Das
Beykommende bitte geheim zu halten.

		G.

		1755

		[Anfang Oktober]

		Hier Titel und Vorwort, die beyden letzten Bücher
werden auch bald aufwarten.

		G.

		1756

		[Anfang Oktober]

		Darf ich um die ersten Bücher meines Lebensmährchens bitten? Ich
werde sie nun bald completiren können.

		G.

		1757

		Mögen Sie wohl, liebe Freundinn, dem Prinzen nicht eher von den
bewußten Landschaften sagen, biß wir noch einmal darüber gesprochen
haben. Einen freundlichen guten Morgen, bey trübem Himmel.

		G. [bookmark: page585]

		1758

		[Montag 16. März 1812]

		Hierbey sende ich, theure Freundinn, die Zeichnung welche
wircklich recht hübsch und für den Zweck vollkommen geeignet ist.
Ein klein wenig zusammengeruckt wird sie einen Präsentirteller
recht gut ausfüllen. Der Rückkehrende Winter hält mich ab mich
persönlich nach Ihrem Befinden und der Aufführung des Vögelchens zu
erkundigen.

		d. 16. März 1812.

		G.

		Die Zeichnung soll drey Thaler kosten. Die sie wohl werth
ist.

		1759

		[Freitag 27. März]

		Mit einem grüsenden Blätchen muß ich das Bleystift
zurückschicken, damit ich wieder Credit erhalte. Es ist mir nicht
gut gegangen, doch war ich fleißig. Wie führt der Vogel [sich] auf.
So gutes Befinden als das Wetter schön ist!

		G.

		1760

		[Karlsbad, Sonntag 12. Juli]

		Verzeihen Sie, verehrte Freundinn, wenn ich mich einer fremden
Hand bediene, um Ihnen von meinen Zuständen einige Nachricht zu
geben, indem jede Art von Anstrengung mir ziemlich peinlich wird.
Mein altes Übel, das mich am 26. mit besonderer Gewalt überfiel,
war mir um desto verdrüßlicher, als ich mir einbildete, es wäre
durch einige Vorsicht zu vermeiden [bookmark: page586] gewesen. Da es Ihnen aber durch die
Geister schon zwölf Stunden voraus angekündigt worden, so muß ich
wohl glauben, daß es in den Sternen geschrieben gewesen, und mich
um desto eher darein finden, als ich bey dieser Gelegenheit Ihres
Antheils an meinen Zuständen aufs neue versichert werde.

		Außer diesem ist mir alles gut gegangen und ich muß mich trösten
über die Unterbrechung und die Hindernisse, die mir dadurch
verursacht worden. Ich finde mich ziemlich wieder hergestellt, und
will es wagen, morgen nach Töplitz zu fahren, um Ihro Majestät der
Kaiserinn und unserem Herzog aufzuwarten.

		Die erste Zeit des Mai's war sehr schön, nachher ist aber das
Wetter umgeschlagen und hat sich nicht wieder erhohlt. Die höchsten
Herrschaften hatten bey ihrem hiesigen Aufenthalte nur wenige
Stunden heiteren Himmels, und ihre Lustpartien waren meist von
Regen begleitet. Nur einige Mal erschienen sie zu Fuß auf den
Promenaden. Ich habe leider nicht einmal die Herzoginn von
Montebello gesprochen; ich hatte mich zwar angezogen und einige
Versuche gemacht, aber mein übles Befinden hinderte mich sie
durchzusetzen.

		Prinz Friedrich von Gotha ist hier, und seine Gegenwart sehr
freundlich und belebend.

		Frau von Reck ist nach ihrer hergebrachten Art wohlwollend und
vermittelnd. Die Herzoginn von Curland wird auch einige Zeit hier
bleiben. Frau von Neck denkt den Winter hier auszuhalten.

		Soviel für dießmal. Empfehlen Sie mich unsern gnädigsten [bookmark: page587] Damen auf das
allerangelegentlichste. Gräfinn Fritsch befindet sich munter und
wohl und hat wahrscheinlich von den hiesigen Zuständen schon
manches Urtheil nach Weimar gemeldet.

		Erhalten Sie mir ein freundliches Andenken. Viele Grüße an alle
Freunde und Freundinnen.

		Carlsbad den 12. Juli 1812.

		Goethe.

		1761

		[Mittwoch 15. August]

		In der Stunde, da die Meinigen sich zur Abreise bereiten, will
ich Ihnen, verehrte Freundinn, noch ein Wort des Andenkens und des
Dankes für Ihre werthen Blätter einsiegeln. Die Überbringenden
werden erzählen können, daß uns bisher manches Gute mit
eingestreuten Übeln widerfahren. Nun denke ich noch vier Wochen
hier zu bleiben um auf den Rath der Ärzte eine regelmäßige Nachcur
zu brauchen und in Ruhe einige Arbeiten, zu denen ich verpflichtet
bin, zu vollenden. Dabey kann ich denn abwarten, wie nach und nach
die Curgäste sich verlieren, ob gleich manche sich vorbereiten, den
Winter hier zuzubringen.

		Unser guter Erbprinz ist vorgestern hier angekommen; es gefällt
ihm hier gar wohl, und er sieht sich an allen Orten und Enden um.
Er wird über Prag nach Töpliz zurückgehn und von da über Dresden
sein Weimar suchen. Sowohl er als der Herzog werden nicht
verfehlen, von Ihro Majestät der Kaiserinn manches zu referiren,
deren Vorzüge wir vier Wochen lang in der Nähe zu bewundern
Gelegenheit hatten.

		[bookmark: page588] Es
freute mich, daß Sie, verehrte Freundinn, meine Gedichte gut
aufgenommen haben, die ich in der jetzigen Zeit nicht ohne Sorge
publicirte. In Töpliz hatte ich das Vergnügen, daß mir einer der
ersten Staatsmänner Böhmens seine Zufriedenheit darüber bezeigte
und mich diplomatisch belobte, daß ich eine bedenkliche Aufgabe
glücklich gelöst. Er setzte hinzu, daß er gerade in diesem Falle,
wo er so manche Inschrift, Gedicht, Anrede durchsehen und
beurtheilen müssen, die Schwierigkeit, etwas dergleichen zu
verfassen recht eingesehn, indem wenig jener Productionen gewesen,
die nicht an irgend einer Seite angestoßen.

		Verzeihen Sie, daß ich mich dieser Belobungen rühme, die ich
mehr einem guten Glück als meinem Talent verdanke.

		Haben Sie die Güte mich unseren gnädigsten Damen ehrfurchtsvoll
zu Füßen zu legen. Ich hoffe daß sie sich beyderseits recht wohl
befinden und daß ich sie auch wieder so antreffen werde. Empfehlen
Sie mich Gönnerinnen und Freundinnen zu geneigtem Andenken, und
erhalten mir Ihr Wohlwollen.

		Was werden Sie aber sagen, wenn es nicht in meiner Macht steht
anders zu datiren als

		Carlsbad den 15. August als am Napoleonsfeste beym stärksten
Glockengeläute und Kanonendonner 1812.

		treu gewidmet Goethe [bookmark: page589]

		1762

		[Weimar, Sonnabend 31. Oktober]

		Ehe ich nach Jena gehe, nehme ich hiermit freundlichen Abschied
und lege einige französische Denksprüche bey; doch will ich nicht
dafür stehen, daß sie alle der Frau von Staël angehören.

		den 31. Octber 1812.

		G.

		Auch sende ich den ersten Theil von Schillers Gedichten, ob er
wohl Ihnen gehört?

		1763

		[Montag 14. Dezember]

		Wenn Sie, theure Freundinn, mit den Productionen meiner Küche
zufrieden sind; so erlauben Sie manchmal ein kleines
Musterschüsselchen zu übersenden.

		Der vorjährige Wachsstock ging eben zu Ende, nun kommt ein
frischer, in einer sehr schönen Sicherheits Hülle. Herzlichen
Danck! so wie für das Papier. Es möchte wohl das erste und letzte
Geschenck des heil. Krists seyn, der freilich nicht viel Ursache
hat mich zu beschencken.

		Gestern hatte ich wieder einmal Vocalmusic. Es ward etwas
bereitet woran auch Sie Freude haben sollen. Möge Sie indeß der
Waldsänger immer freundlicher begrüßen.

		Bald hoffe ich soll ich auch wieder aus dem Zimmer entlassen
werden. Möchte ich Sie recht wohl und freundlich wiedersehn.

		d. 14. Dec. 1812.

		G.

		Beyliegend eine merckwürdige zarte Lobrede auf ein abgeschiednes
zartes Wesen. [bookmark: page590]

		1764

		[Mittwoch 6. Januar 1813]

		Hierbey den Aufsatz mit Danck zurück. Besitzen Sie nicht die
Seckendorfischen Lieder? Besonders Ännchen von Tharau. Ich
wünschte mir sie auf kurze Zeit. Bald warte ich auf.

		d. 6. Jan. 1813.

		G.

		1765

		[Dienstag 23. März]

		Verzeihen Sie, verehrte Freundinn, daß beyliegendes so spät
erscheint, der Druck ist sehr langsam gegangen. Ich bitte die
Blätter vorerst nicht aus Händen zu geben. Bald aufzuwarten
hoffend

		d. 23. März 1813.

		G.

		1766

		[Sonnabend 20. November]

		Sie sind, verehrte Freundinn, auf Morgen Sonntag früh um eilf
Uhr, zu einer geselligen Unterhaltung schönstens eingeladen.
Mancherley Gebrechen haben mich gehindert diese Tage
aufzuwarten.

		d. 20. Nov. 1813.

		G.

		1767

		[Montag 22. November]

		Es that mir sehr leid daß Sie gestern den kurzen Traum, den ich
meinen Freunden bereitete, nicht ganz austräumen konnten. Das
Erwachen ist jetzt immer schreckhaft. Unsre liebe Erbprinzess habe
noch vor ihrer Abreise gesprochen, sie war so gnädig mir noch ganz
spät eine Audienz zu gewähren. Auf baldiges Wiedersehen!

		W. d. 22. Nov. 1813.

		Goethe. [bookmark: page591]

		1768

		Sehr glücklich wird es mich machen morgen Abend aufwarten zu
dürfen. Es ist mir wohl erlaubt der Halb Poesie meines
biographischen Versuches einige rein Poetica anknüpfen zu
dürfen.

		G.

		1769

		[Montag 3. Januar 1814]

		Als Gegenvisite Ihrer gestrigen freundlichen Erscheinung sende
ein artiges Neujahrsgedicht. Rathen Sie wohl den Nahmen?

		– c –

		Ein c in der Mitte, ohne daß es auf
ck od. ch deute? Hat der Salat ohne Essig und Oel den
kleinen Freunden gut geschmeckt?

		d. 3. Jan. 1814.

		G.

	
		
		1770

		[Sonntag 23. Januar]

		Eigentlich sollte mich der tiefe und immer fortstöbernde Schnee
nicht abhalten wieder einmal persönlich anzufragen wie Sie Sich,
verehrte Freundinn, befinden.

		Lieber jedoch will ich in Effigie aufwarten, wo Sie mich
gewiß unterhaltender als in der Gegenwart finden werden. Alles
Gute!

		W. d. 23. Jan. 1814.

		Goethe.

		1771

		Hierbey allerley Curiosa die mit dem Winter
aufthauen.

		G. [bookmark: page592]

		1772

		[Dienstag 15. März]

		Nach einem so langen Stillschweigen komme ich verehrte Freundin
mit einer kleinen Gabe, die ich gütig aufzunehmen bitte und mit
einem Gesuch was in beyliegenden Blat enthalten ist. Möchten Sie es
wohl an unsere Herzogin bringen und vielleicht höchsten Orts und in
Ihrem Kreise begünstigen. Bald hoffe ich soll man nach
geschmolzenem Schnee sich wieder in freyer Luft mit seinen Freunden
eines Frühlingswetters erfreuen können. Das schönste Lebewohl.

		Weimar d. 15. März 1814.

		G.

		1773

		[Freitag 18. oder Sonnabend 19. März?]

		Tausend Danck für die freundliche Theilnahme. Die warmen
Strümpfe werden dem armen Pastor wohldüncken. Darf ich um die drey
letzten Bücher meiner Lebensfabel bitten. Nun wird denn doch
endlich Eis und Wasser einigem Mürzenstaub Platz machen und die
Communication sich wieder eröffnen.

		G.

		1774

		[Montag 25. Dezember 1815]

		Dass Du zugleich mit dem heilgen Christ

An diesem Tage geboren bist,

Und August auch der werthe Schlancke,

Dafür ich Gott im Herzen dancke,

Dies giebt in tiefer Winterszeit

Erwünschteste Gelegenheit [bookmark: page593]

Mit einigem Zucker Dich zu grüssen

Abwesenheit mit zu versüssen,

Der ich, wie sonst, in Sonnenferne

Im Stillen liebe, leide, lerne.

		am 25. Dec. 1815.

		Goethe.

		1775

		[Montag 26. Februar 1816]

		Unser gestriges Gespräch brachte mir das Verlangen der Gräfin
Reden in's Gedächtniß: hier ist ihr Brief und die Aufgabe.
Vielleicht möchte unsre liebe Schardt eine Übersetzung versuchen,
damit ich einen Zeugen der Schwierigkeit hätte. Auf alle Fälle aber
würde jener Wunsch so gefördert werden daß wir darauf, wenigstens
vorläufig, einiges erwiedern könnten.

		G.

		1776

		[Donnerstag 21. November]

		Man kommt, verehrte Freundin, für lauter gutem Willen oft nicht
zur That, so ist mir's diesmal auch mit dem versprochnen Mährchen
gegangen, das ich gegenwärtig um so mehr zu schicken versäumt habe
als die Dämonen mir allerley leidige Hausmährchen erzählten. Und so
schick ich denn zur Sühne hier einen ganzen Band, den ich mir
gelegentlich zurück erbitte. Der erste Band hat sich vergriffen,
wird aber bald wieder im Buchhandel erscheinen. Wenn Sie Ihrer
Mecklenburg. Freundin den Titel dieser Sammlung überschrieben, so
würde sie dadurch in den Stand gesetzt auf viele Jahre die kleine
Nachkommenschaft glücklich zu machen.

		[bookmark: page594]
Gestern Abend verehrte mir der Erb-Grosherzog das famose Brennglas.
Da ich nun das Vergnügen, das es mir macht, Ihrem freundlichen
Einfluß schuldig zu seyn glaube, so danke dafür zum allerschönsten
und bitte, dem lieben Fürsten gelegentlich für diese Aufmerksamkeit
meinen Dank zu wiederholen.

		Daß es Bernstein sei ist nun wohl außer Zweifel.

		in der Einsamkeit verbunden

		Weimar d. 21. Nvbr. 1816.

		G.

		1777

		[Jena, Montag 31. März 1817]

		Da ich zu bemercken glaube daß, durch die Vermittlung des guten
Knebel, einiges Misverständniß einschleichen könnte, wende ich
mich, verehrte Freundinn, gerade an Sie, dankbar für den lieben und
herzlichen Antheil. Also die Sache:

		Um die bey der Regie beliebte Veränderung nützlich und für die
Anstalt fruchtbar zu machen, übergab ich einen Verfassungs Entwurf,
der das Glück hatte Serenissimo und meinen Mitgeordneten wohl zu
gefallen. Hiernach arbeitete ich Resolutionen aus, welche schon
expedirt sind und deren Erfolg nun erwarte.

		Ausser diesen Verordnungen, die Regisseurs den Capellmeister,
den Re- und Correpetitor betreffend, sind noch andre zurück, um die
übrigen Untergeordneten sogleich anzuschließen. Das alles zusammen
wohl auszudencken und in's Werck zu setzen ist gegenwärtig meine
dringendste Angelegenheit in meiner Jenaischen Ruhe und Stille. Ist
es, wie ich hoffen kann, bald gelungen; so wird sich mein
Verhältniß leicht aussprechen lassen [bookmark: page595] in welchem ich zur Zufriedenheit
meiner höchsten Gönner, mit Rath und That auf eine Anstalt
fernerhin wircken könne, der ich meinen Antheil niemals entziehen
kann. Indessen mir Huld und Nachsicht wie vor Alters erbittend.

		Leider kann ich Sie, liebe Freundinn, nicht herüber laden. Das
Mühlthal ist zerrissen, das Wetter abscheulich. Lassen Sie mich nah
und fern Ihren Antheil immer voraussetzen.

		J. d. 31. März 1817.

		G.

		1778

		[Weimar, Freitag 18. Juni 1819]

		Möchte der theure Breslauer Freund mich heute früh um 11 Uhr
besuchen; so würde einiges zu verabreden seyn.

		W. d. 18. Jun. 1819.

		G.

		1779

		[Freitag 18. Juni]

		Mögen Sie, verehrte Freundinn, mit den lieben Ihrigen, wozu ich
Fräul. v. Staff zähle, heute Abend einen freundlichen Thee
einnehmen, so würde es allen wohl vergnüglich seyn.

		W. d. 18. Jun. 1819.

		G.

		1780

		[Mittwoch 28. Februar 1821]

		Ein guter Geist, verehrte theure Freundin, hat auf Sie
eingewirkt, als Sie Geh. Rath Nagler eine Zeichnung von mir
übersendet. Dieser so leidenschaftliche als glückliche Sammler
hatte von meinen Kindern, bey ihrer Anwesenheit in Berlin, [bookmark: page596] ein solches
Blättchen verlangt; weil diesen Dingen aber kein künstlerischer,
allenfalls nur ein gemüthlicher Antheil abzugewinnen, so verschob
ich den Wunsch zu erfüllen, auch selbst als Meyer, bei seiner
Rückkehr, denselben wiederholt anbrachte. Endlich in diesen Tagen
eine Sendung nach Berlin zusammenpackend, leg ich auch eine solche
Skizze bey, die nun schon dort angekommen seyn muß; mir ist dieses
Zusammentreffen höchst angenehm, da mein Zaudern diese Verdoppelung
veranlaßt.

		Sehr ungern hört' ich daß Sie sich einige Zeit übel befanden;
möge das Frühjahr uns allen gedeihlich werden. Ich habe mich
nothdürftig diesen Winter durch gehalten, das Haus nicht verlassen
und mit der größten Gleichförmigkeit gelebt; doch läugne nicht daß
ich durch bessere Jahrszeit aus meinem Hausarrest entlassen zu
werden und Sie alsdann sogleich wieder zu begrüßen hoffe.

		Mögen Sie meiner mit Theilnahme eingedenk sein! und verzeihen
der fremden Hand; beikommendes Blattchen freundlich anblickend

		Weimar den 28. Febr. 1821.

		treulichst          
             

J W v Goethe.

		1781

		[Mittwoch 25. Juli]

		Beherbergen Sie, verehrte, theure Freundinn, indessen der
Wandrer abermals das Weite sucht, dessen Bild und Gleichniss mit
wohlwollender Theilnahme.

		W. d. 25. Jul. 1821.

		Goethe. [bookmark: page597]

		1782

		[Mittwoch 7. September 1825]

		Für freundliche Mittheilung des lieben Briefes dancke der
theuren, verehrten Freundinn zum allerschönsten. Die besten Grüße
dem treuen Freunde! In Hoffnung ihn bald hier zu sehen

		Weimar d. 7. Sept. 1825.

		angehörig          
             

J W v Goethe.

		1783

		[Sonnabend 17. Juni 1826]

		Indem ich, verehrte Freundin, das höchst interessante Heft der
Breslauer Naturforscher hiemit zurücksende, da ich solches durch
die Freundlichkeit derselben schon besitze, so vermelde ich: daß
ich soeben an unsern Guten in Breslau ein Paket abgehen lasse; da
ich denn anfrage: ob zugleich etwas mitzuschicken gefällig wäre?
Mit den treuesten Wünschen

		W. d. 17. Jun. 1826.

		Goethe

		1784

		[Dienstag 29. August 1826]

		Den Freunden

		am 28. August 1826.

		Des Menschen Tage sind verflochten,

Die schönsten Güter angefochten,

Es trübt sich auch der freiste Blick;

Du wandelst einsam und verdrossen,

Der Tag verschwindet ungenossen

In abgesondertem Geschick. [bookmark: page598]

		Wenn Freundes Antlitz dir begegnet,

So bist du gleich befreit, gesegnet,

Gemeinsam freust du dich der That.

Ein zweiter kommt, sich anzuschließen,

Mitwirken will er, mitgenießen,

Verdreifacht so sich Kraft und Rath.

		Von äußerm Drang unangefochten,

Bleibt, Freunde, so in Eins verflochten,

Dem Tage gönnet heitern Blick!

Das Beste schaffet unverdrossen;

Wohlwollen unsrer Zeitgenossen

Das bleibt zuletzt erprobtes Glück.

		Beyliegendes Gedicht, meine Theuerste, sollte eigentlich
schließen:

		»Neigung aber und Liebe unmittelbar
nachbarlich-angeschlossen lebender, durch so viele Zeiten sich
erhalten zu sehen ist das allerhöchste was dem Menschen gewährt
seyn kann.«

		Und so für und für!

		W. d. 29. Aug.1826.

		Goethe. [bookmark: page599]

		Anhang

		Briefe von Charlotte von Stein an Goethe aus den Jahren
1794-1826

		[bookmark: page600]
[bookmark: page601]

		1

		[Weimar, Montag 25. August 1794]

		Eben hatte ich lang nichts vom Fritz gehört und dancke Ihnen daß
Sie mir etwas von ihm zuschicken, ich werde ihm auch heute noch
schreiben. Es freut mich daß Ihnen Ihr altes Kind immer treu
bleibt.

		2

		[Montag 16. oder Dienstag 17. März 1795?]

		Ich dancke Ihnen für die Mittheilung des Briefs der mich hat zu
lachen gemacht, aber wer ist denn der Herr Schönborn? Ich habe in
zwey Posttägen 6 Briefe auf einmahl vom Fritz bekommen, sehr
verständig aber auch herzlich, den einen schließt er mit dem Vers,
den er sich wo gemerkt

		– home is the resort

of love, of joy, of peace and plenty, where

supporting and supported, polish'd friends

and dear relation mingle in to bliss.

		Vor mich ist's aber sehr betrübt daß ihn der Herzog sogleich
wieder auf ein paar Jahr fortschicken will, ich hatte mich auf
unsre häusliche Existenz gefreut, und ein paar Jahre – wer weis ob
ihr noch einige in mein Lebensbuch geschrieben sind.

		von Stein.

		[bookmark: page602]
Erlauben Sie daß ich Fritzens Brief behalten darf so schicken Sie
mir ihn bey Gelegenheit einmal wieder, ich sammle seine Briefe
während seiner Reise.

		3

		[Mai]

		Da ich fürchte nicht Gelegenheit zu finden Ihnen mündlich meinen
Dank für Wilhelm Meistern zu sagen, so trag ich meine Schuld
schriftlich ab, und wünsche zu hören Ihre Gesundheit möge bald
wieder hergestellt seyn.

		Charlotte von Stein.

		4

		Weimar [Sonntag] den 4t Sept. 1796

		Sehr ungern belästige ich Sie mit meinem Anliegen über Fritzen
und ziehe Sie aus dem Geschäfte der Musen in die irdischen. Gestern
bekam ich Briefe über Kochb[erg] von Fritzen, die eben nichts
umständlicheres enthielten als daß wenn er dem hiesigen Dienst
entsagte er einem Departement würde vorgesetzt werden und daß er
Sie darüber um Rath gefragt habe. Noch habe ich der Herzogin von
Ihrem Vorschlag nichts erwähnt, denn wegen des Herzogs
veränderlicher Vorstellungs-Art ist's gar zu ungewiß sich mit ihm
einzulassen das weiß sie selbst zu gut, und hier müßte ein
decidirter und schneller Ausspruch geschehen. Rathen Sie also dem
Fritz was Ihnen Ihr vor ihn gut gesinnter Verstand sagt, und was
Sie Ihrem ehemaligen Kind würden gerathen haben. Mir deucht aus
seinem Brief schließen zu können daß er die ersten Jahre dortiger
Dienste nach vom Capital werde zusetzen müssen, aber da mir der
Herzog [bookmark: page603]
ausdrücklich gesagt er habe sich nur bei seiner Rückkehr die 300
Thlr. zu erwarten die er erst gehabt, so ist dieses da er nun schon
seit einigen Jahren ein paar tausend über seine Revenuen zugesetzt,
auch keine lucrative Aussicht. Man scheint ihm dort die kleinen
Dienste sehr herunter gesetzt zu haben.

		Nun nichts weiter, als daß mich gestern Augustgen besuchte, er
thut meinen Augen und meinem Herzen wohl.

		von Stein.

		Morgen und auf den Donnerstag geht hier die Post womit man
Fritzen schreiben kann.

		5

		[Sonnabend] den 10t Sept. 1796

		Ihr freundschaftlicher Rath und wohl hin und her abgewogene
Gründe können den Fritz wenn er noch unentschlossen ist nunmehr
bestimmen. Ich habe ihm auch die Abschrift von Ihrem Aufsatz
geschickt den ich der Herzogin gegeben und mit ihr abgeredet es den
Herzog nicht eher sehen zu lassen als bis ich erst auf alles dieses
eine Antwort vom Fritz habe ob er sich darauf einlassen will. In
Ihrem Brief an mich machen Sie eine richtig gefühlte Bemerkung über
die kleinen Dienste, welche nur durch die höchste Consequenz pp.
interessant werden, und dieses habe ich Fritzen auch mitgetheilt.
Ich habe abermals wieder einen Brief von ihm gehabt wo er seine
Lage äußerst glücklich beschreibt, aber sich doch einen recht
langen Brief von mir wünscht, der ihm seine Zweifel hebe oder
vermehre, er hat ihn nun bald von Ihnen und mir. Wenn Sie nicht vor
dem Montag kommen, so finden Sie mich nicht mehr hier. Nach
Michaeli komm [bookmark: page604] ich von Kochberg zurück und ich rechne
darauf daß Sie mir alsdenn noch Ihren guten Rath beim Einpacken von
Fritzens Büchern ertheilen. August ist eben bei mir recht artig, es
thut mir ordentlich weh mich so lang von ihm zu trennen; Sie
müssens meinem Herzen eigentlich sehr natürlich finden daß ich Ihr
Kind so lieb haben muß. Leben Sie recht wohl.

		Charlotte v. Stein.

		6

		[Sonnabend 22. Oktober]

		Der liebe Bote hat das Buch richtig überbracht wofür ich Ihnen
danke und noch mehr für den Besuch vom kleinen Schatz der recht
artig bei mir war.

		v. Stein.

		7

		[Ende Oktober]

		Eben kommt ein Bote und bringt mit vielem Dank vom Carl das
beigeschlossne Buch zurück, indessen danke ich Ihnen für die heutig
überschickten. Die Reise nach Ilmenau wird Ihnen und dem Kleinen
wie ich hoffe bei dem schönen Wetter wohl thun, und meine guten
Wünsche begleiten Sie beide.

		8

		[Dienstag 8. oder Mittwoch 9. November?]

		Sie waren so gütig mir Ihren guten Rath beim Einpacken von
Fritzens Sachen zu versprechen. Ist's Ihnen recht so kommen Sie
morgen, oder, außer Montag, welchen Tag Sie wollen; Vormittag wäre
ich am sichersten nicht gestört zu werden; laßen Sie mir durch
Augustgen Antwort sagen und wie viel Uhr.

		Von Stein. [bookmark: page605]

		9

		[Anfang November]

		Mit vielem Dank schicke ich Ihnen die Horen zurück, und hoffe im
Club von Ihnen zu erfahren wenn Sie gesonnen sind Ihr gütiges
Geschäfte vor Fritzen zu vollenden.

		Von Stein.

		10

		[Ende November]

		Ich danke Ihnen, lieber Geheimderath, für die gütige Mittheilung
Ihres Manuscripts. Es liest sich so gefällig daß man gar nicht
merkt daß es ein Werk der Kunst ist, und wird auf jedem Blatt
interessanter. Haben Sie's weiter so bitte ich darum.

		v. Stein.

		11

		[Ende November]

		Was macht denn mein kleiner Freund? er war sehr lang nicht bei
mir; und darf ich so unbescheiden sein Sie an Ihr Versprechen zu
erinnern Fritzens Kiste noch in Ordnung zu bringen? wäre es Ihnen
morgen um 10 Uhr recht so bitte ich um ein Wort, daß ich vorher
kann einheizen laßen.

		Von Stein.

		12

		[Dezember]

		Ich erwarte heute morgen die Humboldten und Beulwitzen und weiß
nicht wie lange sie bleiben, es geht also heute nicht. Wenn es Sie
auf ein andermal ennuyirt so sagen Sies nur aufrichtig, so wäre
mirs sehr lieb wenn Sie das Werk vollendeten,

		v. St. [bookmark: page606]

		13

		[Anfang Januar 1797]

		Meinen besten Dank lieber Geheimderath für die appetitlichen
Bücher, gar lieblich hat sie mir mein kleiner Favorit zugestellt,
der sich mir immer tiefer ins Herz schleicht. Indessen ich Ihnen
für die geistige Gabe danke, muß ich Ihnen auch noch den für die
leiblichen hinzusetzen die ich in Ihrer Abwesenheit erhielt, ich
hoffe für beides ihn Ihnen bald mündlich zu sagen.

		Von Stein.

		14

		[Sonntag 1. September 1799]

		Fritzens Gut liegt im Guhrauer Kreis nebst Zubehör im Wohlauer
Kreis. Ich lege seinen Brief bei, wenn Sie ihn vielleicht lesen
mögen, doch erbitte ich mir ihn gleich wieder zurück weil ich ihn
nach Kochberg schicke. Es ist heute wieder so trüb daß Sie abermals
nicht nach dem Himmel werden sehen können.

		von Stein.

		15

		[Mitte Dezember]

		Verzeihen Sie daß ich die Übersetzung so lang behielt, ich
konnte mich von Ihren schönen Jamben nicht trennen.

		v. Stein.

		16

		[Freitag 25. oder Sonnabend 26. April 1800?]

		Ich erbitte mir den versprochenen Don Quichote und darf zugleich
wegen des meßingern Alphabet erinnern; auf den Montag könnte ichs
mit nach Leipzig schicken, von da aus Gelegenheit nach Breßlau
geht. Vielen Dank für den gestrigen Tag. Wie gehts heute mit Ihrer
Gesundheit?

		von Stein. [bookmark: page607]

		17

		[Mitte Juni]

		Mit vielem Dank schicke ich Ihnen die geliehenen
Bücher[bookmark: text3]F3 zurück, und bitte um den Macbeth wenn Sie ihn
nicht mehr brauchen.

		von Stein.

			[bookmark: foot3]Ein Theil von Tieck ein – von
Donquixote


		18

		[Ende Dezember]

		Ich hoffe Sie haben es nicht unbescheiden gefunden daß ich mir
vom guten August Ihre Gedichte ausbat: und sage Ihnen hier meinen
innigsten Dank dafür.

		v. Stein.

		19

		[Montag 26. Januar 1801]

		Wenn es Ihnen recht ist, lieber Goethe, so komm ich den
Nachmittag mit der Schillern um 4 Uhr zu Ihnen auf eine Stunde
Ihnen die Zeit zu vertreiben, nur durch Augusten ja oder nein.

		v. Stein.

		20

		[etwa 27. Januar]

		Goetz von Berliching nebst seiner Frau mögten heute Abend ¼ auf
8 Uhr ihre Aufwartung machen, darf ich sie Ihnen bringen nur einen
Augenblick wenn es Ihnen nicht lästig ist?

		C. v. Stein. [bookmark: page608]

		21

		[Ende Januar]

		Ich habe heute so viele Traurige zu trösten, daß ich mich nicht
ganz der Freude überlassen kann Sie gesund wieder zu sehen. Wenn es
Ihnen recht ist, lieber Goethe, komm ich morgen früh oder nach
Tisch.

		v. Stein.

		22

		[Montag 11. Mai]

		Die Seckendorfen wünscht Sie bey mir zu sehen; heute geht es
nicht, ich habe gothaische Gäste zu Mittag, und zwischen 11 und 12
zieh ich mich an, können Sie morgen Nachmittag um 4 Uhr kommen so
laß ichs der S[eckendorfen] sagen, verzeihen Sie lieber
Geheimderath, daß wir Sie plagen.

		v. Stein.

		23

		[Juni oder Juli]

		Wollen Sie so gütig sein und den Geh: bitten mir 30 Bouteillen
wie man sie gewöhnlich in Pyrmont füllt zu besorgen; sollte es aber
mit zu viel Unbequemlichkeit verknüpft sein, so entsag ich lieber
meinem Wunsch.

		von Stein.

		24

		[Freitag 25. Februar 1802]

		Mit einem Guten Morgen und vielem Dank für die Mittheilung der
hier wieder zurückfolgenden Lebensgeschichte bitte ich Sie, guter
Geheimderath, manchmal meiner zu gedenken, wenn [bookmark: page609] Ihnen etwas unter die
Hände kommt das Sie mir mittheilen könnten.

		den 25t Feb. 1802.

		Ihre alte Freundin

von Stein.   

		25

		[Strachwitz, Mittwoch 6. April 1803]

		Da Sie manchmal, lieber Goethe, übermäßig gut sein können, so
wage ich Ihnen um eine Abschrift, wenn Sie eine zu entbehrende
besitzen, von Ihrem neuen geistreichen interessanten und durch alle
Stände lieblich durchgehenden Stück zu bitten, da ichs so bald
nicht werde wieder zu sehen bekommen, und ich den armen kranken
Fritz damit recht erfreuen könnte. Das Manuskript soll nicht aus
meinen Händen, versteht sich, und will es bei meiner Rückkunft
Ihnen wieder einhändigen. Wenn ich morgen keine Briefe bekomme, die
mich bestimmen hier zu bleiben, so reise ich den 11. ab und
empfehle mich in Ihr freundschaftliches Andenken,

		den 6 April 1803.

		Charlotte v. Stein.

		26

		[Weimar, Sonnabend 29. Oktober]

		Tausend Dank, lieber bester Geheimderath, für die Mittheilung
der Miscellen, aber besonders für die zwei an Körper und Geist
appetitlichen Bücherchen, die, wie ich mir schmeichele, Sie mir als
Geschenk bestimmen, ich habe mich sehr drüber gefreut, und der
Schillern gestern Abend aufgetragen es Ihnen zu sagen da ich Ihnen
meinen Dank nicht gleich zuschicken konnte; so gar war mirs, wenn
gleich in einem dunkeln Gefühl, ein angenehmer Eindruck Ihren und
Wielands Namen vereiniget zu [bookmark: page610] finden. Ich hoffe Sie geben uns bald die
Fortsetzung der beliebten Eugenia. Adieu lieber Goethe! Hier einen
herzlichen Händedruck in Gedanken.

		den 29t

		v. Stein  

geb. v. S.

		27

		[Sonntag 8. Januar 1804]

		Ich höre Sie sind krank, lieber Geheimderath; da alles so um
mich herum stirbt, so wird mirs Angst für alles was mir lieb ist,
sagen Sie mir ein freundlich Wort daß Sie leidlich sind. Für die
letzten Miscellen danke ich Ihnen, die englischen waren recht
interessant, haben Sie noch welche so bitte ich drum.

		den 8t Jan: 1804.

		von Stein.

		28

		[Sonntag 15. Januar]

		Tausend Dank für beikommende Briefe, sie haben mich sehr
interessirt, und ist so hübsch bequem wenn man ruhig zu Hause doch
so recht in die bunte Welt hinein sehen kann. Frau von Staël bat
mich ihr diese Briefe zu leihen da sie sie vorgestern bei mir
liegen sah, ich sagte ihr daß sie Ihnen gehörten, es würde ihr
gewiß schmeichelhafter sein sie von Ihnen zu erhalten wenn Sie Lust
zu dieser Attention haben, das was von ihr drinn gesagt wird kann
sie nicht beleidigen. Von Ihnen, mein allerbester Geheimderath,
möchte ich gern hören daß Sie ganz wohl sind, und bitte Sie um die
Fortsetzung der Briefe.

		den 15t Jan: 1804.

		von Stein. [bookmark: page611]

		29

		[Dienstag 24. Januar]

		Ich danke Ihnen, guter Geheimderath, für Ihre Theilnahme. Wenn
es möglich so komme ich da Sie mich und die freundliche Sonne
heraus locken, ich will es der Helvig sagen lassen. Aber wenn eben
meine Kochbergschen Kinder um die Zeit kämen, die ich heute
Vormittag erwarte, so erlauben Sie mir wohl einen andern Tag Ihr
freundlich Anerbieten zu benutzen.

		24t Jan. 1804.

		v. Stein.

		30

		[Sonntag 29. Januar]

		Die neue Jenasche Literaturzeitung präsentirt sich mit Geist und
Anmuth. Es freut mich daß Sie, mein guter lieber Geheimderath, sie
mir ferner mittheilen wollen, Sie sollen sie immer recht pünktlich
wieder haben. Ehestens wenn der Himmel wieder freundlich ist, laß
ich mich erkundigen ob Sie mich mit der Helvig einmal wieder zu
Ihren Münzen mögen, wenn Ihnen die Staël nicht zuviel Zeit nimmt,
sie ist wie die Königin von Saba wo sie von einer Weisheit
Salomonis hört, da reist sie darnach. Vergessen Sie nicht daß die
Staël die beiden Theile von Reicharts Briefen hat daß Sie nicht
drum kommen, den 2. Theil hat sie durch mich bekommen. Möge es
Ihnen in Ihrer Stube heute freundlicher sein als das Wetter
draußen.

		den 29t Jan. 1804.

		v. Stein.

		31

		[Sonntag 12. Februar]

		Da der Himmel so wenig herauslockend ist um einmal wieder Sie in
Ihrem Gartenstübchen besuchen zu können eine Anfrage [bookmark: page612] zu wagen, so
schicke ich Ihnen wenigstens mit der Literaturzeitung einen
freundlichen Gruß.

		den 12. Feb. 1804

		v. Stein.

		32

		[März]

		Sie haben gewünscht, lieber Geheimderath, wegen unsrem guten
Fumel etwas zu hören. Er hat dem Bonapartschen Commando das eben zu
ihm eindrang als er sterbend war gesagt, weder er noch seine
Familie sei zu keiner Zeit je in eine Verschwörung eingegangen,
aber er sterbe seinem König und seiner Religion getreu. Dieses hat
er noch einmal dem commandirenden Officier wiederholt und wenige
Minuten drauf ist er verschieden.

		Vielleicht wenn Donnerstag Vormittag sich die Sonne nicht zu
sehr verbirgt könnte ich wieder etwas von Ihren schönen Münzen
sehen. Lassen Sie mirs sagen ob Sie's mögen und wie viel Uhr.

		Charlotte v. Stein.

		Obige Nachricht hat Frau von Staff her geschrieben.

		33

		[Mittwoch 12. Februar 1805]

		Hier schicke ich Ihnen lieber Goethe ein Zettelchen das ich über
Werthers Leiden gestern von der Erbprinzeß erhielt, da es lieblich
anzusehen ist, so denk ich wirds Ihnen wohl machen wozu ich Ihnen
gern ohne Arzeney verhelfen möchte. Ich hoffe mit Schmerzen auf die
Donnerstage. Ich wünsche Sie mögen die Nacht recht gut geschlafen
haben.

		den 12t Feb. 1805

		von Stein. [bookmark: page613]

		34

		[Sonnabend 8. und Sonntag 9. März 1806]

		Guten Morgen lieber Geheimderath! Vorerst muß ich Ihnen vors
Schäfer Stück danken das mich ergötzt hat da ich Goethen wieder
jung sah unbeschadet wie lieb er mir jetzt ist: aber Eridon hätte
Egleen den Kuß um wohlfeiler gegeben als die Beschreibung des
Tanzes ist. Nun komm ich mit einer Bitte die ich wünsche Sie bey
gutem Humor antreffen mag. Graf Reuß hat mir einige von Ihren
Zeichnungen abgeschwatzt, auf einmal schickt er mir sie in
prächtigen Rahmen und beykommendem Zettel, da es ihn so glücklich
macht, so geben Sie mir eine Auskunft darüber wenn Sie es noch
wissen; Sie haben mir sie von Italien geschickt.

		9. März. Soweit hatte ich gestern geschrieben als ich höre Sie
wären von neuem krank worden; ich schicke es heute und bitte mir
ein Wort von Ihrer Gesundheit zu sagen.

		v. Stein.

		35

		[Montag 26. November 1807]

		Da ich nicht weiß, bester Geheimerath, ob Sie bald wieder kommen
werden, so schicke ich Ihnen den beigeschloßnen Brief woraus Sie
sehen können daß ich vor Sie 300 rh. besitze, damit Sie nach
Belieben zum Theater schalten und walten können, ich habe
einstweilen eine Quittung darüber gegeben, und bitte sie mir bald
abzunehmen, damit sie keine Löffelgarde holt. Wenn ich wüßte, daß
das Wetter leidlich wäre und besonders die Sonnenfinsterniß zu
sehen, so käme ich Sonntag nach Jena, aber es sitzt sich so hübsch
hinter dem Ofen, und Sie möchten [bookmark: page614] von keinen Weimaranern nicht
einmal gern gestört sein. Adieu, wünschen Sie nur, Mephistophiles
schaffts gleich.

		26t Nov. 1807.

		v. Stein

		36

		[Frühjahr 1810?]

		Tausend Dank, lieber verehrter Freund, für die freundliche
Erscheinung der lieblichen Gedichte.

		Fritzens Aufschrift ist

		H. v. St. Schlesischer Generallandschafts
Repräsentant.

		Hier ein paar Orangen die ich gern selbst gebracht hätte wenn
das Wetter milder wäre, freue mich aber indessen Sie bald zu
sehen.

		von Stein.

		37

		[Sonntag 3. März 1811]

		Sie haben, mein bester Geheimerath, dem Fritz einmal Hoffnung
gemacht auf mehrere Münzen zu den schon ihm verehrten. Auf die
Ostermesse kommt ein Breßlauer Buchhändler nach Leipzig, durch den
ich sie schicken könnte, auch hatte er sich einige Erläuterungen
über die vorigen ausgebeten die Sie so gütig waren ihm beantworten
zu wollen. Ich komme heute nicht in Ihre schöne Musik weil mir
wegen Kopfweh die Stille nothwendig ist. Ich hoffe Sie überwinden
Stürme und bös Wetter.

		3t Merz 1811.

		Ihre Verehrerin von Stein.

		38

		[Mittwoch 20. März]

		Das Zettelchen, lieber Geheimerath, sollen Sie morgen früh
bekommen; aber ich kann jetzt dem Drang nicht widerstehen es [bookmark: page615] noch heute
Abend zu schreiben, da ich eben aus dem Tasso komme, den ich immer
himmlischer finde je mehr ich ihn sehe, und alles wo mir nur ein
Laut zukam fühlte es ebenso. Gern wäre ich noch selbst heute Abend
gekommen um es Ihnen zu sagen, wenn ich nicht gefürchtet hätte Sie
in Ihrer Ruhe zu stören. Der Amiant oder Asbest hat Ihnen zu Ehren
den ganzen Tag in meinem Cabinet gebrannt wie vor einer Gottheit,
nur Schade daß ich keine goldne Lampe dazu habe, dann hätte ich sie
heute Abend vor Ihr Schlafzimmer gestellt.

		Von der Großfürstin soll ich Ihnen die schönsten Grüße sagen,
ich kam gestern noch zu rechter Zeit in die Gesellschaft. Mögen Sie
die Nacht ja recht wohl schlafen und nicht etwa durch eine Art von
Galvanismus durch die viele heute Abend mit Enthusiasmus an Sie
denkenden beim Einschlafen gestört werden.

		Mittwoch Abends halb 10 Uhr

        den 20t Merz 1811

		Ihre treue Verehrerin

v. Stein.        

		Etwas zum Frühstück kommt mit.

		39

		[Freitag 22. März]

		Vorerst tausend Dank lieber Goethe für die wunderschöne Reseda
die mir grad ist als sähe ich sie durchs Vergrößrungsglas das ich
auch von Ihnen besitze. Zu aller dieser Güte, die, wie es der Gang
der Dinge zu sein pflegt, einen nur zudringlicher macht, komm ich
schon wieder mit einer Bitte ob Sie wohl den Abend, wenn ich Sie
gleich auf keine Großfürstin einlade, nur ein Stündchen bei mir
zubringen wollten, es sind die Breßlauer [bookmark: page616] Fremden bei mir, ich
weiß nicht ob Sie sie schon kennen und mögen, aber um Fritzens
willen wollte ich diesen Fremden durch Ihre Gegenwart gern etwas
Gutes erweisen.

		Freitag 22t Merz 1811

		v. Stein.

		40

		[Sonntag 7. April]

		Gern hätte ich Ihnen, bester Geheimerath, einen Auftrag von der
Herzogin heute früh mündlich ausgerichtet wenn mich nicht ein
heftiger Schnupfen am Ausgehen verhinderte. Sie wünscht ein
Versprechen so Sie ihr von einer Vorlesung gemacht Morgen Abend
sechs Uhr erfüllt zu sehen, wünscht aber noch heute zu erfahren ob
Sie es bewilligen, also bitte nur um ein Wort das ich ihr sagen
kann. Gute Nacht, lieber Geheimerath, wenn ich nur nicht auch
Morgen drum komme.

		Sonntag Abends 7t April.

		v. Stein.

		41

		[Mittwoch 17. April]

		Tausend Dank, bester Geheimerath, für das mir geliehene Buch
Ihrer Farbenlehre, welches, wenn ich auch nicht alles verstehe,
viel Merkwürdiges für mich gehabt hat und einen um sich herum
körperliches und geistiges zu sehen veranlaßt. Anbei folgt die
gestrig versprochne Abschrift. Bitte um den versprochnen Brief.

		17t April 1811.

		v. Stein.
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		[Sonntag 21. April]

		Die Herzogin läßt Sie fragen, lieber Geheimerath, ob es Ihnen
gefällig wäre Morgen Abend um sechs Uhr mit Ihrer [bookmark: page617] angefangnen Vorlesung
uns weiter zu erfreuen, wünscht aber es heute Abend noch zu
wissen.

		den 21. t April halb 8 Abends.

		v. Stein.
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		Nur ein Wort mündlich durch Schach, ob es Ihnen, lieber
Geheimerath, noch gefällig ist heute bei Durchl. der Herzogin
Abends 6 Uhr sich zur Vorlesung einzufinden.

		Freitag den 26t April 1811

		v. Stein
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		[Mittwoch 1. Mai]

		Durchl. die Herzogin wünscht zu wissen ob es Ihnen bester
Geheimerath gefällig sei, heute Abend bei ihr um sechs Uhr die
Vorlesung zu halten, nur mündlich ein Wort, der Bediente von der
Herzogin wartet bei mir.

		1t Mai.

		v. Stein.
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		[Donnerstag 2. May]

		Tausend Dank, bester Geheimerath, für die Mittheilung des lieben
Briefs aus Ludwigslust: hier die Hälfte von dem an mich, wo unsre
gute Prinzeß anfängt daß ich ihr aus Ihren Memoirs etwas
erzählen soll.

		Nun muß ich Ihnen auch noch ganz besonders für den gestrigen
Abend danken, ich hätte gern bis Mitternacht zugehört. Ich hoffe
Sie sind wohl zur Freude von uns allen die wir Sie lieben und
verehren.

		2t Mai 1811

		v. Stein [bookmark: page618]
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		[Montag 13. Mai]

		Weimar 13t Mai 1811.

		Sehr verehrungswürdiger Herr Geheimerath!

		Gestern trug mir die Hoheit auf Ihnen zu sagen wie sehr sie
gerührt gewesen in der Zuneigung von Hackerts Leben ihre so
geliebten Verwandten so hübsch erwähnt zu sehen und habe ihr
gefreut daß Ihnen das Gefühl von ihr zu diesen theuren Personen
nicht fremd sei, so war es ohngefähr was sie mir sagte Ihnen zu
schreiben; damit sollte ich aber auch etwas zu verstehen kriegen,
weil ich ihr neulich vorwarf, daß sie viel zu sehr an ihren
Verwandten hing um uns hier lieb zu haben, worüber sie bös auf mich
wurde, sie ist aber doch sehr liebenswürdig und viel
verständig.

		Wie wird man denn künftig etwas von Ihnen zu hören bekommen ob
Sie wohl sind und zufrieden, und zufrieden vom Bad, da alle Ihre
hiesige Bande und Bändel auch mit Ihnen davon sind. Meine besten
Wünsche begleiten Sie.

		v. Stein.
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		[Mittwoch 18. September]

		18t Sept. 1811.

		Mit vielem Dank, verehrter Geheimerath, fürs vorgestrige
Gericht, schicke ich Ihnen zugleich 96 Stück Miscellen wovon die
zwischen fehlenden sich vielleicht noch bei Ihnen befinden. Knebel
hat mir die ihm geliehenen zurück gesendet und mir umständlich
Bericht vom Komet erstattet. Gestern habe ich mir [bookmark: page619] aus Ihrem Garten einige
Reseda geholt, mich einige Minuten in Ihrer Hütte an der Sonne
gewärmt; der Himmel war so lockend, aber es wurde einem doch nicht
wohl in der scharfen Luft. Hierbei auch der 2. Theil der
Studien.

		v. Stein.
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		[Donnerstag 10. Oktober]

		Ich gehe Morgen auf 8 Tage nach Kochberg, und schicke zum
Abschied beikommende Frucht, möge sie nur von innen auch recht
schmackhaft sein; darf ich wohl erinnern an das versprochne
Mährchen Ihres Lebens die noch folgenden Theile mir mitzutheilen,
wenn es jetzt nicht sein kann doch wenn ich zurück komme, und die
treue Nachbarin indessen nicht zu vergessen.

		10t Oct. 1811

		v. Stein.
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		[Dienstag 24. Dezember]

		24t Dec. 1811.

		Mir deucht es wäre so ein altes Recht, das Sie, bester
Geheimerath, auf einen Wachsstock von mir zum Weihnachtsgeschenk
haben; hier brennt mein Stöckchen also ganz demüthig, da ich
eigentlich nichts sinnigers zu geben weiß das Ihrer würdig wäre, es
ist doch noch immer ein Flämmchen das auf dem Ihnen errichteten
Altar lodert.

		Sie haben wohl den Brief von der Helwig den ich Ihnen heute Früh
schickte erhalten, seien Sie doch nicht grausam und sagen auch
dieser Verehrerin ein Wort. Haben Sie der Arnim noch nicht
gedacht?

		v. Stein. [bookmark: page620]
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		Mittwoch

		Ich habe der Herzogin Ihr gutes Vorhaben mit der Vorlesung
vorgetragen, aber Morgen und vielleicht auch Übermorgen sind
besetzt wie Sie durch inliegendes Zettelchen sehen werden, also
künftige Woche. Ich habe gestern Mittag die schönsten Gerichte
erhalten, und der holländische Hering ist diesmal richtig
angelangt, tausend Dank dafür, er war sehr gut wie alles übrige das
drum herum war.

		den 12t Febr. 1812.
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		[Montag 16. März 1812]

		Liebster bester Geheimerath! Ich habe dem Erbprinz die Zeichnung
gewiesen und ich soll nun erst nach Ilmenau schreiben und mich
erkundigen was wohl so ein Dejeuner kosten könnte, das ist also
noch in weitem Feld, indessen wenn der Prinz die Zeichnung nicht
behält, wünschte ich sie vor mich zu haben, denn ich habe wie
Werner eine besondere Vorliebe für das Lied und will indessen die 3
rh. dafür zahlen, sagen Sie mir nur wem ich sie zustellen soll. Das
Vögelchen ist gar artig, kam heute von selbst zum erstenmal aus
seinem Bauer und rufte mich seine Artigkeit zu sehen; dabei singt
er ohngeachtet des tiefen Schnees wie der lustige Müller i cares
for nodody pp. Möge es Ihnen auch so wohl und heiter wie meinem
Vögelchen sein. Für die schönen Kreppel so ich gestern aus Ihrem
Haus bekommen, danke ich sehr und habe auch heute noch davon
genossen. Heute Abend bin ich bei der Herzogin zum Caffé der mir
leider immer besser schmeckt je theurer er wird. Dem Caffé [bookmark: page621] Feind hätte
ich das nicht sagen sollen, aber man sagt doch gern seinen Freunden
was einem Gutes begegnet. Adieu lieber Goethe.

		16t Merz 1812.

		v. Stein.
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		[Charfreitag 27. März]

		Warum nicht gut gegangen, lieber Geheimerath? und doch ließen
Sie mir bei Ihrem letzten Besuch den Eindruck von Wohlsein und
Fröhlichkeit zurück, daran ich mich also irrig gehalten habe.
Möchte es Ihnen so wohl sein wie meinem Vogel, er singt mir eben
alleweile die lieblichsten Töne, wird alle Tage artiger gegen mich.
Ich hoffe doch Sie bald zu sehen.

		27t Merz 1812.

		v. Stein.
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		[Ostersonntag 29. März]

		Nur ein Wort, lieber Geheimerath, von Ihrem Befinden? Ich habe
gar niemand der mir etwas von Ihnen sagen kann, so muß ich mich
doch an Sie selbst wenden; wäre mein Vogel schon so gelehrig, ich
schickte ihn mir Nachricht zu holen. Vom Frühling spürt man doch
etwas denn es singen die Vögel und die Lüfte wehen lauer, möchte er
Ihnen bald wohlthätig werden.

		 29t Merz 1812

am ersten Ostertag.

		v. Stein.
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		[Sonnabend 31. Oktober]

		Vielen Dank für die überschickten Sprüche, jetzt aber
interessirt mich nur Ihre Dichtung und Wahrheit. Der Theil vom
Schiller gehört mir nicht, ich habe beide, aber der Fr. v.
Wolzogen, [bookmark: page622] sagte mir die Schillern; ich will ihn also
letzterer vor ihre Schwester zustellen.

		Hätten Sie wohl die Güte unsrem Freund Knebel beikommendes
Päckchen zuzustellen.

		Leben Sie wohl und kommen bald wieder zu uns.

		31t Octob. 1812.

		v. Stein.
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		[Sonntag 13. Dezember]

		Aus Ihrer Küche haben Sie meine Unlust zum Essen überwunden,
dafür ich Ihnen sehr dankbar bin, nur kann ich nicht recht erfahren
ob Sie verehrter Meister wieder wohl sind. Wenn Sie nur ein Kind
wären, daß ich Ihnen ein Bäumchen anputzen oder sonst eine Freude
womit machen könnte. Gestern bekam ich etwas geisterhaftes Papier,
davon ich Ihnen etwas schicke sich damit in Rapport zu setzen da
Sie zu diesen appetitlichen Blättern eine Neigung haben; auch einen
Wachsstock Leuchter füge ich bei, daß ich gewiß die erste bin die
Ihnen den Weihnachten bescheert.

		Mein Canarienvogel macht sich immer seiner Herkunft würdiger und
singt als wenn es Frühjahr wäre; morgen versuch ich auszugehen,
aber schwer gehe ich aus meiner Zelle. Leben Sie wohl.

		13t Dec. 1812.

		Ihre Verehrerin v. Stein.
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		[Donnerstag 18. November 1813]

		Die Großfürstin Marie bittet Sie um 12 Uhr heute zu ihr zu
kommen oder auch um 6 Uhr den Abend, wie es Ihnen könnte [bookmark: page623] gelegen sein,
sie will noch Abschied von Ihnen nehmen. Ich hoffe Sie sind wohl?
mich drückt der Nov. gar sehr auf meinen Kopf.

		Ihre Verehrerin v. Stein.
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		[Montag 3. Januar 1814?]

		Sie sind sehr gut bester Geheimerath vor mich und den kleinen
Sänger, und sage Ihnen tausend Dank dafür; die kleinen Freunde
haben sich den Salat recht gut schmecken laßen. Das Gedicht werde
ich nachher studieren.

		von Stein.
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		[Donnerstag 6. Januar]

		Ich habe lange an dem Namen des hübschen Neujahr Wunsches
studiert, aber es ist eine schwere Aufgabe denn durchs ganze
Alphabet sind Ihnen treue Herzen zugethan, ich danke Ihnen für die
Mittheilung; ich lege etwas bei das mir Knebel für Sie neulich
eingeschloßen hatte; der arme Knebel war gestern recht
umhergetrieben, bei Ihnen wird er sich wieder erholt haben. Adieu
bester Geheimerath, bleiben Sie wohl, und lassen kein Nervenfieber
in Ihr Haus kommen.

		Die treue Verehrerin

v. Stein.      

		59

		[Sonntag 23. Januar]

		23t Jan. 1814.

		Recht innigsten Dank, lieber bester verehrter Meister, für Ihr
Geschenk das mir ein freundlicher Sonnenblick durch mein [bookmark: page624] schon viele
Tage umwölktes Haupt war. Wenn der Schnee sich nicht zu dick
zwischen uns legt, so brech ich doch noch durch so bald es geht,
und mache mir Bahn zu Ihnen, denn ich bin geizig auf Sie, und muß
dem Autor auch persönlich Dank sagen. Für die gestrigen Rübchen
schließ ich Ihnen, oder vielmehr der lieben Hausfrau, den schönsten
Dank bei, das Gericht war sehr gut.

		Ihre treue Verehrerin v. Stein.
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		[Montag 15. März]

		Tausend Dank, verehrtester bester Geheimerath, fürs appetitliche
Büchelchen: das übrige Anliegen will ich bestens besorgen.

		Wenn nur einmal der Frühling Ihre Gartenthür wieder öffnen
wollte um manchmal einen Versuch zu machen Sie lieben Nachbar einen
Augenblick beim Nachtisch zu sehen. Mögen Sie sich indessen recht
wohl befinden.

		15t Merz 1814.

		Ihre treue Verehrerin v. Stein.
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		[Donnerstag 18. März]

		Hier, bester Geheimerath, noch etwas zu dem was Herr v. Ziegesar
einkassiert hatte der schon eher als ich gekommen war; die Herzogin
hatte schon vorher auch einmahl 10 Conv:rh. an diese verarmte
Familie gegeben, 18 Kopfst, sind vom Erbprinz, 3 K. von der Gräfin
Henckel, und die warmen Strümpfe leg ich bei.

		Es ist mir recht aufgefallen daß Ihr Herrmann schon vor 16
Jahren sagt, die Macht sollte gegen die Macht aufstehen, [bookmark: page625] und erst
jetzt gehen dem Geschlecht die Augen auf Möge Ihnen der heutige
Sonnenschein recht wohlthätig sein.

		18t Merz 1814.

		v. Stein.
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		[Freitag 19. März]

		Die Frau Pastor Bechstätten, welche Herr von Ziegesar zu mir
geschickt hat, um das von mir durch Ihre mitleidige Veranlassung
eingesammelte abzuholen, fragt an, ob sie sich unterstehen darf,
wie es ihr Herr v. Ziegesar geheißen, um 12 Uhr sich bei Ihnen
nochmals zu melden, indem er es Ihnen so wie ich, das nur zwar
wenig war, zuschicken würde. Adieu mein guter Geheimerath, Ihre
treue Verehrerin

		19 Merz 1814.

		v. Stein.
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		Tausend Dank allerbester Geheimerath für die liebe Gabe, ich
werde es wie ein Heiligthum bewahren.

		64

		Darf ich Sie bitten guter Geheimerath mir ein andermal Ihre Loge
zu erlauben, ich habe heute eine unwiderstehliche Lust in meiner
Stube zu bleiben.

		Ihre sehr dankbare Verehrerin v. Stein.

		65

		Mit vielem Dank liebster Geheimerath nehme ich Ihr gütiges
Anerbieten an und werde mich um ¾ auf sechs Uhr bereit halten.

		v. Stein. [bookmark: page626]

		66

		Hier das verlangte. Ich habe mich ungern davon getrennt.

		67

		[Freitag 29. Oktober]

		Sie, sehr lieber verehrter Geheimerath! waren wie ich höre
gestern in meinem Haus, und mich hatte leider die freundliche Sonne
heraus gelockt, nicht ahndend, daß mir zu Haus ein freundlicher
Besuch bescheert war. Ich freue mich daß Sie wieder bei uns sind,
und hoffentlich sich wohlbefinden.

		den 29t Oct. 1814.

		Ihre treue Verehrerin

v. Stein.      
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		[Sonntag 22. Dezember]

		Tausend tausend Dank, allerbester liebenswürdigster Geheimerath,
für den allerliebsten Witz auf dem zierlichen Blatt. Unter vielen
liebreichen Geschenken, so ich diese Weihnachten bekommen, hat mich
keins so gefreut als Ihr anmuthiger Dank für meine kleine Gabe, der
Sie vermuthlich die Herzlichkeit angesehen und dafür mit eigner
Handschrift belohnt Ihre Sie mit der Beständigkeit du siècle
d'or verehrende Freundin

		26t Dec. 1814 Abends 6 Uhr.

		v. Stein.
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		[Dienstag 25. April 1815]

		Wegen meiner Unbeholfenheit im Schreiben schicke ich Ihnen
Knebels Brief mit dem Auftrag an Sie, unterstrichen. Auch [bookmark: page627] mich hat Ihr
Epimenides sehr ergötzt, den mir Herr von Metting, der ihn recht
zart und begeistert aufnahm, vorgelesen, wozu er einen guten
Vortrag hatte. Mit vieler Verehrung wie immer

		Ihre Stein.
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		[Freitag] 5t Mai 1815.

		Die Erbprinzeß von Mecklenburg ist mit einem gesunden Prinzchen
in die Wochen gekommen und zwar den 2t Mai im schönen
Frühling.

		Sie haben mir erlaubt, lieber Geheimerath, Ihnen beiliegende
Rechnung zuzuschicken. In Hoffnung der gestrige Aufenthalt im
Garten, wozu ich Sie verleitet, werde Ihnen nichts geschadet haben,
Ihre wie immer sehr verehrende Freundin

		v. Stein.
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		[Dienstag 27. Februar 1816]

		Mein guter Geheimerath!

		Ich habe meiner Schwägerin die englische Verse zugestellt, Ihr
Zutrauen wird sie spornen, indeßen wird der Gräfin Reden das
Einfachste, durch Ihren Geist dem Ruhenden ins Grab geflüstert, am
willkommensten sein; morgen schreib ich dem Fritz daß Sie sich
damit beschäftigen, es wird ihn freuen in dem Haus, wo man ihm viel
Liebes erwies, die bevorstehende Erfüllung eines Wunsches melden zu
können.

		Nun noch meinen schönsten Dank für die vortreffliche Pastete,
und noch für die Entsagung Ihrer Tischgenossen des besten [bookmark: page628] zierlichsten
Stücks davon den ganzen Deckel, ich habe ihn mit Gewissensbissen
gegessen.

		Mögen Ihnen die rauhen Lüfte nicht schaden, die mich unlieblich
gestern in Belvedere angewehet haben.

		27t Feb. 1816.

		Ihre Sie verehrende Freundin

v. Stein.              

		Bitte um die Rede beim Falkenorden, sie soll nicht aus meinen
Händen kommen.

		72

		[Anfang März]

		Sie verzeihen, lieber Geheimerath, daß ich die Rede über den
wohlerzognen Falken so lange behielt, ich konnte aber seit ein paar
Tagen vor Kopfweh und Blindheit nichts lesen noch schreiben. Die
Rede hat mich sehr ergötzt, ich danke Ihnen für die Mittheilung und
möchte Sie den Gebenden benennen. Möge Ihnen der Falke immer gute
Beute bringen.

		v. Stein.
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		[Montag 21. Oktober]

		Daß man die große Schöpfung in seiner innern kleinen Welt so oft
drückend spürt, hindert mich, lieber Geheimerath, meinen
gewöhnlichen Gang nach Ihrem Garten zu nehmen. Diesen beiliegenden
Brief wollte ich, weil er unsren Freund Knebel angeht, Ihnen
mittheilen, indem es erfreulich ist einen jungen Menschen der an
vorzüglichen Dingen Antheil nimmt drinn zu finden.

		Vielen Dank für das gestrige gute Gericht.

		v. Stein. [bookmark: page629]
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		[Freitag 22. November]

		22t Nov. 1816.

		Ich danke Ihnen, sehr verehrter Geheimerath, für die Anweisung
zu den Mährchen, und werde es der Frl. Bose zuschicken; hier folgt
das Buch zurück. Unserm Erbprinz werde ich sagen daß Sie der
Brennspiegel gefreut, an welcher Freude ich um so mehr Antheil
nehme da ich etwas Verdienst dabei habe wie Sie es sich
vorgestellt. Wäre es nicht immer bös Wetter und ich selbst immer
leidend an Augen und Kopf, so besuchte ich Sie in Ihrer Einsamkeit,
so thue ich es nur in Gedanken.

		v. Stein.
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		[Mittwoch 25. Dezember]

		Erlauben Sie mir, lieber Geheimerath, meinen Weihnachtstribut,
einen Wachsstock nebst Kochberger Torte, zu schicken, mit Ihrem
Weihnachtskind zu theilen vom alten Weihnachtskind. Beikommendes
Papier hat mir meine Schwägerin es Ihnen zuzustellen schon vor
einigen Tagen gegeben. Sobald es leidlich Wetter wird, besuche ich
Sie selbst in Ihrem Einsiedlerstübchen.

		den 25t Dec. 1816.

		von Stein.
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		[Sonnabend 12. April 1817]

		den 12t April 1817.

		Auf Ihren Brief, verehrter Geheimerath, hätte ich schon einige
Zeilen geschrieben wenn nicht das Leiden meines Kopfs und [bookmark: page630] meine
geblendeten Augen es mir erschwerten. Sie haben gütig aufgenommen
was ich ordentlich wie vom Geist getrieben Ihnen durch Knebeln
sagen ließ, ich habe keine Rücksicht als nur Ihre Ruhe und die
Furcht daß es einmal beim alten Verhältniß zu einer fatalen
Explosion kommen könnte, als ein weiser Mann werden Sie es schon zu
machen wissen. Ihre herzlich ergebene

		von Stein.
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		Daß Sie so gütig sind sich meines Wunsches zu erinnern danke ich
Ihnen von Herzen. Das Glas habe ich eigentlich jemandem
versprochen, und da mirs nicht ganz scharf genug ist, bin ich so
tugendhaft mein Versprechen zu halten, da es also nicht vor mich
ist, so bitte ich mir den Preis aus, außerdem hätte ich mir die
Freiheit genommen es als ein Geschenk zu behalten. Vom Fritz habe
ich in zwei Monaten nichts gehört

		von Stein.

		Wenn Sie mit dem Hamlet noch einen Tag warten können, so will
ich ihn erst wieder heften lassen.

		78

		[Ungefähr Anfang 1819]

		Tausend Dank, lieber Geheimerath, für die überschickten
Gedichte, womit ich noch jemanden erfreuen will. Auch folgt hier
das mir gütigst geliehene Manuscript zurück.

		Ihre treue Verehrerin

v. Stein.         [bookmark: page631]
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		[Sonntag 23. Mai]

		Sie haben mir erlaubt, lieber Geheimerath, Ihnen etwas an
Knebeln mitzugeben welches hier folgt, den catholischen Spaß bitte
ich ihm auch zuzustellen. Möge es Ihnen recht wohl sein! daran ich
immer den innigsten Antheil nehme.

		23t Mai 1819

		v. Stein
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		[Dienstag 27. Februar 1821]

		den 27t Feb. 1821.

		Ich muß Sie, lieber Geheimerath, um Verzeihung bitten, daß ich
eine Zeichnung von Ihnen weggegeben ohne Ihre Erlaubniß, ob ich
gleich meinem Herz selbst damit weh gethan. Aus beiliegendem Brief
werden Sie sehen wie glücklich ich einige Menschen damit gemacht
habe.

		Ich freue mich Ihres Wohlseyns, seither war ich sehr leidend.
Wie immer Ihre alte Verehrerin

		v. Stein.
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		[Montag 11. Juli 1825]

		Wie befinden Sie sich, lieber Geheimderath, nach dem gestrigen
harten Sitz auf meiner Bank? Ich habe mir Vorwürfe gemacht daß ich
Ihnen keinen Stuhl kommen ließ, aber der liebe Besuch war mir zu
unerwartet. Bemühen Sie sich nicht mir zu antworten, nur mündlich
ein Wort Ihres Wohlseins wird mich schon erfreuen.

		den 11t Juli 1825

		v. Stein [bookmark: page632]
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		[Donnerstag 14. Juli]

		den 14t Juli 1825.

		Lieber verehrter Geheimderath! Für das schöne Medaillon mit
Ihrem Bildniß, das mich samt den kleinen allerliebsten Überbringers
sehr erfreut hat, wollte ich Ihnen gleich herzlich danken, aber ich
wurde durch viele Besuche gehindert und so fort durch mancherlei,
bis mir in dem Augenblick eine ruhige Stunde erscheint. Könnte ich
Ihnen nur etwas Gutes dafür erweisen! Vielleicht wenn wir uns in
dem großen Weltall wo wiederfinden –

		Ich schließe Fritzens Brief hierbei. Wenn er Sie amusiren
könnte –

		Ihre treue Verehrerin

		v. Stein.
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		[Sonntag 28. August]

		Hier, lieber Geheimderath, mein Scherflein zum heutigen Tag mit
tausend Glück und Segenswünschen von Ihrer treuen Verehrerin

		den 28t August 1825.

		von Stein.
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		[Montag 5. September]

		Lieber Geheimderath!

		vielleicht interessirt Sie dieser Brief; bitte aber mir ihn bald
zurückzusenden.

		den 5t Sept. 1825.

		v. Stein, geb. Schardt. [bookmark: page633]
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		[Montag 7. November]

		Meinen Antheil zu bezeigen an dem festlichen Tage.

		Weimar den 7. November 1825.

		Charlotte v. Stein

geb. v. Schardt. 

		86

		[Dienstag 15. Mai 1826]

		15. Mai 1826.

		Hier, lieber Geheimerath, die Vaterländsche Cultur womit die
Gelehrten hinter die Geheimnisse des großen Weltgeistes kommen
wollen. Sollten Sie diese Blätter schon besitzen so erbitte ich mir
sie zurück.

		v. Stein.
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		[Montag 28. August]

		Tausend Glück und Segen zum heutigen Tag. Mögen die
Schutzgeister auf dem himmlischen Reichstag befehlen daß alles
Liebliche und Gute Ihnen, geliebter Freund, erhalten werde und mit
aller Hoffnung aufs Künftige ohne Furcht verbleibe, mir aber
erbitte ich, verehrter Freund, Ihr freiwilliges Wohlwollen auf
meiner noch kurzen Lebensbahn.

		den 28t August 1826

		Charlotte v. Stein

geb. v. Schardt. 
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